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Borrede 


N wichtigften Abfichten eines Staates find 
unftreitig jene, die fich am meiften auf die Mits 
tel, das Wahsthum der Bevölkerung zu ver⸗ 
mehren, beziehen, Diefer Endzwed wird erhal- 
ten, wenn die Anzahl der jährlich Gebohrnen 
und Lebenden jene der Verſtorbenen überwiegt. 
Aber wie lange war nicht die Staatsklugheit ges 
gen diefen Grundſatz unfühlbar? Sie vergaß der 
zur Beförderung der Bevölkerung unumgaͤng⸗ 
lich nöthigen Entbindungskunſt. Die ungeheure 
Anzahl der todtgebohrnen Kinder, die jährlich in 
der Geburtsarbeit erblaffenden Mütter koͤnnten 
genugfam überzeugen, wie unentbehrlich die Er— 
richtung einer öffentlihen Geburtsſchule war. 
Welch ſchreckenvoller Anblick, wenn die Gebaͤh⸗ 
rende, 


Dorrede. 


tende, eben da fie, gegen alle Schmerzen der Ge 
burt unempfindlich, ſich der Hervorbringung Ih⸗ 
resgleichen entgegen freuet, dem ſchon in Gefahr 
ſtehenden Leben des angehenden Menſchen wegen‘ 
Unmiffenheit der Beyfpringenden , vder aus 
Mangel der Kunft, ihr eigenes zollen muß! 
Melch wichtige Umftande, wo das Leben zweyer, 
und vielnal mehrerer Menfchen in der zweydeuti- 
gen Hand einer uuberftändigen Wehmutter ru- 
bet! Die Werfgeräthe zur Geburtshilfe ſelbſt 
waren mebrentheils in den Haͤnden unferer Bor» 
fahrer der Dolch in den Handen eines Raſenden. 
Die meiftenihrer Arbeiten haben dem Ausüber 
Schande, den Beyftehenden Entſetzen, der Kunft 
Verachtung, und der Nachkommenſchaft Furcht 
zugezogen. Und ungeachtet der dringenden Noth— 
wendigfeithat die Geburtshilfe in unferem Was 
terlande dennoch eine ſehr neue Epoche. Mit wi⸗ 
derftrebendem Blicke fehe ich in die verfloſſene 
Hälfte dieſes Jahrhunderts zuruͤck. Die Lehre 
der Geburtshilfe lag, wie die übrigen Theile der: 
Heilkunft, im tiefen Schlummer verhüllets es 
fehlte ein Mann, der Geift und Kraͤfte genug ber 
ſaͤſſe, die Unempfindlichkeit dieſer Zeiten zu rei« 
zen. 
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zen, Die wachende Vorfehung führte einen van 
Swieten mit mächtigem Arme in unfere Maus 


. zen: dieſem allein war es leicht möglich, das oh— 


nehin mütterliche und philofopbifche Herz der er. 
habenſten Monarchinn , der unvergeßlichen 
Thereſia, Die mit den Gefühle einer Mutter die 
Meisheit der Gefrönten vereinbarete, zu den 
Beduͤrfniſſen der Gefellichaft herabzubeugen:: fo 
entftunden offentlihe Schulen für unfere Ers 
Fenntniffe in der Arzneylehre, in der handanle— 
genden Heilkunſt, in der Geburtshilfe, und uͤber⸗ 
haupt, in allen Miffenfchaften , Die fih aufden 
geoffen Gegenſtand unferer Erhaltung beziehen. 

Durch Diefe anziehende Erſcheinung gereist, 
Feimte in meiner Seele die Begierde, meine Kraf- 
te in der Geburtshilfe zu prüfen, auf. Eine nicht 


. geringe Ausübung ntachte mich dreifter, befonde- 


re Regeln aufzuzeichnen: ich fügte Die Leftur aus: 
erlefener Schriftfteller hinzu, und führte mir ein 
Lehrgebaude diefer Wilfenfchaft auf, das ich im 
Anfange nur einigen meiner Freunde zum Leitfa⸗ 
den mittheilte. Daich aber täglich mehr uͤberzeu⸗ 
get wurde, daß die abentheuerlichen Vorurthei⸗ 
le der Hebanımen, und die ungeitige Schambaf- 
tig: 
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tigfelt der Mütter noch immer die Mörder fo bie⸗ 
ler in der Geburt weggeraffter Kinder, ia nicht 
jelten ihre Selbftmörder find, und da ich, an eis 
nigen von dem Sige der Wiffenfchaften entfern- 
ten Orten, wo wegen Mangelder Geburtähelfer 
Diefes fo wichtige Merk nur hirnloſen Weibern 
aufgetragen ift, von dieſer Kunſt mit allem Un— 
ſinn fprechen hörte: fo fühlte ich in mir die em⸗ 
pfindlichen Triebeder MenfchlichEeit, gegenwaͤr⸗ 
tigen Verſuch meiner Arbeit dem Wohl der Ges 
felfchaft zu widmen. Mein Beftreben ift blos, die 
langſamen Schritte diefer Wiſſenſchaft zu beles 
ben; ich werde unbeſtimmte Fälle in ein reineres 
Licht fegen, einzelne und in verfchiedenen Werfen 
zerftreute Stuͤcke zuſammenfuͤgen. Wie glücklich, 
wenn ich wirrdige Nebeneiferer zur Verbreitung 
ihrer Orangen anfachen follte! Deswegen fol 
mein Buch eine Sammlung aller derjenigen 
Kenntniſſe feyn, die eine glückliche Ausübung der 
Geburtshilfe niemal entbehren kann, zugleich 
aber auch ein Schauplas aller derjenigen von je 
ber fortgepflanzten Vorurtheile, Irrthuͤmer und 
Ausfchweifungen, in welche nurder Mangel der 
Einfiht und Erfahrung die Ausuͤbenden ftürzet, 
Ich 


en | 
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Ich ſchmeichle mir, daß der Kern der Ge 
burtshilfe, namlich die Lehreder Wendungen in 
einzelnen Fällen, die Wahl der beiten Snitrumen: 
te, und Die achte Beftimmung der Operationen in 
diefen Blättern zuverläffiger aufgezeichnet find , 
als man es vielleicht nicht vermuthen dDorfte. 

Ich habe mit reifem Bedachte die ohnehin 
weitläufige Theorie der Empfängniß, Schwan: 
gerfchaft und Geburt abgekürzet. : weil fie meb- 
rentheils aus Muthmaſſungen beftehet; denn ich 
fege zum voraus, e8 werde fich Niemand der 
praktischen Lehre der Geburtshilfe unterfangen , 
ehe er fich nicht ſowohl die wahrfcheinlichen, als 
beſtimmtern Sage diefer Lehre, aus den Schrif— 
tender beiten Schriftfteller bekannt gemacht hat. 

Ich habe vorzüglich die ausübenden Lehren 
der Geburtshilfe behandelt; und diefe find es, die 
die eigentlihe Beichaftigung eines Wundarztes 
ausmachen, und auch größten Theils bisher bey 
mir ausgemacht haben. Deswegen wird der ers 
fte Theil diefes Werks die Lehre von der natürli- 
chen und leichten Geburt enthalten, weil eben 
dieſe die Richtſchnur ift, nach welcher die ſchwe— 
ten und widernatürlichen Geburten, die Den 

Stoff 
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Stoff zum zweyten Theile abgeben, beurtheilt 
werden muͤſſen. 

Damit diefes Buch in mehr als einer Abficht 
brauchbar werde, habe ich die aphoriftifch - praf- 
tifche Schreibart gewaͤhlet, Die, den Geſetzen aͤhn— 
lich, Eurz, ohne Beweisthum und Theorie feyn 
muß. Legtere macht meine Befchäftigung in den 
öffentlichen Vorlefungen aus. 

Die achten Kenner werden wahrnehmen, 
daß ich meinen Vortrag in Luzinens Tempel nie 
dergefchrieben habe, wo ich nicht Mafchinen, fonz 
dern Die einfache Natur und er Handlungen 
por Augen hatte. 

Meine Abficht ift erreicht: und ein groffer 
Lohn für mich, wenn auch nur eine Mutter, nur 
ein Kind durch meine Lehrfäge gerettet wird! 
Dann mag der Neid aller Orten Beratung auf 
meine Blätter ftreuen: ich entbehre gerne des 
Ruhms, wenn ich nur den tröftenden Gedanken 
bey mir herumtragen mag — ich babe genüset. 
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Von der Geburtshilfe überhaupt. 


% ener Theil. der Wundarsneyfunft, welcher Iehret, wie 
8 man dem gebährenden Geſchlechte in einer narürlis 
hen und widernatärlichen Geburt könne zu Hilfe kom— 
men, bat in der Lehre ber allgemeinen Heilungswiſſen— 
ſchaft den Namen der Geburtehilfe erhalten ). 


Bevor ich die Lehre diefer Wiſſenſchaft insbeſonde— 
ve abzuhandeln anfange, ſey es mir erlaubt, etwas wer 
niges bon dem Kamen, Alter, Urfprunge, Sorte 


gange, 





*) Obgleich die meiften Schriftftelfer ihren Werfen von 
der Geburtshilfe noch die Lehre der Krankheiten, die 
den Schwangern, Gebährenden, Wöcdhnerinnen und 
Kindern eigen find, beimifchen: fo nehöret diefelbe dene 
noch nicht in das eigene Feld der Geburishilfe. Die 
Behandlung diefee Krankheiten Fanın nur von wahren 
Aerzten oder Wundärzten beſtimmet werden; ob es 
gleich auch gewiß ift, daß unmöglich ein Geburtshel- 
fer groß ſeyn könne, ohne mit der Wiffenfchaft der in- 
neren und Außeren Heilungsfunft wohl befannt zu 
feyn. Dean Founte die Geburtshilfe mit allem Rechte 
in die mediziniſche und in die chirurgiſche  eintheilen. 


x 


6 
gaͤnge, Nothwendiktgeit, und vortrefflichen 
der Geburtshilfe anzumerken. 

Zebammenkunſt heißt die Ausuͤbung dieſer Wiſ— 
ſenſchaft bey uns Deutſchen, weil fie meifteng einer Art 
Weiber, die man Bebammen nennt, überlaffen iſt. Aerz⸗ 
te und Wundaͤrzte aber, die dieſe Kunſt ausuͤben, wer— 
den Geburtohelfer, oder auch Akkuſchörs genennt. 


Das Alter diefer Kunſt muß eben das Alter der 
Menfhen feyn, indem diefe Hilfe ihnen bald nad ihrer 
Erfhaffung nöthig geworden. Doc hat man von die— 
fem Urfprunge bis auf die Zeiten des Yippofrates faft 
nichts Zuverläßiges aufgezeichnet: Yippofrates aber, 
welcher die Arzneykunft in Griechenland ungefähr 460 
Jahre vor der Geburt unfers Erlöfers aus geuͤbet, iſt der 
erſte, welcher von der Geburtshilfe in ſeinen uͤbrigen 
Werken geſchrieben ) Won dieſen Zeiten an, bis auf 


den’ Darmumın wenn man ben Celfus **) und Paul Egis 
neta 


*) Es würde aber Zippofrates feine goͤttliche Werke nicht 
mit Aberglauben, Tandeleven, und Graufamfeit ber 
makelt haben, wenn er felbft in der Geburtshilfe, wie 
in den übriaen Theilen der Heilunasfunft, Hand an 
geleget hätte. Hippofrates, der gute und getreue Beo— 
bachter der Natur in den Krankheiten, ift nicht mehr 
Hippofrates, wenn er als Geburtshelfer fpricht, ob ich 
gleich auch nicht mißkenne, daß bier und dort einige 
Handgriffe bey ibm aut find. Diefer aroffe Dann bate 
ie den‘ Erzählungen der griechifhen Matronen zu viel 

Glauben beigemeffen. 
5 Das geoffe Genie des Telius bat om erften eingefeben, 
dag 


/ 
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neta ausnimmt, hat dieſe Wilfenfchaft weder große Bere 


befferungen , nod) vielen Zuwachs erhalten; theils weil 
fie meifteng nur in den Händen des weiblichen Geſchlechts 
war ‚ theils weil die Aerzte und Wundärzte aus alljus 
übertriebener Hochachtung bis in dag fechjehnte Jahr— 
hundert den gippofrates nur ausfchrieben, und e8 nicht 
wagten, felbft zu denken, | 


In dem fechzehnten Jahrhunderte wurde am erften 
in Sranfreid) ein Öffentliches Geburtshaus errichtet. Hier 
war es auch, wo in eben diefem Jahrhunderte Paräus 
und Guilleman, und in dem fiebenzchnten Jahrhundert 
Mauriceau und Lamotte, mit wahrem Ernfte die Kunft 
zu behandeln anfiengen. | 


Im Anfange unfers Jahrhunderts, und nod zu 
Ende des vorigen, find bie Engländer, Holländer, Schwe⸗ 
den, Schweizer und die Deutfchen einem fo rühmlichen 
Beyſpiele gefolget: indem fie nice nur Öffentliche Hebam— 
menfhulen anlegten, fondern auch die Geburtshilfe in 
Öffentlichen Razarethen,, und auch auffer denfelben, mit 
groffem Ruhme ausuͤbten. 


In England that ſich damals Schamberlain mit 
ſeinen drey Soͤhnen, in Holland Ruyſch, die beyden 
Ro⸗ 








daß man ein widernatuͤrlich liegendes Kind nur bei den 
Füſſen, und nicht bey dem Kopfe Fönne heranszieben. 
Egineta hat die Lehre des Sippokraseg hierinnfalls auch 
verlaffen , und ift des Eelfus feiner gefolgt. 


' 


B.% 

Roonhuyſen, Solingen und Deventer hervor; in 
Schweden Johann von goorn, in der Schweiz Mur: 
alt, in Deutſchland Slevogt, Beifter, Sried und The— 
befius. Obwohlen von diefen verbienftvolen Männern 
die Geburtshilfe einen größeren Zuwachs erhalten, alß 
ihr ganzer Innbegriff in allen vorhergehenden Jahrbuns 
derten geroefen: fo haben Doc, unfere letzten Geburtsleh— 
rer, bie Herren &Smellie, Cranz, Roderer, Levret, 
Püzos, Stein, Sartorph, Steidele und Jakobs dag 
meifte bepgetragen, die ihren Vorgaͤngern gewöhnlichen 
ſcharfen Werkzeuge zu verbannen, und ftumpfe dafür ans 
zubringen „auch diefe bisweilen zu verwerfen, und bag 
mit den Händen allein zu verrichten, wag mitben ſtum— 
pfen Werkzeugen ehedem gefchehen ift N. 


Die ausnehmende VortrefflichFeir, die Unent— 
behrlichkeit dieſer Kunſt in jedem Lande erh.llet fattfam 
aus den traurigen Folgen ahrer Abweſenheit, und aug 
dem, was ich ſchon in meiner Vorrede angeführt habe. 
Jeder Arzt fol fih alfo die Theorie diefer Kunft genau 
befannt machen, und jeder Wundarzt fol fie auszuüben 
wiſſen. 


Doch da gewiſſe koͤrperliche Eigenſchaften zur Sa— 
che vieles beytragen koͤnnen, ſo iſt auch einer vermoͤge 
dem natuͤrlichen Bau ſeines Koͤrpers zur Ausuͤbung die— 


ſer Kunſt ſchicklicher, als der andere; denn einen Ge— 
burts⸗ 


*) ©. Leroy Litteraͤrhiſtorie und praktiſcher Unterricht. in 
der Entbindungsfunft, 1779. 
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burtshelfer, mit einer breiten Hand, kurzen oder gar 
unbeweglichen Fingern hält man wohl für wentger ſchick— 
lich, alg jenen, ber eine fchmale Hand, lange und 
leichtbewegliche Finger hat. Wenn nun mit dieſen koͤr— 
perlichen Eigenſchaften noch ein geſunder Verſtand, eine 
gute Uiberlegungskraft vergeſellſchaftet iſt, auch ſonſt nichts 
an guten Sitten fehlet, ſo iſt ein ſolcher Geburtshelfer 
um ſo viel mehr in ſeiner Kunſt hochzuachten. Was die 


ſittlichen Tugenden anbelanget, fo fol’ er hoͤflich, freund— = 


ih, gütia, geduldig, nüchtern feyn, und die Ver— 
ſchwiegenheit bey heimlichen Krankheiten vor allen Din— 
gen lieben. 

\ = 
Der Nutzen diefer edlen Kunſt iſt mannigfaltig; ſie 
erhält oft die Mutter und das Rind , die fonft Feine 
Arzney hätte retten Finnen; fie giebt den Aerzten und 
Wundaͤrzten allerley Gelegenheit, fowohl die Krankhei— 
ten der Weiber und Kinder beffer einzufehen, als auch 
diefelbe zu Heilen; die gerichtliche Argneykunde fann durch) 
dieſelbe bey vielen Vorfaͤllen ihr Urtheil faͤllen, ꝛc. 


Man erſieht wohl hieraus, wie nothwendig die 
Geburtshilfe in einem wohl eingerichteten Staate ſey, 
und wie unumgaͤnglich es dag allgemeine Wohl der Men— 
fhen erfodere, gefchiefte Hebammen und Geburtshelfer 
zu bilden. 


Um aber meine Lehrbegriffe Hiervon mehr ſyſtema— 
AUlſch vorzutragen, will ich in dem erfien Theile dieſes 
Werks 
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Werks, nebft dem Baue der weiblichen Geburtstheile und 
ihrer DVerrichtungen, bloß betrachten, wie bie Natur ei- 
ne natüchhe und leichte Geburt bewirfe, um in dem 
zweyten Theile defto leichter die Mittel einzufehen, wo— 
durch man ber Natur in einer ſchweren und widernatürs 
lichen Geburt entweder behilflich ſeyn, oder ſie durch die 
Kunſt uͤbertreffen koͤnne. 





Von den weiblichen Geburtstheilen 
uͤberhaupt. 


D. Theile in dem weiblihen Körper, durch welche 

das Kind empfangen, getragen , genähret, und nad 
neun Monaten gebohren wird, werden bie weiblichen 
Geburtstheile genennek. 


Diefe theilet man in die weichen und harten ein. 
Zu den harten gehöret das Becken und deffen Knorpeln, 


Die weichen Geburtstheile werden wiederum in bie 
auffer dem Becken, und die inner benifelben liegende 
eingetheilet. 


Nebſt den, eigentlichen Geburtstheilen muß man ans 
nod) die an diefelbe angränzende Theile betrachten, 
weil folche auch zu einer ſchweren Geburt Gelegenheit 
geben koͤnnen⸗ 


Die 
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Die natuͤrliche Beſchaffenheit aller dieſer Theile muß 
genau bemerket werden. Ich will die Zergliederung die— 
ſer Theile, nur in ſo weit es zu meiner Abſicht dienet, 


beſchreiben. 





Alnatomiſche Betrachtung derBeckenhoͤhle. 


Da⸗ Becken iſt jene beinerne Hoͤhle, die den unter⸗ 
ſten Theil in dem Unterleibe des weiblichen Körpers aus— 


macht. 


Ein Geburtshelfer ſoll ſich deſſen natürliche Sorm, 
die Zahl ter Anochen, die daflelbe bilden, die Ver— 
bindung diefer Knochen, die natürlihe Weite und 
Tiefe diefer Höhle fammt den Huren biefes beinernen 
Hehältniffes fehr wohl befannt machen; weil dieſes der 
harte beinerne Weg iſt, dur) welchen die Leibesfrucht 


gehen muß, 


Die Betenböhle ftellet eigentlich ein beinerned Bes 
haͤltniß vor, das faft eine ellyptifche Figur hat, an def: 
fen obern zwo Seiten die Darmbeine wie zween Flügel 


abſtehen * ). 


Dieſes Behältnig wird von vier Knochen gebile 
det: von den zwey unbenannten Beinen, welde den 
er vor⸗ 
w — — — 
*) Die Aehnlichkeit mit einem Barbiergefaͤße hat den er— 
fin Zergliedereen zu dem Namen Boden Aulaß gegebeu. 
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vordern und die Seitentheille ausmachen, von dem bei- 
Ligen Beine, das ben hintern Theil bildet, und dem 
Steißbeine, das an der Gpiße bes heiligen Being uns 
ten anbanget. 


In ter Kindheit beftcht jedes unbenannte Bein aus 
drey Stücen: aus dem Darmbeine, das die Fluͤgel 
feitwärts,, aus bem Sitzbeine, das untermwärts die Sei- 
tenhöhle, und aus dem Schaambeine, das bie vordere 
Begend des Beckens bildet, 


Diefe drey Stüde jedes unbenannten Beins find in 
der Schenkelhöhle bey mannbaren Frauenzimmern fchon 
gänzlich verwachſen. 


Mithin hat man nur vier merfbare Werbindungen 
der Beckenbeine zu betrachten, als : I. die Verbindung 
der Schaambeine, die ein doppelter Knorpel iſt, und ber 
jeder die Oberflaͤche feines Schaambeines decket. In der 
Mitte diefer Knorpel liegt eine fehnichte Materie, die 
mit einem dicken ringförmigen Bande bedecket wird *); 
IF, Die Verbindung der Darmbeine mit den Seitenthei— 
len des heiligen Beineg; III. Die Verbindung des ober— 
ſten Theils des heiligen Beines mit dem legten Lendens 
wirbelbeine; IV. Die Verbindung des Steifbeines , die 

die⸗ 


fe — — — — 





9 Medical obfervations and inquiries of a Society of physi- 
ciens in London vol. 2. pag. 335. item Herr Rrapf ana: 
tomiſche Derfuche und Anmerfungen über Sie eingebildere 
Krweiserung der Bedenhöhle u. f. w. 2. Theil ©. 2. 
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diefe Knochen mit der unteren Spitze bes heiligen Beines 
verbindet. 


Affe diefe Verbindungen gefchehen durch einen dar: 
zwiſchen liegenden bandartigen aber ſchmalen Knorpel, 
Diefe befondere Subſtanz ift mehr Ne. und ausdehn⸗ 
bar , als ein bloffer Knorpel. 


Die vier Verbindungen der Beckenbeine find alfo 
auffer. den leiten ganz unbeweglich; dann obgleich diefe 
Beine unter fid) durch eine elaflifche, ausdehnbare, be— 
fondere Subflanz aneinander bangen: fo läßt diefe Sub- 
ſtanz doch keine deutliche Voneinanderweichung der Be— 
ckenbeine zu; ſondern es kann in dieſer Subſtanz nur blos 
die Ausdehnung unter der Geburt geſchehen. Doch in 
ſehr ſchweren Geburten, auch bey gefunden Weibsperfo- 
nen, und bey einem Eränflicden Zuftande diefer Subſtanz 
bat man gar deutlich, eine gewaltfame, gänzlihe VBonein- 
anderweihung der‘ Beckenbeine beobachtet. Die Spige 
des Steißbeins allein kann faſt einen Zoll weit, ohne fid 
zu verrenken, oder zu brechen, zuruͤck gedrückt werden. 

Wenn man vun diefes beinerne Behältnig im Gans 
zen betrachtet: fo Fann daffelbe in den Kingang, in 
den Ausgang, und in die Beckenhéhle abgetheilet 
werden, Nebft diefen Theilen muß, man nod die zween 
Slügel der Darmbeine , und ben Vorberg bes heili- 
gen Seins befonders anmerken. 


Die 
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Die oberſte RT oder ber Eingang in bie 
Beckenhoͤhle wird rückwärts vom letzten Lendenwirbel— 
und dem oberfien Theil des heiligen Being, ſeitwaͤrts 
von den miitlern ftumpfen Nänften der Darmbeine ‚vors 
waͤets von den obern Raͤnften der Schaambeine gemacht . 


Die Figur des Eingangs iſt faſt einem Herze aͤhn⸗ 
lich, deſſen Spitze vorwärts, und deſſen Grund) ruͤck— 
woaͤrts ſich befindet. 


WUiber den Eingang und ſeitwaͤrts des Beckens ſte— 
hen die zwey Darmbeine, wie zween Fluͤgel; auswaͤrts 
gebogen. Die Hervorragung, die in dem Eingange der 
Beckenhoͤhle rückwärts fich befindet, und von dem legten 
Lendenwirbelbeine und dem oberſten Theile des heiligen 
Being gebildet wird, pflegt von den Geburtshelfern der 
Vorberg deu heiligen Beins genennet zu werden. 


Die unterſte Oeffnung, oder der Ausgang der 
Beckenhoͤble, wird rückwärts von dem Steißbeine, ſeit⸗ 
waͤrts von zwey Baͤndern und den Tuberoſitaͤten der 
Sitzbeine, vorwaͤrts aber von den u der Schaam⸗ 
beine gemacht. 


Diefe Bänder, vie von der Verbindung des heili— 

 genemit dem Stißbeine entfichen, und fich bis an die 

dornichte Fortfäge der Sitzbeine erſtrecken, geben dem 

Ausgange des Beckens eine rundlichte Geftalt nach bins 
Ih ein 
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ten Zu, nad) vorne aber endigt fid) diefer Ausgang’ mit 
einer ſtumpfen Epige unter den Schaambögen. 


Die Weite in dem Eingange des Beckens wird 
in drey Durchſchnitte abgetheilet; in den geraden, 
in den querer , und in den fchiefen. 

Der gerade Durchſchnitt ( Conjugata ) im Eingan— 
ge der Beckenhoͤhle geht vom Worberge des heiligen Bei⸗ 
nes big vorwärts an die knorpelichte Verbindung des 
Schaambeines, und hat 43 Zolle. 


Der quere Durchſchnitt im Eingange geht von ei— 
nem ſtumpfen Ranfte des Dermbeines zum andern quer 
heruͤber, und bat 53 Zofle. 

Der ſchiefe Durchſchnitt im Eingange ber Becken— 
höhle erfireft fi von dem Winkel, wo fid der Vor— 
berg des heiligen Beind mit dem Darmbcine vereiniget, 
ſchief vorwaͤrts auf die Mitte des Schaambeins der 
entgegengeſetzten Seite des Beckens, und hat 53 Zolle, 
Dieſer Durchſchnitt wäre der größte, wenn er nicht 
vom innern Lendenmuskel, der im Winkel neben dem 
Vorberg herabgeht, vermindert wuͤrde. 


In dem Ausgange iſt das Becken von dem Steißs 
beine bis unter die Boͤgen der Schaambeine 4 Zolle, 
und faſt eben fo weit iſt es im die Quer von einem Sit 
beine zu dem ‚andern, 


Doch 


f 
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Doch muß man nicht auffer Acht laffen, daß der 
Diameter von dem Gteißbeine gegen - bie Bögen ber 


Schaambeine unter der Geburt faſt um einen Zoll wei— 


fer werden Fann, weil dieſes Bein eben fo weit zurüd- 
weichen kann; mithin ift es moͤglich, daß der Ausgang 
fi bis auf 54 Zoll unter der Geburt erweitere, 


Hieraus fehen wir, daß der Eingang des Beckens 
von einer Seite zur andern weiter fey, als von rüd- 
wärtd gegen vorwärts. Der Ausgang aber des Beckens 
verhält fi in feinem Maaße unter der Geburt umge- 
kehrt, welches auch nöthig iffz indem das Kind mit dem 
Sceitel zwar durch den Eingang, mit dem Gefichte aber 
am erfien durch den Ausgang gepreffet wird, wie ich bes 
weiſen werde. 


Der Naum zwiſchen beyden Deffnungen madjt nun 
die eigentliche Becenhöhle aus. Ihre Weite ift größer 


als die Weite der Deffnungen feldft. 


Diefe Tiefe des Beckens von dem obern Theile 
des heiligen Beins bis an das untere Ende des Gteiß> 
being, beträgt in gerader Linie ungefähr 6 Zoe. St 
aber das Steifbein rückwärts gedrückt: ſo macht die 
Entfernung 64 Zolke. ; 


An der Seite ift die Beckenhöhle von dem Nanbe 


des Darmbeins bis an den untern Rand des Sitzbeins 


4 Zolle, und von dem obern bis an den untern Rand 
\ ber 
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der Schaambeine, wo ſich diefelbe aneinander fügen; 
find 2 Zolle · 


Es iſt alſo das Becken ruͤckwaͤrts dreymal und ſeit— 
waͤrts zweymal ſo tief, als vorwaͤrts. 


Die Geſtalt der Beckenhöhle geht folglich vor— 
waͤrts und ſeitwaͤrts ganz ſenkrecht herunter. Ruͤckwaͤrts 
aber macht der untere Theil des heiligen Beins und das 
Steißbein eine Krümmung, welche einwaͤrts in die Bea 
ckenhoͤhle ſich beuget. 


Die Axe, welche ſenkrecht in die Mitte der obers 
ften Ocffnung des Beckens fällt, wird unter einem ſtum⸗ 
pfen Winkel vorwärts gebogen, wenn fie durd) die Mit- 
te der unterften Deffnung laufen fol. Diefe Beugung 
der Are, gefchieht nicht in der Mitte der Höhle des Bes 
ckens, fondern mehr nad) unten zu, wo die Krümmung 
des heiligen Being am größten ift *). 


Ulbrigend iſt noch zu wiſſen, daß ſowohl die Weite 

. als die Geſtalt eines weiblichen von einem männlichen .. 

Becken unterfchieden fen; Denn im dem meiblichen Be- . 
en 








Te 


*) Wil man alfo durch die Beckenhoͤhle in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter die Hand bringen: fo gehet diefes am Leichteften 
an, wenn man an der rechten oder linfen Seite neben 
den Vorberg des heiligen Beins die Hand in einer 
Halbmondförmigen Wendung binaufbringt: 

Plenks Geburtsth. 1, Th: B 
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den find, der Eingang und ber Ausgang weiter, bad 
Steißbein ift beweglicher, die Flügel; der Darmbeine find 
mehr auswärts gebogen, damit fih die Gebährmutter 
frey ausbreiten koͤnne. 


Eben ſo ſind die Tuberoſitaͤten der Sitzbeine, und 
die Boͤgen der Schaambeine mehr von einander entfernet, 
welches alles dem Kopfe des Kindes einen leichtern Durch⸗ 
gang verſchafft. 

Der allgemeine Nutzen des Beckens iſt, nicht nur 
allein die Gebaͤhrmutter, ſondern auch allen ſowohl aͤuſ⸗— 
ſerlichen und innerlichen Geburtstheilen, eine feſte Lage, 
Anhang und Unterſtuͤtzung zu geben. 


Diefes ift alfo die Befchreibung eines natürlich ge— 
ftalteten Beckens, durch welches eine natürliche Geburt 
gefchehen muß. Ein jedes Becken nun, welches dieſe er» 
wähnte Eigenfchaften befigt, wird ein wohlgeftaltes 


Becken genennt; fo bald es aber in einem oder anderem 


Stuͤcke merklich abweicht ‚ift es übel geſtaltet. 





— — — 


Anatomiſche Betrachtung der weichen 
weiblichen Geburtstheile. 


N. gur Geburt und Empfängnig beftimmten Theile 
liegen theils auffer, theils innerhalb der Beckenhoͤhle. 
Site werden derohalben in die dufferlichen und inner: 
lichen Geburtsheile unterfchieden. Die 
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Die aͤußerlichen Geburtstheile find: ZN 
Der Schanmberg; 
die großen Schaamlippen ; 
die Kleinen Schaamlippen ; 
das Zünglein; 
das Schaamlippenband; 
das Mittelfleiſch; 
der Kingang in die Scheide; 
und das Jungfernhautchen. 
Die Innerlichen Geburtstheile find : 
Die Mutterfcheide ; 
die Gebährmutter ; 
die Mutterbaͤnder; 
die Miuttertrompeten; 
die Eyerſtöcke, ſammt den Gefäßen, Kerpen und 
Drüfen diefer Theile. 


— 
ro 


Die in dem Becken liegende, und am die Geburts: 
theile angranzende Theile find: 

Der Maftdarm; 

die Urinblafe; 

der Uringeng. 
Auch diefe Theile müffen rend —— werdet 


Der Schaamberg ift die über der Schaam fich be— 
findende, von derbem Fette und den allgemeinen Bede— 
ungen gemachte Erhebung, welche die Vereinigung ber 


Schaambeine, wie ein Polfter , bedecket. 
B 2 Die 
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Die großen Schaamlippen find bie zwo große, 
dicke, fette Erhebungen , die von dem untern Theile des 
Schaambergs entfieben, und fid) nad) hintenzu big am 
das Mittelfleifch erftrecden: unter dem Schaamberg, und 
Bey dem Mittelfleiſche find fie vereiniger. 


Unter der vordern Vereinigung befindet fi) das 
Zuͤnglein CClitoris): und die hintere Vereinigung der 
Lefzen wird durd) eine quer gehende häufige Falte ge: 
macht, fo das Schaamlipvenband genennet wird, hins 
ter welchem ſich eine fehiefföemige Grube an dem Mit- 
telfleifche befinbet. 


Die Haut der großen Schaamlefzen if außerlih - 
etwas bräunlicht,, fonft aber wie an anderen Theilen bes 
Körpers befchaffen. — 


— 


— 


Die innere Seite der Lefzen aber iſt an Roͤthe Fein⸗ 
heit und Empfindlichkeit · von der aͤußerlichen Haut fo un— 
terſchieden, als wie die Lippen des Mundes von der 
uͤbrigen Haut des Geſichts. 


Die dußere Flaäche der großen Schaamlippen und 
der ganze Schaamberg mird bey mannbaren Jungfern 
mit kurzen, gefrauften Haaren bedeckt, welche bey vielen 
im Alter wieder verſchwinden⸗ 


Der Nugen der großen Schaamlippen iſt eben 
der, wie beym Schaamberg ; indem fie die Bögen der 
Schaam: 


3— 


— 
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Schaambeine und das unter der Vereinigung dieſer Bei⸗ 
ne liegende Zuͤnglein bedecken. Uiberdies hat man beob— 
achtet, daß, beſonders bey Exfigebährenden „ die großen 
Lefzen unter der Geburt größtentheild in die. Scheide hinz 
eingezogen werden : fie helfen alfo , daß die Echeide de— 
flomehr und leichter, ohne Zerreiffung von dem Kopfe 
des Kindes , erweitert werden Fönne. 


Die zwo Fleinen Schaamlippen find die zwo häus 
tige, wie ein Hahnenfamm gefräufelte Falten, welche 
von der Vorhaut des Züngleing big gegen Die zwo Sei— 
ten an dem Eingange der Mutterfcheide ſich erſtrecken. 


Sie find eine Fortfegung der innern Haut ber groſ⸗ 
fen Schaamlippen, und enthalten nebſt vielen Blutgefäaſ— 
fen, Nerven und Drüfen eine favernöfe Subſtanz; des 
soegen find fie fehr roth, empfindlih, werden fleif, und 
find beftändig feucht. Die Drüfen biefer Theile fondern 
eine Feuchtigkeit von einem ganz befondern Geruche ab. 


Sie haben den Nutzen, daß fie den Eingang der 
Mutterfcheide fchlieffen; fie leiten auch den Urin, damit 
die Füße nicht von demfelben benenet werben, und in 
der Geburt können fie, eben wie die großen Lefzen, der 
Scheide zur Erweiterung dienen. 


Unter der Vereinigung der Schaambeine beobachtet 
man einen eichelfsrmigen, ſchwammigten Körper , wel— 
her fich ſeitwaͤrts mie zwo WVerlängerungen weit an die 

Boͤ⸗ 
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Bögen der Schaambeine erſtrecket. Die Spike biefes 
Körpers wird mit einer Falte derfelben Haut, wovon 
die Fleinen Leren anfangen, umgeben. Diefer ‘Körper 
beißt das Zünglein (elitoris), und bie ihn umgebende 
Balte der Haut wird die Vorbaut des Züngleing genennet. 


Das Wefen diefes Züngleing beſteht, wie das männ- 
fihe Glied, aus zween Favernöfen Körpern, die zuletzt 
in einem zuſammengehen, doch feine Deffnung maden, 
und das von der großen Menge der mit ihm verbunbes 
nen Blutgefäffe roth ‚und wegen der vielen Nerven übers. 
aus empfindlich iſt. In diefem Körper ift zur Zeit des 
Beyſchlafes der Sitz des empfindlichſten Gefuͤhls der Wol⸗ 
luſt, es ſchwillt auch auf, und wird, wie das maͤnnli⸗ 
che Glied, ſteif. 


Zwiſchen den kleinen Lefzen befinbet ſich der Ein⸗ 
gang jur Mutterſcheide, an welchem bey Jungfern das 
Jungferhadutchen und die myrtenförmigen Warzen 
beobachtet werden, 


Die myrtenförmigen Warzen find Eleine fleiſch— 
artige Waͤrzchen, meiſtens an der Zahl 4, zwey zu jeder 
Seite de8 Eingangs der Mutterfcheide, und. find bey 
Jungfern durd das Jungfernhäutchen vereinigt * ). 

In 





*) Der Herr von Galler hält die myrtenfoͤrmigen Warzen 
nicht für Wiberbleibfel der verdorbenen Aungferfchaft, 
fondern er hat beobachtet, daß fie ſchon da find, ehe 
das Jungfernhautchen zerriffen iſt. 
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In dem Fingange der Mutterſcheide befindet fich bey 
den Jungfern eim faſt sirfelrundes , bisweilen halbmonde 
förmiges Haͤutchen, das eine größere, oder Eleinere Deff> 
nung in der Mutterſcheide zuläßt, fonft aber den Eingang 
in diefelbe etwas enger macht, und gleichfam folche mit 
einer Klappe verſchließet. 


Diefes Häutlein nennt man 3ymen, ober Jung⸗ 
ferbäutchen. Es wird aus der Haut der Scheide und 
der allgemeinen Dberhaut gebildet. Der Nutzen dieſes 
Haͤutchens iſt unbekannt ; große Zergliederer vermeinen , 
das Hymen habe einen moralifhen Nutzen, weil e8 nur 
bey Menfchen vorfindig if. Nachdem folches zerriſſen, 
verſchwiudet es durch die allmaͤhliche Reibung, 


Das Mittelfleiſch (perinaeum) iſt eigentlich die 
Gegend oder Scheidewand, die ſich zwiſchen der Schaam 
und dem Maftdarme befindet. An diefes Mittelfleifch 
bangen ſich die großen Kefzen wie -eine Gabel an; dag 
Ende der Lefjen wird von einer dünnen, häufigen, in 
die quer laufenden Falte aneinander gebunden, welche 
alte das Lefzenband, und die Furche der Lefzen hin— 
ter ihrem Band die fchiefförmige Grube genennt wird. 


Die innern weichen Geburtötheile der Weiber liegen 
gänzlich, in der Höhle des Beckens, und koͤnnen von aufs 
fen nicht gefehen werden, 


Der erſte Theil iſt die Scheide. Diefeg iſt der aus⸗ 
- ’ dehn⸗ 
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dehnbare, haͤutige Gang nach der Gebaͤhrmutter. Sie 
entfichet, wie eine Röhre, von den Eleinen Schaamlef- 
zen, und fleiget , etwas krumm, unter ben Bögen der 
Schaambeine zwifchen bem Maſtdarme und der Harnröh= 
re, aufwärts zu dem Gebährmuttermunde. Ihre aͤußer— 
liche Mündung wird der Eingang der Mutterfcheide ge— 
nesnet, Ihr oberſtes Ende befefliget ſich Über dem Mut- 
termunde an dem Hals der Gebährmutter durd) ein flar- 
kes zellichtes Gewebe *). | 


Bey vollkommen erwachſenen Weibsperfonen iſt bie 
Mutterſcheide in ihrem natürlichen Stande bis 6 Zoll 
lang: doch) in Jungfern iſt fie nicht einmal fo weit, daß 
man ohne Schmerzen einen Finger hineinbringen könnte, 


Doch ift der Eingang der Mutterfcheide allzeit 
enger, ald ber Diameter ihrer übrigen Weite, weil den— 
felben ein beſonderer Schließmusfel umgiebt. 


i Die innere Släche der Mutterfcheide ift in ihrer 

vordern und bintern Gegend vol von Runzeln, die in 

die Quere, eine an der andern, liegen, und die Scheide 

in eine vordere und in eine hintere Fläche theilen : indem 

die Zufammenftoffung der vordern Runzeln mit den hin— 
tern 














*) Die hinterfte Fläche befeftiget ſich merklich böber auf 
dem Mutterbals, als die vorderfte. Diefe Befeftigung 
der Mutterfcheide macht mit dem Gebäbrmutterhalfe 
einen ſtumpfen Winfel. 
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term zur rechten und linken Seite gleichfam einen Streif, 
sole eine Nath, ausmachen. 


Es befichet aber die Mutterfheide aus drey Haus 
ten, wovon bie innere die eben beſchriebene runzlichte 
if. Die mittlere beftehet aus lauter Fleifohfafern : 
und die dußerfte if nur ein zellichtes Gewebe von bem 
Darmfelle, wodurch die Scheide mit dem Maftdarme, 
Harnganae, Schaambeine und anderen angrängenden Theis 
len verbunden wird. 


Es dienet die Scheide zum Beyſchlaf, und vermoͤ⸗ 
ge der vielen Schleimdruͤſen, die fi in der runzlichten 
Haut befinden, zur Abſonderung ernes häufigen Schleimß, 
beſonders zur Zeit der Geburt. Eben zu biefer Zeit wird 
die Scheide fo weit ausgebehnet, als der Kopf des Kins 
des breit iſt; diefe Ausdehnung der Scheide kann ver⸗ 
möge ihrer vielen Runzeln, ohne zw zerreiffen, gefchehen. 


Die Gebaͤhrmutter if jener hohle flleifhartige 
Körper, der in der obern Gegend der Beckenhoͤhle zwi— 
fhen dem Maftdarme und der Harnblafe fich befindet, 
und zur Empfängniß, Erhaltung und Geburt des Kin- 
des gebauet ift. 

Die Geſtalt der Gebährmutter ift faft einer zu— 
fammengedrückten Birne ähnlich, deren zugeſpitzter Theil 
abwärts in die Höhle der Mutterfcheide gehet, an welz 
Ge er durch cin ſtarkes zellichtes Gewebe angeheftet ifl, 

Die 


26 | 

‚Die Gebährmutter wird in drey Gegenden abgetheiletz 
als in den Grund, der den oberſten, gewoͤlbten Theil 
ausmacht, und an den Oeffnungen der Muttertrompeten 
ſich endet; in den Körper, welches der mittelſte bauchigte 
Theil iſt, der ſich zwiſchen dem Grunde und dem Halfe 
befindet; in den Hals, dieſes ift der Theil, welcher von 
der Scheide umfaßt wird, beffen untern offenen Quer— 
fpalt man den Muttermund nennet, und den unterften, 
in der Scheide liegenden Theil ausmacht. Dann ift an 
nod) die rechte, und linke Seite, bie vordere und hintere 
Flaͤche in derfelben zu betrachten. 


Der Muttermund bat bey Jungfern eben das 
Ausſehen, tote die Eichel eines männlichen Glieds. Doch 
der Spalt geht in die Duere, und bildet zwo Lefzen, 
eine vordere und eine hinfere, wovon die vordere. etwas 
länger iſt, als die hintere, 


Uberhaupt iſt die ganze Gebaͤhrmutter ein etwas 
harter, ſchwammichter Koͤrper, der mit unendlich vielen 
Gefaͤßen, und Nerven durchflochten wird. Der Grund 
derſelben iſt etwas dicker, als ihr Leib und ihr Hals. 
Aeußerlich wird ſie meiſtentheils vom Darmfelle bedeckt. 
Die Flaͤche der Gebährmutterhöhle aber iſt mit einer 
fehr zarten nervichten Haut übergogen, welche wieder 
von der Dberhaut bedecket wird, und dieſe Fläche 
ganz glatt macht, auch an dem Halſe einige Mungeln 
formiret. 


Die 
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Die Größe und Beftalt der Gebährmutterböhle 
iſt bey Jungfern Faum wie eine ausgefhälte Mandel. 


Der Gebaͤhrmutterhals iſt bey Jungfern ſo enge, 
daß man mit Muͤhe einen Griffel durchbringen kann. 


Es bat aber die Gebaͤhrmutterhoͤhle drey Oeffnun⸗ 
gen, wovon die untere den Queerſpalt, oder den Muts 
termund ausmacht, und die zo übrigen befinden fich 
feitwärtd unter dem Gebährmuttergrunde. Diefe Deff- 
nungen maden den Anfang der Muftertrompeten, und 
find gegen die Gebägrmurterhöhle fo enge, daß fie faum 
eine Schweinborſte einlaffen; am Ende diefer Mutter: 
trompeten find fie aber etwas weiter. 


Die Mluttertrompeten find die ziveen häufige, 
wurmförmige Ranäle, deren jeder von der Settenoͤffnung 
der Gebährmutter entfichet, gegen die Seitentheile ber 
Beckenhoͤhle reicher, und in dem, breiten Bändern eins 
geſchloſſen if. Mit dem engen Ende öffnet fid) dieſer 
Kanal in die Höhle der Gebährmutter, und mit feinem 
sveitern und dickern Ende umkruͤmmet fid) berſelbe gegen 
den Eyerftock der Seite, woran er gränjt. Diefe En: 
dung bat an fich fleifchigte, eingefärbte Sranzen, bie 
den Eyerſtock anfaffen können, wenn fie fic) gegen benfels 
ben aufrichten. 


Die Eyerftöce find zween weißlichte, ovale, platt 
gedruͤckte Körper, die in der Beckenhoͤhle jur Seite ber 
Ge⸗ 
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Gebährmufter in den breiten Bändern eingehüllet liegen. 
Sie beftehen aus einem fefien Zellengenoebe, welches klei— 
ne durchfidytige Bläcchen, die man SEyer nennet, ent- 
Hält. Diefe Eyer find unter der aͤußerſten Haut des 
Eyerſtockes, und [deinen aud aus der dußern Ober⸗ 
flaͤche der Subſtanz des Eyerſtockes herzuruͤhren, die bey 
mannbaren Jungfern hervorragen. Die Zahl dieſer Blaͤs— 
chen iſt ungleich, zuweilen belaufen ſie ſich in einem Ey— 
erſtocke bis auf 15 dergleichen. Sie enthalten alle eine 
weißlichte fluͤßige Feuchtigkeit in fid)- 


Die gelben Körper (corpora lutea) ſind kleine för: 
perfoͤrmige Erhobenheiten, welche in den Eyerftöcken nad) 
einer vollbrachten Empfängniß gefunden werden, 


Nebſt diefen Theilen hat die Gebährmutter nod) vier 
Bänder ,„ zwey breite, und eben fo viel runde. 


Die breiten Mutterbänder find die Seitenfaltun— 
gen des die Gebährmutter überziehenden Darmfells. Sie 
liegen frey und ſchlapp, in der Beckenhoͤhle: indem fie 
die Trompeten, Eyerſtoͤcke und runden Mutterbänder in 
ſich einhuͤllen. 


Die ſogenannten runden Mutterbänder find viel 
mehr aderichte Schnüre, die neben der Muttertrompete 
Hon den Seitentheilen des Gebährmuttergrundg entfichen, 
und in den breiten Bändern eingehüllet, Über den obern 
Hand des Schaambeins durd) die tingfoͤrmige Oeffnung 

der 
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der Bauchmuskeln bis an den Schaamberg und die grof- 
fen Schaamtefjen ſich begeben. 


Die Pulsadern, die zur Gebährmutter und den 
übrigen weichen Iheilen gehen, find bie Saamenpule- 
ader, und die Aeſte von ben bypogaftrifhen und 
bamorrhoidel Stämmen. Die Blutadern find gleid- 
falls Aefte der Saamenblutadern, der bypogaftrifchen 
und beyden Bamorrhoidalblutadern, fie haben aber 
feine Klappen. 


Die Lendennerven, die Seiligbeinneroen, und 
einige, Aeſte von den großen fpmpatetifchen Nerven 
find die Hauptäfte, welche die Gebährmutter und bie 
nebenliegende Theile mit ihren empfindlichen Zweigen 
durchmeben. - 


Der Nutzen der Gebährmutter If, die monatli- 
he Reinigung, die Empfängniß, und die Geburt zu 
verrichten. 





Anatomifche Betrachtung Der enfhaltenen 
Theile in der fchwangern Gebaͤhrmutter. 


N. Theile , die ſich in einer befchwangerten Ge: 
bahrmutter befinden , find die dag Kind umgebende 
Haute, ber Mutterkuchen, die Ylabelfehnur, das 
Rindewafler, und dag Kind felbft. 

Das 


go 





Das häufige Ey des Kindes. 


Di Kind iſt in ber Gebährmurterhöhle mit Waſſer 
und drey Häuten alfo umgeben, daß es gleihfem in 
einem mit Waffer angefüllten großen Ey lieget. Diefeg 
Ey iſt eben fo groß, als die ganze Gebährmutferhähle, 
an deren innern Fläche es durch ein befonderes Zellenge— 
webe angewachfen iſt. 


Es beſtehet aber dieſes Ey aus drey Haͤuten, wre 
von die aͤuſſere die zottigte Zaut, die zweyte das Ader⸗ 
bäutchen, die innere aber dag ———— 
net wird. 


Die zottigte aut iſt ein feines Zellengewebe, 

das vol der. allerfeinften Gefäße ift. Es umkleidet die 
ganze aͤuſſere Flaͤche des Aderhaͤutchens, und befeſtiget 
das ganze Ey an die innere Flaͤche der Gebaͤhrmutter. 
In den erſten zwey Monaten iſt fie gang flockicht, im 
dritten aber faͤngt ſie ſich ſo ſachte zu verlieren an, daß 
man gegen die letzte Zeit der Schwangerſchaft glauben 
ſollte, ſie waͤre faſt ſelbſt die innere Oberhaut der Ge— 
baͤhrmutter, weil fie ihr uͤberall anliegt, und ANOREEN? 
fen ift. — 

Die zwote Zaut, welche das Ey bedeckt, iſt das 
Adernhaͤutchen. Es iſt ziemlich feſt und ſtark, und 
hat viele Gefaͤſſe in ſich. Sie uͤberziehet eben wie das 

da⸗ 
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barunterliegende Schaafhaͤutchen, die untere Flaͤche des 
Mutterkuchens. 


Die innerſte dieſer drey Haͤute heißt dad Schaaf⸗ | 
hdutchen. Sie ift feiner und durchfichtiger, als das 
Aderhaͤutchen, mit welchem fie locker verbunden ift. Die 
innere Flaͤche des Schaafhäutchens iſt ganz glatt, glän- 
gend, gleichſam filberfärbig, und hat kaum ſichtbare Ges 
fälle, die beftändig feine Tropfen einer klaren Feuchtig— 
keit von fid) ſchwitzen, wenn man das Häutchen mit dem 
Singer druͤcket. ’ 


Es wird daher dag ganze Ey mittelſt der Auffern 
flocfigten Subſtanz der zoftigten Haut an die Gebaͤhr— 
mutter feft gemacht, und oberhalb waͤchſt dag Aderhaͤut⸗ 
hen ſammt dem Schaafhäutchen flarf an den Mutterfu: 
FEN Alle 


Diefe Haut wird unmittelbar von dem Maffer des 
Kindes umgeben, und der Nuten diefer Häute, beſtehet 
überhaupt darinn, daß fie ı) das Waffer der Frucht 
genau einfhlieffen, damit daffelbe weder durch den Mut: 
fermund, nod) durd) die Oeffnungen ber Muttertrompe— 
fen ausflieſſen Fönne. 2) Die zottige Subſtanz des Eng 
befeftiget den Mutterkuchen an den Grund ver Gebaͤhr⸗ 
mutter. 3) Sie dienen der Nabelfehnure zur aͤuſſeren 
Haut. 4) Sie formiren bey angehender Geburt eine Wafs 
ſerblaſe, melde ſehr geſchickt IR, den Muttermund zu 
erweitern 5) Cie Halten die Luft ab, damit don ders 

ſel⸗ 
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felben die todte Lelbsfrucht nicht zum faulen anfange, 
die fonft gleich in Faͤulniß Übergienge. 6) Das der: 
haͤutchen und fein äufferfies Zellengewebe hat viele fit: 
bare DBlutgefäffe, melde in dem Echaafhäuthen zwar 
nicht fo fihtbar werden, aber dennoch zur Abfonderung 
des Kindswaſſers beyzutragen feinen ”,. 





Der Mutterkuchen, 


Da zweyte Theil, welcher zu dem Kinde gehoͤrig, iſt 
der ſogenannte Mutterkuchen. Diefer ſtellet einen ſchwam⸗ 
migten Kuchen vor, deſſen Geſtalt meiſtens rund, und 
deſſen Groͤße gemeiniglich einen halben Schuh breit, und 
einen Daumen dick iſt. 


Er wird eingefbeilet in den Rand, als den Auf: 
fern und fchmalen Umkreis, und in den Körper, wel— 
ches der mittlere und dicke Theil ife In Anſehung ſei— 
ner Page fann man an ihm die obere und untere Släe 
che betrachten, wenn berfelbe an dem Gebaͤhrmuttergrun⸗ 
de hängt. Die obere Slache iſt ganz uneben, und in 
werfchiedene Lappen getheilet, Sie ift durch das Zellen- 

ge⸗ 








*) Diefe Häutchen alſo find zwar miteinander genau vers 
bunden , doch fo, daß man fie gar leicht voneinander 
trennen kann. Wenn wenig Wäffer zugegen ift, fo bleibt 
oft in der Geburt von dem Scaafhäuthen auf dem 
Kopfe des Kindes eine Portion bangen. Die Hebammen 
nennen diefes Stick das Mutterhemd, und der Aber» 
glauben weiffaget dien Kindern Glüd, 
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gewebe der — Haut an den Grund der Gebaͤhr— 
mutter geheftet. Die untere Släche des Mutterkuchens 
iſt ganz glatt, mit den zwey Haͤutchen des Eyes über: 
zogen. Unter dieſen ſind die großen Aeſte der Blutadern, 
und der Urſprung der Nabelſchnur auf dieſer Flaͤche, ſehr 
deutlich wahrzunehmen. 


Es ift aber meiften® , und in dem natürlichen Fal⸗ 
fe allezeit, der Mutterfuchen an den Grund der Gebäht- 
mutterhöhle angeheftet, ob er fid; glei, widernatuͤrli⸗ 
cherweiſe, an alle Gegenden derſelben anheften kann. 


Dieſe Anheftung wird durch ein ſtarkes Zellenge— 
webe bewirkt, das theils die obere Flaͤche, theils den 
Rand des Kuchens, wie ein feſtes Band, umgiebt. Ui— 
berdieß hat derſelbe eine Unterſtuͤtzung von dem im Eye 
befindlichen Waſſer, welches ihn einigermaffen trägt ). 


Das Weſen des Mutterfuhens if ans häufigen 
Zellen, und aus vielen Gefäßen, doc) nertenlos, zuſam⸗ 
mengefeßt:e Das Gefäßfiftem in dem Mutterkuchen ift 
zweyfach, dag eine ift von der Mutter, das andere von 
ber Frucht formirt. Inzwiſchen iſt zu bemerken, daß 
diefe zwey Siſteme nicht mit einander anaftomofiren , ſon— 
bern beybe faugen wiederum ihr Gebluͤt aus dieſen Zellen **)- 

Die 





”) Dann felbft die Leibsfrucht, die doch ſchwerer iſt als 
% der Mutterkuchen, ſchwimmet in den erften Monaten. 
*) Naͤhmlich die äufferften Enden der Nabelpuls » und Na- 
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‚Die obere Zläche des Muütterkuchens, die ſich an 
den Grund der Gebaͤhrmutter heftet, iſt in viele kleine, 
runde, ſchwammige Stuͤcke zertheilt, faſt wie die rinden— 
foͤrmige Subſtanz des Gehirns ). Die untere Flaͤche 
deſſelben aber iſt mit den zwey Haͤutchen des Ehes ganz 
glatt überzogen. Uibrigens habe ic fhon gefagt, daß 
der 
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beiblutadern machen auf den hantigen Wänden der 
Zellen ein Netz von Gefäßen aus, wovon die Seiten: 
aͤſtchen das Blut in die Höhle der Zellen abſondern— 
Auch die kleinen Gebährmutterpuls - und Blutadern 

gehen von der Gebährmutter zu diefen Bellen des Mut— 
terfuchens. Sie bilden eben an den Wänden biefer 
Bläschen ein Netz, deffen feinfte Enden das Blut in 
die Zellen abfondern. Die aenaueft angeftellten ana- 
tomifchen Einfprigungen haben nur bewiefen, dag - 
wohl in dem Mutterfuchen, aus den Nabelpulsadeen 
in die Mabelblutadern- und eben fo aus den Gebähr- 
mutterpulsadern ein, Uibergang des Bluts in die Ge- 
bährmutterblutadern gefchebe : aber niemals Fonnte 
durch die Einfprißungen eine Gemeinfchaft, oder Ana- 
ftomofis , zwifhen dem Gefüßfiftem der Nabel - und 
Gebährmuttergefäße gezeiget werden. Es ſcheint alfe 
daß ſowohl die Pulsadern, welche von der Gebäbt- 
mutter, als jene, die don der Frucht in den Mutter— 
Fuchen geben, einen Theil ihres Geblüts in die Selen 
des Mutterfuchens abfondern ; und dann ſcheiut es, 
Daß fowohl die Nabelblutadern, als auch die Gebährs 
muetterbintadern mit ihren aufferfien Seitenenden, fo 
wie die Wurzel einer im Waſſer flebenden Pflanzen, 
das abgefonderte Blut in fih faugen, und alfo weiter 
bringen. Diefe genaue Sergliederung des Mutterku— 
chens haben wir dem berühmten englifchen Zergliede— 
rer, Heren Dr. Hunter, zu verdanfen. 

*) Aus, diefer Ungleichbeit der Flächen kann man, noch in 
der Gebährmutter , fühlen, welche Fläche des Muster? 
kuchens man angreife, 
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— dir Mutterkuchen ſich nicht zwiſchen ben Aderhäutchen 
kind Schaafhaͤutchen befinde, ſondern nur in feiner Uns 
terflaͤche von demſelben uͤberzogen werbe; 


Der Hugen des Mutterkuchens iſt, den Kreislauf 
bes Geblürs und der Feuchtigkeiten von der Mutter in 
die Feucht zu unterhalten. Sein Bau iſt befonders cin: 
gerichtet ; den zuweilen heftigen Kreislauf des Gebluͤts 
von der Mutter in die Frucht zu hemmen, ) und dem 
Blut der Leibsfrucht, weil dieſe nicht athmet, anſtatt 
der Lunge zu dienen; wodurch das Blut gereiniget, und 

mit Lebensluft verfehen wird, | 


Endlich kann diefer Küchen jur geraden Lage der 
Gebaͤhrmutter, und zu Deren Erweiterung vieles bey: 
tragen, 


( 
\ 


we. 





Die Nabelfchnur. 
- D. dritte Theil einer Frucht ift die Nabelſchnur, 
hämlicy diejenige weiche darmförmige Schnur , welche 


ſich zwifchen dem Nabel der Frucht, und dem Mutter: 
fuchen befindet; | 


* 


€ a Die 
= : — — 2 * 
) Deswegen bat die Natur zwifchen den Gefäßfiftemen 
der Mutter und der Frucht Feine Kommunikation ger 
macht, wie die mit verfchiedenen Farben ausgefprigten 


Sefäpfikeme des Mutterkuchens deutlich zeigen. 
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Die Nabelſchnur ift gemeiniglich dem Kinde an Län- 
ge gleich, dag iſt: anderthalb Fuß lang, und meiſtens 
einen Manngfinger bie. Sie entfpringt auß der Mitte 
des Mutterfucheng. — 


Es beſtehet aber dieſe Schnur aus einer Blut- und 
zwo Pulsadern, welche von innen mit einem lockern 
Zellengewebe, und von auſſen mit einer dichten Haut 
umgeben find. 


- Die dieſe Schnur umgebende Haut ift eine Fortſe— 
Kung des Aderhaͤutchens, die fid) an der Gegend des 
Mutterfuhens an bie Nabelfchnur begiebt. Das Scaaf- 
haͤutchen bedeckt nur den Anfang der Nabelſchnur. Und 
die inneren Zellen der Schnur ſind mit ſulzigem 
Schleime angefuͤllt, den man die warthoniſche Sulze 
nennet *). 

Ungefaͤhr einen Zoll weit von dem Nabel der Frucht, 
giebt die Haut des Unterleibes eine Falte an die Nabel— 
ſchnur. 


Die 











*). Von dieſer Sulze haͤngt die groͤſſere oder geringere 
Staͤrke und Dicke der Nabelſchnur ab. Die duͤnneren 
Nabelſchnuͤre ſind zaͤher und ſtaͤrker: die dickeren ſind 
ſchwaͤcher, und reiſſen leichter entzwey. Doch die 
dicken, fulzigen Nabelſchnuͤre koͤnnen die Nabelgefaͤße 
etwas mehr von der Zuſammendruckung (wenn eiwann 
die Nabelfchnur zwifchen einem Theil der Frucht fi 

befinden follte) bewahren ; als die dünnen. 


Die Habelfhnurblutader entftehet in dem Mutter— 
kuchen aus Milltonen Heiner Blutadern, welche nach und 
nach beftändig größer werden, und auf der untern Fla— 
che bes Mutterfuchens einige große Blutaderäfte machen, 
Ale diefe Aeſte vereinigen ſich in einen einzigen , welcher 
in feinem Diameter zroeymal fo meit als eine Nabel: 
pulsader if. Die Nabelfchnurblutader durchſtroͤmt die 
Fänge der ganzen Nabelſchnur, alsdenn begiebt fie fich 
durd) den Nabelring in den Baud des Kindes, allıvo 
fie, auf dem Darmfele in einer befondern zellichten Schet- 
de eingefchloffen, bis zur Leber geht, wo fie ſich in zwey 
Aeſte theilet , deren einer fi) in die Pfortader, der ans 
dere in die Hohlader ergieffer, 


Durch diefe Blutader alfo wird dem Rinde aus dem 
Mutterfuhen das Blut, die Nahrung und das Leben 
zugefuͤhret. Alles Blut aber, das zur Nahrung des Kin- 
des uͤberfluͤßig, oder untauglich iſt, wird wiederum aus 
dem Leibe des Kindes durch die Nabelfchnur in den Mut: 
terfuchen auf folgende Art zurückgeführt. 


Es entftcht nämlich in dem Becken des Kindes aus 
ben hipogaſtriſchen Pulsadern am jeder Seite eine Puls> 
‚ aber , die meben ber Urinblafe zwiſchen dem Darmfele 
und den Bauchmuskeln zu dem Nabeltinge des Kindes 
gelangen. Bon hieraus gehen dieſe beyden Pulsadern 
derd) den Nabelring und durch die ganze Ränge der Nas 
belfhnur in den Mutterkuchen, in welchem fie ſich dann 
wiederum, sole die Nabelblutader, in Millionen Fleiner 

Ge⸗ 
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Gefäße außtheilen, welche mit den dußerfien Enden ber 
Nabelblutader anaſtomoſiren. Auf dieſe Art, wird alfo 
ein beftändiger Kreislauf des Geblütd aus ber Mutteg 
in das Kind, und wiederum aus dem Kinde zu der Muts 
ter gemacht. 


> Die wurfiförmige Urinhaut Callantoidea ) ift nur 
bey Thieren, und nicht in der Menfchenfrucht anzutref— 
fen. Der befondere Uringang (urachus) aber, welcher 
ſich aus dem Grunde der Urinblafe gegen bie Nabel: 
ſchnur — iſt auch in der menſchlichen Frucht gegen⸗ 
waͤrtig * 


Der Nutzen der Nabelſchnur iſt, den Lauf des 
Bluts zwiſchen der Frucht und dem Mutterkuchen zu un: 
terhalten ** ) 

Das 








_ 








Pi Yon Hiefem Urachus iſt zu merken, daß derfelbe bey 
. der menfchlichen Reibesfrucht fih nicht, wie bey den Thie⸗ 
ren, in die Nabelſchnur lege. Der Urachus entſtehet 
von dem oberſten Ende der Urinblaſe. Er iſt anfänglich, 

. dichte an der Blaſe, hohl: verftopft fi aber gemeinig- 
lich, drey oder vier Finger breit nad) oben zu, ehe er 
aus der Höhle des Unterleibs tritt; weswegen er auch 
eigentlich nicht als ein Gang, fondern vielmehr als ein 
Band der Blaſe anzufehen ift. Uiberaus feltene Bey— 
foiele hat man , daß fich diefer Kanal bis in die Nabel- 
ſchnur, bey der menfhlichen Leibesfrucht, offen befun- 
den babe. In etlichen ſolchen Fälen ift nah der Ge— 
burt eine Seitlang der Harn duch den Nabel heraus: 
gedrungen. 

") In der Nabelfchnur fhlingen ſich befonders die Puls⸗ 

adern 





Das bare. 


Di ganze eyerförmige Hohle, welche von ben eben 
beſchriebenen drey Haͤutchen gebildet wird, iſt mit kleb— 
richten, weißlichten, doch durchſichtzgen Waſſer ange— 
fuͤlt, deſſen Farbe und Roafen; der Milchmolken 
gleicher. 


Diefes Waffer wird das Kindowaſſer ober die am- 
nifche Feuchtigkeit (liquor amnii ) genennet. Ich glaus 
be, daß daffelbe von den aͤuſſerſten Enden jener Puls-‘ 
adern ausgehauchet werde, die fid) an der untern Fläche” 
des Mutterkuchens und der inneren Fläche des Schaaf: 
haͤutchens befinden. 


Im Anfange der Schwangerfdafe iſt die Menge 
dieſes Waſſers, in Abſicht auf die Leibesfrucht, am 
häufigften ; in der mittlern Zeit Eönımt ed dem Kinde am 
Gewichte glei) , gegen Die letzt aber beträgt ed meiſtens 
& Pfunde, da das Kind bis 7 Pfunde wiegt; doch fin- 
bef fi) zureilen etwas mehr, zumellen etwas weniger 
ein. Es hat feinen Geruch, ift ein wenig am Geſchma⸗ 

cke 
a 

adern auf verfchiedene Art um die Blutader. Diefe Um— 

ſchlingungen ſind gewoͤhnlicher gegen die Fruücht zu, als 

An dem obern Theile der Nabelkſchnur gegen den Mut: 

gerfuchen zu ; zumeilen find diefe Gefäße hin und wieder 

Enopfartig erweitert. Einfältige wollen aus der Anzahl 


biefer Knöpfe die Zahl der Kinder, die eine Frau noch 
gebähren wird, meiffagen. 
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cke ſalzig, und ſinkt, mit Waſſer vermiſcht, zu Boden. 
Der größte Beſtandtheil deſſelben iſt Waſſer und gela— 
tinoͤſer Leimen. 

— ” 
In diefem Waffer allo Tieget die Leibesfrucht bie 

ganze Zeit der Schwangerfhaft über bis zur Geburt. 


Der Augen deſſelben ift: ıflens alle von auf- 
fen auf die Gebährmutter angebrachte Gewalt von dem 
Kinde abzumenden: 2tens jur Verhuͤtung aller Gefahr ‚ 
die der Gebährmutter von dem Stoffen und Ausfchlagen 
des Kindes bevorſtehen Fönnte: 3tens zur ebenmäßigen 
und aller Orten gleichſtarken Ermeiterung der Gebährmut- 
ter zu dienen : atens der Frucht Gelegenheit zur freyen 
Bewegung zu geben: ztens ben Mutterfuchen zu unter 
fügen: 6tens die Wafferblafe vor der Geburt zu bilden r 
' and dann den Weg zur Geburt zu befeuchten, die un- 
gleiche Fläche des Kindes mit einem gleich ſtarken Druck 
aus der rg drücken zu helfen, u. fe w. 


Es ERS nit, daß es der en jur Rab: 
— diene. 





Die Leibesfrucht. 


N. bdem wir die Theile der Leibesfrucht genau durch⸗ 
gegangen, ſo iſt es noͤthig, noch von derſelben ſelbſt in 
Anſehung der Beſchaffenheit Ihres Körpers und ihrer 
natürlichen Lage zu reden. 

Mag 
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Was die Beſchaffenheit des Koͤrpers anbelangt, ſo 
zeigt ſich das beſchwaͤngerte Eylein den 17. Tage nach 
der Empfaͤngniß in Geſtalt eines flockigten Koͤrperchens, 
das am Grunde der Gebaͤhrmutter anliegt, und in einer 
ſehr klaren Feuchtigkeit ſchwimmet, das aber nie vor 17 
Tagen recht ſichtbar wird, und einen ſchleimigten zylin» 
drifhen Körper vorftelt, deffen wahre Größe noch nie 
fiher beflimmet werden kann; doch hat es im dritten 
Monate no faum 3 parifer Zolle. Nach Verlauf der 
danzen Zeit der Schwangerfchaft beträgt die Größe des 
Kindes 18 bis 19 parifer Zole,und am Gewichte 6 big 
7 Pfunde. 


Die Lage betreffend, fo hat die Leisfrucht in dem 
erften Monate der Schwangerfchaft eine ungewiffe Stel> 
lung. 


Je Härker die Frucht an ihrem Wachsthume zus 
nimmt, defto fchiwerer wird der Kopf, dahero dieſer, 
durch feine eigene Schwere *) , vorwaͤrts gegen den 
Baud) der Mutter, und, von Tag zu Tage mehr, bin: 
unter gegen das Schaambein zu finfet. 


Diefe Senfung ift alsdann gänzlich vollbracht, wenn 
der Kopf des Kindes mit dem Scheitel dergeftalt auf 
dem 











*) Obgleih, im Verhältniffe zu den übrigen Theilen des 
Körpers, der Kopffchon im Anfange der Schwangerfhaft 
geöfer if. Deswegen fängt er erſt dazumal zu finfen 
en, weun er fefter, und alfo auch fchwerer wird. 


42 
dem Halfe und dem Munde der Gebährmutter ficher, 
daß «8 fein Gefiht und Bauch gegen das heilige Bein, 
feinen Rüden und Hinterhaupt aber dem Bauche und 
dem Schaambeine der Mutter gänzlich zugefehret hat; 
und dieſes iſt die natürliche Lage des Kindes zur Ger 
burt. 


Gemeiniglich ereignet ſich die meiſte Senkung des 
Kopfs gegen den ſiebenten, noch oͤfters im achten, bey 
manchen erſt im neunten Monate, ja bei einigen gar nicht. 


Wenn nun das Kind feine letzte Senkung auf den 
Muttermund made: fo entfiehen oft kleine Wehen: dag 
Kind bewegt ſich heftiger. Aus diefen Wahrnehmungen 
(ließen die Frauen: nun habe ſich das Kind gemender; 
weil fie glauben ‚das Kinde wende ſich auf einmal , wel⸗ 
ches doch nur nach und nad) geſchieht. 


Iſt nun eine Urſache zugegen, welche das Kind in 
feiner allmaͤhligen Wendung verhindert: fo koͤmmt daf- 
felbe mit einem andern Thelle als mit dem Kopfe. 


Nebſt der Lage iſt der ganze Körper, befonders 
aber der Kopf, einer Leibesfrucht von der vorfehenden 
Hand des Schöpfers fehr vortheilhaft zus Geburt zube- 
reitet. Denn An der Lage zur Geburt ftellet der Kopf 
fa eine Halbkugel vor, deren Grundfläde oberwärts 
an den Hals des Kindes befefliget; der runde Scheitel 
aber gerade abwaͤrts und frey gefehret If. 

Die 
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Die Weite diefer Halbkugel iſt von einem Schlaf⸗ 
beine bis an das andere 34 Zolle. Die Weite aber von 
dem Vorderhaupfe is an dag Hinterhaupt beträgt an 
einem wohlgeftalteten Kopfe 4 Zolle. Der längfte Dias 
meter des Kopfs iſt die Gefihtsgegend, melde von dem 
Unterfiefer bis an den Scheitel etwag über 54 Zolle aug> 
macht. Die Breite des Stammes gegen die Schulter, 

die ſich auch zurückziehen laſſen, beträgt faft 54 Zoll, 


Eben fo weit iſt auch der Eingang bed Beckens . 


Damit alfo der Kopf durch dieſen Weg ohne Schaden 


fönne hindurchgedrücket werden: fo hat der Baumeiſter 
der Natur die vier Beine, welche den obern Theil des 


Hirnſcheitels eines Kindes bilden, nur mit feften, aber 
- keugfamen Häuten aneinander hefeſtiget. Es kann folge 


lich ein Seitenwandbein über das andere, dag Stirnbein 
(dag aus zwo Portionen beftchet) nicht nur übereinan= 
der, fondern auch, vermoͤge der Scheitelfontanelle, über 
bie vordere Raͤnfte der Geitenmandbeine, und dag Hin: 
terhauptbein Fan auch etwas vorwärts gehen, und über 
die hintere Nänfte der Seitenwandbeine gefchoben und 
gedruͤcket werden. Diefe Wibereinanderfchiebung der Beine 
macht alfo die ganze Peripherie des Kopfs, mehr dann 
um einen Zoll, ſchmaͤler⸗ 


N) 


“ 


Vibrigeng iſt die ganze Fläche des Körpers mit einem 


weiſſen, fetten Firniß, dem Unſchlitt aͤhnlich, überzogen. 


Dieſe Fettigkeit iſt nicht der männliche Saame, der un— 
fer der Schwangerſchaft ſich an das Kind anleget, wie 
die 


44 

die Hebammen Iehren: «8 ift nicht der Fäfige Theil der 
amniſchen Feuchtigkeit, der ſich aus dem Waſſer an die 
Leibesfrucht anlegt; ſondern ſie 4 die natuͤrliche, fette 
Feuchtigkeit der Hautdruͤſen, welche aus der Haut der 
Leibesfrucht abgeſondert wird, und ſich wegen ſeiner Fet⸗ 
te nicht mit dem Kindeswaſſer vermiſchen kann; ſie macht 
den ohnehin beugſamen und weichen Körper der Leibes⸗ 
frucht ſehr ſchluͤpfrig, und zum Durchgange geſchickt; 
und ihr Hauptnutzen mag ſeyn, das Kind binnen neun 
Monaten vor der Maceration im Waſſer zu beſchuͤtzen. 








Die Theorie der Empfaͤngniß. 


E⸗ ſcheint, daß die in dem Bläschen des Eyerſtockes 
einer mannbaren Weibsperfon ſich befindende eyroeisar= 
tige Fluͤßigkeit, durch dag geiftige Weſen des männlichen 
Saameng, welcher in diefer Flüßigfeit den Bildungs: 
trieb erwecket, befruchtet moird. Indem diefer Saamen: 
dunſt (aura feminalis) durd) die Gebährmutter, Mut: 
tertrompeten, und die Poros eines zeitigen Eyerlein im 
Eyerſtock dringe, und folder Geflalt den fünftigen Men> 
fchen bilde. Da nun diefes Bläschen des Eyerſtockes von 
dem belebten, und itzt auffchroellenden Eye zerfpringet, 
fo wird die gebildete Eleine Leibesfrudht von den Franzen 
ber Muttertrompeten ergriffen, und durch die wurmarti— 
ge Bervegung diefer Häutigen Kandle in die Gebährmut: 
terhöhle überbraht. Hierauf fließt fi) der Mutter⸗ 
mund von der Neigung des uͤberbrachten Eyleins mit— 
telſt 


\ 
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telſt feiner Runzeln und runden Fleiſchfaſern feft zu, bie 
innere Deffnung witd mit dem zaͤhen Schleime der Drü- 
fen, tie fih in dem Gebährmurterhalfe befinden, noch 
mehr verfleiftere, und fo ift die Empfängniß des Fünfti- 
gen Menſchen vollbracht. 


Das Plaͤtzchen im Eyerſtocke, von dem dag Bläß- 
chen fi Iosgeriffen, verwaͤchſt fih nad) der Empfäng- 
nig in-eine Kleine warzigte Erhobenheit, die im Anfange 
ganz fleifhig, nachgehends aber ſachte feſt wird, und 
lange eine Narbenfpur nad) fid) läßt. Man nennt diefe 
Erhobenheit den gelben Körper (eorpus luteum ) der 
faft immer mit der Zahl der gefragenen Kinder überein- | 
koͤmmt. 

* 

Wenn nun auf ſolche Art die Empfaͤngniß geſche 
hen, ſo ſchwimmt in den erſten Tagen der Empfaͤngniß 
das befruchtete Ey in den Feuchtigkeiten der Gebaͤhr— 
mutterhoͤhle, die von dem neuen Reitze itzt häufiger da- 
hinfließen. 





Von der Entwicklung des Kindes im 
Mutterleibe. 


— nun das belebte Ey aus dem Bläschen des 
Eyerſtockes in die Gebaͤhrmutterhoͤhle uͤberbracht worden, 
ſo dringet die durch den Reitz Häufig zufließende Feuch— 
tigkeit durch die Poros des Eyes ein, dehnt daſſelbe 
aus, 
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aus, und mächt «8 etliche Tage nach ber Empfaͤngniß 
ſehr flockicht, ſo, daß es immer voller und groͤſſer wird. 


Iſt das Ey ſo groß, als die Gebaͤhrmutterhoͤhle 
ſo waͤchſt es mittelſt der Flocken an die innere Flaͤche 
der Gebaͤhrmutterhoͤhle an, und auf dieſe Art entſteht 

eine Gemeinſchaft zwiſchen den Gefäßen der Gebaͤhrmut— 
ter und dem Eye; fübald aber die Empfängniß vol: 
bracht worden , fo fängt alfogleid) das Herz der Reibes- 
frucht die Seuchtigffeiten der Aotte und in alle übrige 
Schlag -und Blutadergefäße an zu beivegen, moburdy 
demnach gleid; in dem Augenblicke der Empfängniß des 
Kindes ber erfte Umlauf der Feuchtigfeiten vor fid) gebt.” 


Die Ernährung des Kindes geſchieht in den ſerſten 
Tagen durch die Einſaugung der waͤſſerigen Feuchtſgkei— 
ten, die ſich in der Gebaͤhrmutter einſtellen, die uͤbrige 
Zeit hindurch geſchieht ſolche durch die Zufuͤhrung des 
Gebluͤts durch die Nabelſchnur. 


An jener Seite des Mutterkuchens, welche gegen 
das Kind zu fleht, entſpringt aus den Gefaͤßem diefer 
Maffe die Hebelfhnur: 


Alfo gehet aus den Gefäßen der Gebaͤhrmutter das 
Geblüt in den Mutterfuchen; und von dort an, durch 
die Nabelfhnurblutadern, zu der Frucht. Co wird die 
Frucht durch die Nabelſchnur beftändig ernährt, vergröf: 
fert und ausgedehnt. Eben dieſes entfiept auch in dem 

Mut: 


* 
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Mutterkuchen, in den Haͤuten des Kinds, und in ber 
Gebaͤhrmutter felbft, von den Blutgefäßen dieſer Theile: 


Durch die zwo Nabelſchnurpulsadern hingegen wird 
dag überflüßige und. zur Nahrung der Frucht untuͤch— 
fige Blut wiederum aus bei Frucht in, den Mutterfus 
chen, und aus dieſem in die Gebährmutter zurüdge- 
Führt. 


Dieß iſt der Gang des Wachsthums ber Feucht 
und ihres Lebens im Mutterleibe. 





Anatomifche Betrachtung der ſchwangern 
Sebährmutter. 


En beſchwaͤngerte Gebährmutter iſt von einer unbe- 
Shwangerten in ihrer Sigur , Stellung, Dichtigfeit, 
Größe, und befonders in der Beſchaffenheit des Mur 
termundes, überaus viel unterfchieden. 


Betrachtet man die gänzliche, beſchwaͤngerte Gebähr- 
mutter in dem legten Monate der Schwangerfchaft: fo 
beobachtet man an berfelben, daß ihre Sigur eyförmig , 
und sole eine angefüllte Blaſe ing Geficht falle. Ihre 
Größe erfirecket fi) im Umfange von der obern Deffnung 
des Beckens an, die den untern Theil der erweiterten 
Gebaͤhrmutter unterſtuͤtzet, bis über den Nabel, fat bis 
zut Herzgrube. 

an 
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Man kann die Schwangere Gebährmutter fuͤglich 
in drey gleiche Abſchnitte theilen,, wovon der obere ben 
Grund, der mittlere den Körper , und ber untere mei: 
fieng den Zals ausmachet. 


Die Dicke iff an dem obern Abfchnitte, befonders 
wo der Mutterfuchen an die innere Fläde des Grundes 
angewachſen ift, am färkften; der Zals hingegen dehnet 
fid) etwas aus *), der übrige Theil der Gebärhmutter 
erweitert fich allein ohne Veränderung feiner Dicke, 


Die Veränderung der Größe ift merflih, denn jene 
Höhle, die vor der Schwangerſchaft kaum eine gefchälte 
Mandel in ſich gefaffet, bekoͤmmt ist Raum 9 big 10 
Mund zu faflen. Dee Muttermund, befonders bey er= 
ſten Schmwangern ‚verändert fid) ebenfalls vielfältig; denn 
der Ouerfpale ziehe fih in ein rundes linſenfoͤrmiges 
Gruͤbchen zufammen **), die Fnorplichte Harte be— 
koͤmmt eine ſchwammichte Weiche, und die Fegelförmis 
ge Geftale verändert fi in eine runde; gegen bie legte 
Zeit 


*) Einige glauben mit dem Herrn Mauricean, daf fidh die 
Gebährmutter in der Schwangerfhaft erweitere und 
ausdehne , andere aber mit dem Herrn Deventer, daf 
diefelbe während folcher Zeit dider werde: allein die 
augenfdeinliche Erfahrung lehret , daß der Grund der 
Gebährmutter dicker werde, der Hals aber ſich ver- 
dünne; weswegen auch die Gebährmutter in der Grimm- 
darmböhle am Hfterfien zu zerreiffen pfleget. 

**) Des Herrn Steins zheoretifche Anleitung zur Ge: 
burtshilfe. Kaſſel. 1777. ©. 54. 
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Zeit der erſten Schwangerſchaft findet man den Gebaͤhr⸗ 
mutterhals in einen dünnen haͤutigen Sack verwandelte 


if, nad) vocne zu über die Beckenbeine, etwas ſchief, 
alfo, daf die Are von dem Grund der Öebährmutter ges 
ade Über die Mitte der obern Deffnung ded Beckens 
rüber. Derohalben fuͤhlt man den Gebährmuttergrund 
auswendig In der Nabelgegend, und der Muttermund 
liegt doch gerade uͤber die Axe der obern Oeffnung des 
Beckens. 


Man ſieht alſo an dieſer Axe, zu was der Vorberg 


des heiligen Beins nuͤtze. In dieſer Lage wird die ſchwan— 


x 


gere Gebährmutter von oben durch das Darmfell erhals 
ten, welches gleichſam ein: Futteral über die ganze Flaͤ⸗ 
che der Gebaͤhrmutter macht. Der untere Theil derfelben 
aber wird durch bie obere Deffnung des Beckens unter- 
ſtuͤtzet. Uibrigens machen vor = und feitswärts die breis 


ten Flügel der Darmbeine und die Wände der Bauch— 


muskeln, ruͤckwaͤrts aber die Lendenwirbelbeine, die meie 
fe Unterflügung und Erhaltung diefer Lage aus. 

* Die Subftanz ber Gebaͤhrmutter wird. in der Schwan- 
gerſchaft nicht duͤnner, ſondern erweichet ſich, und wird 


gleichſam durch den Zufluß der Feuchtigkeiten ſchwammig. 


Die Gefäße find im viel größerer Anzahl, auch mit blofe 
fen Augen, zu fehen. 


Plenks Ceburssih. 1. Ch. D Alle 


Ä 


Die beſondere Lage der ſchwangern Gebaͤhrmutter 
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Alle Gefäße find fehr erweitert, befonder$ machen 
die Slutadern gleichfam befondere Sinug aus. 


Der Muttermund ift bey jenen, die das erflemal 
ſchwanger ‚find, meiſtens gaͤnzlich gefchloffen, bey jenen 
aber, die ſchon mehrmals Kindsmutter geweſen, zieht 
ſich zwar eben der Querſpalt des Muttermundes in eine 
ringfoͤrmige Rundung zuſammen, die aber doch ſehr offen 
bleibt, weil bey dieſen ſich nur allein der Mutterhals 
inwendig ſchließet. Bey vielen dergleichen thut ſich der 
Muttermund gegen das Ende der Schwangerſchaft ſo ſtark 
auf, daß man mit dem Finger den Kopf des Kindes 
deutlich durch die Haͤute des Eyes berühren kann. 





Der Mechaniſmus der Geburt. 


m man alle Theile, welche die Erfcheinungen ber 
Geburtshandlung hHervorbringen , genau betrachtet: fo 
entdeckt man ganz leicht, daß einige dieſer Theile wir: 
kende, andere Leidende find. 


Denn die ganze Geburtshandlung beftehet in einer 
geroaltfamen Frampfartigen Zufammenziehung der bie 
Leibsfrucht umgebenden Theile, wodurch diefelbe fammt 
ihren angehörigen Theilen durcd) den Muttermund, Schei— 
de und Schaam herausgedruͤcket wird. 


Die wirkenden Theile der Geburtshandlung find 
| alla 


51 
alſo die ſich sufammenziehende Gebaͤhrmutter, die Bauch⸗ 
muskeln, und das Zwerchfell. 


Die Gebaͤhrmutter, welche ſich durch die Kon— 
traktionskraft in jedem Punkte zuſammenzieht, und ſol— 
chergeſtalt den Kopf des Kindes, der nur ſchwach entge— 
gendruͤcket, durch die Mutterſcheide hinaustreibet. Die 
Bauhmuefeln und das Zwerchfell, die durch die 
Mitempfindung auf die Gebährnnitter ſich wider den 
Willen der Gebaͤhrenden zuſammenziehen, und in Geſtalt 
iner Preſſe in einer Diagonallinie zuſammendruͤcken. 


Die leidenden Theile ſind nicht nur die Leibesfrucht, 
ihre Häute, Waſſer und Mutterkuchen: ſondern hieher 
gehoͤren auch der Muttermund, die Scheide und Schaam, 
welche Theile aber nicht von der Gebaͤhrmutter, ſondern 
von dem herabgedruͤckten Waſſer und Leibsfrucht leiden, 
das iſt, erweitert werden. 

Die natürliche Zeit, das Kind im Mutterleibe zu 
tragen, find neun Sonnenmonate, oder 39 Woden, die 
aus 273 Tagen beftehen * ). 


Die natürliche Urfache, welche eigentlich zu Ende des 
neunten Monats die wirkenden Theile der Geburtshands 
D 2 lung 
— 


*) Die Alten beſtimmten zur Dauer der Schwangerſchaft 
10 Mondesmonate oder 40 Wochen, wovon jedes Mo- 
nat aus 27 Tagen und 8 Stunden befland: diefe 10 
Mondesmonate machen aber bey ung eben g Sonnen⸗ 
monate aus, 
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fung in Bewegung feet, fcheinet mir noch unentdecket 
zu ſeyn. Denn die widernatärlide Urſache, nämlich ein 
widernatuͤrlicher Reit in ben wirkenden Theilen, die eine 
ungeitige oder frühzeitige Geburt verurſachet, muß man 
wohl von ber erflen unterfcheiden. Die gänzliche Aus— 
einanderwichlung ( Extricatio ) aller Safern der ganzen 
Gebährmutter feheinet nur von Seiten diefes Theils die 
natürliche Difpofitionsurfahe abzugeben: fol nun etwann 
die Schwere der enthaltenen Leibsfeucht und ihrer Theile 
den natuͤrlichen Reitz in den wirkenden Theilen erregen? 
oder iſt es der das neuntemal den Ausgang verſuchende 
Monatfiuß *) ? 


Menn man die Wirkungen ber ſich zuſammenziehen⸗ 
den Gebaͤhrmutter, Bauchmuskeln, und des Zwergfelles 
betrachtet: ſo erklaͤren ſich alle Erſcheinungen der Ge— 

burts⸗ 


nn nn 

*) Man bemerket oft, daß um die Seit des Monatflußes 
der Weiber, nicht nur die natürlichen, fondern euch 
die Mifgeburten ,. und Ablegungen der Mondsfinder 
gemeiniglich vor fich geben, und was dabey wunderbar 
iſt, Jo finden fi) die Geburtswehen nah Verlauf des 
neunten Monats zwar in den über die Zeit hinaus— 
laufenden fpätern Schwangerfchaften ein, allein ohne 
Erfola der Geburt ; indeffen ift es noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich ausgemadt, daß die Geburt der Reinigungszeit 
zugefchrieben werden müffe, da die Thiere eben um eis 
ne gewiffe und beftimmte Zeit ihre Jungen werfen, 
ob fie gleich feiner Reinigung unterworfen find; Here 
Gahn dıfl. de partu lerotino, Upfaliae 1770. pag. 20. 
unterficht gründlich alle Hypotheſen, die die Urfadhen 
widerlegen, warum die Geburts im neunten Monate 
ſich einftele. 


Ba 
burtshandlung ganz leichte, denn durch die in jedem Punkt 
ſich zufammenziehende Gebaͤhrmutter vermindert fich ihre 
Höhle: alles, was alfo in derſelben enthalten iſt, wird 
abwärts durch den Murtermund gepreft, wo ein leerer , 
wenig widerſtehender Raum übrig ift: hieraus. läßt fich 
die Erweiterung des Muttermundes, die Anfpannung des 
Maflers , die Herabtreibung des Kopfs und der Schmerz 
des erweiterten Muttermundes unter jeder Webe fehr deute 
lid) erklären. 


Je oͤfterer dieſe gewaltſamen Zuſammenziehungen der 
Gebaͤhrmutter wiederholet werden, deſto mehr wird auch 
der Muttermund- erweitert, der Schmerz heftiger, daß 
Maffer angefpannter, und der Kopf abwärts in bie 
Scheide getrieben. Sobald der Kopf den Muttermund 
überwunden hat: fo reißt er die MWafferblafe entzwey, 
erweitert die ganze Mutterſcheide > welche die große und 
Heine Schaamlefzen einwaͤrts ziehet; die Oeffnung der 
Schaam wird groͤßer, obgleich der herab, und vorwaͤrts 
unter die Schaambeine dringende Kopf das Mittelfleifch 
gewaltig mit fich vorwärts ziehet, und breit machet. 


Mergleichet man nun ben Bau, bie Geftalt, Weite 
und Tiefe des Beckens mit der Lage, dem Bau, Größe, 
und Länge des Kindesfopfs , fo fieht man auch leicht den 
Mechaniſmus, die Veränderung und die Peitung ein, 
welche der Kopf unter der Geburt annimmt. 


Denn die Größe des Kopfẽ welche gewoͤhnlich die 
ober⸗ 
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oberfte Oeffnung bed Beckens übertrifft, if auf eine vor— 
theilhafte Weife aus vielen fih übereinander ſchiebenden 
Stuͤcken gebildet. Diefe Utbereinanderfhiebung der Kopf 
beine gefdicht von dem feften Nanft des Beckenknochen, 
weſche den größeren, aber weihen und beweglichen Kno— 
chen, widerſteht; hierdurch erhält der Kopf eine ſtumpfe, 
keilfoͤrmige Geftalt, die uͤberaus gefchickt ift, die wider⸗ 
ſtehenden weichen Theile zu erweitern. 


Der fo übereinander gedrücte Kopf nun wird durch 
die oberſte Oeffnung des Beckens dermaſſen geleitet, daß 
der laͤngſte Theil, naͤmlich das Geſicht, an den laͤngſten 
Theil des Beckens, an der ausgehoͤhlten Flaͤche des Hei— 
ligenbeins, herabgedruͤcket wird. Sobald die Scheitel 
des Kopfs auf der groͤßten Kruͤmme des Heiligenbeins 
ſtehet: ſo kann er nicht mehr gerade abwaͤrts gedruͤcket 
werden, weil ihm dieſe Kruͤmmung und das angehaͤngte 
Srteißbein von unten gewaltig widerſtehet. Er findet 
aber vorwärts unter den Boͤgen der Schaamknochen ei— 
nen leeren weniger widerfichenden Raume vor fid). 


Dazumal ift alfo der Ausbruch des Kopfes vorhan- 
den: indem die Stirne des Kindes Über die glatte aus⸗ 
gehoͤhlte und vorwärts gegen die Boͤgen der Schaambei— 
ne gebogene Fläche des Heiligen = und über dog anhan- 
gende elaftifhe Steißbein rutſchet. Die Vorbeugung des 
hintern Theils des Bedeng leitet den Kopf unter die Bir 
gen der Schanmbeine, wo jenes fine Eleinfte Tiefe hat}, 
und auch der geringfie Widerftand dem annähernden Ko— 

fe 7 
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pfe ſich entgegenſetzet. Hier beuget ſich der Nacken noth— 
wendig, wie um eine Axe, nach oben, das Kinn weis 
het folglich von der Bruſt, und die Stirne wird zugleich 
mit dem Gefichte , durd) die Wirkung der Gebährmurter, 
herausgeftoffen , worauf dann der übrige Theil des gan⸗ 
zen Kopfs folge. Eine Leitung, die man bey jeder na= 
tuͤrlichen Geburt ſowohl durd) dag Gefühl, als Geſicht, 
wahrnehmen Fann« 


Iſt der Kopf nun gänzlic) aus der Schaam gedruͤ⸗ 
cket: fo folgt der Leib auf dem ſchon erweiterten Wege 
leicht und ſchnell nach. Durd) die obere Deffnung des . 
Beckens gehet alfo der Scheitel, und feitwärts die Ach 
feln,, gerade herab, derohalben ift auh dag Becken von 
einer Seite zur andern etwas weiter. Durch den Auge 
gang des Beckens aber gehet nicht nur allein] das Ges 
fiht am erften, fondern man beobachtet ganz deutlich, 
dag auch fofort der Leib des Kindes durch den Nuss 
gang des Beckens ganz fchtef herauggepreffet werde, fo, 
daß derfelbe mie den Achfeln mehr rückwärts gegen den 
Maftdarm, und vormwärtd gegen die Scaambeine fi 
wende, Die Urfahe hiervon iſt, weil es weniger Wis 
derfiand im Diameter vom Steißbeine gegen den Schaan: 
beinbogen, als im Diameter von einem Sitbeine zum 
andern antrifft. 


Die gänzliche Zufammenzicehung der Gebaͤhrmutter 
druͤcket auch fehr leicht den Mutterkuchen, welchem bie 
Haut und ein Theil der Nabelſchnur anhänger, aus ih⸗ 

rer 
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ret Höhle, welche letzte Zufammenziehung ber Gebaͤhr— 
mutter dann die Nachwehen ausmachen. Der kleine 
Blutfluß, welcher die Reinigung heißt, entſtehet von 
den noch nicht gänzlich zuſammengezogenen Deffnungen 
der Pulsadern, die aus dem Grunde der Gebährmutter 
in den Mutterkuchen fid) ergoffen haben; hat fid) aber 
diefe zuſammengezogen, fo führt fie theils dieſe Feuch⸗ 
tigfeiten in ihre vorige Subſtanz zuruͤck, theils leert fie 
fid) durd) den Wochenfluß aus, 








— — — 


Die praktiſche Lehre von der natuͤrlichen 
Geburt. 


De Lehre der natuͤrlichen Geburt wird jener Theil 
der Geburtshilfe genennet, welcher die Kenntniſſe leh— 
ret, durch welche die Geburtshelfer die Erforſchung bey 
Kindbetterinnen, die Anzeigung bey denſelben, und die 
Heilmittel In der natürlichen Geburt ausfindig machet. 


Man nennet jene die natuͤrlichſte Geburt, im wel— 
cher dag Kind nad) neun Monaten, ohne befondere Hilfs 
leiſtung, von ſich ſelbſt, leicht, und allein durd die 
Naturkraͤfte in kurzer Zeit gebohren wird. 

Damit aber die Natur eine Geburt leicht und ohne 
Kunſt vollbringen Eönne: fo wird erfordert, baß weder 
ein Fehler an der Mutter, nod an der Leibesfrischt ſich 
befinde. Die gute Lage des Kindes macht zum Gluͤck 
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einer leichten und natuͤrlichen Geburt den weſentlichſten 
Umftand aus, 


Die natürlichſte Lage iſt, wenn dag Kind mit 
dem Scheitel gerade fo in den Mutfermund eintritt, daß 
deffen Geſicht im ſchiefen Durchſchnitt gegen das heilige. 
Bein, dag Hinterhaupt aber gegen die Schaambeine zu 
gerichtet fey. 


Denn auf foldje Art, wenn alles übrige in natuͤr— 
lihem Stande ſich befindet , wird das Kind allzeit 
leiht, in kurzer Zeit, und ohne befondere Hilfleiftung 
zur Welt gebracht, wie man in Feld;ügen an den Sole 
datenweibern, auf dem Lande an den Bauersweibern, 
und bey den Huren, weldye öfter heimlich und ganz 
allein, doc fehr glücklich, gebohren haben, wahrnehs 
men kann. Der Geburtshelfer muß alfo die allgemeinen 
Umftände einer Geburt, beftändig nur als Beobachter, 
im einzelnen vor Augen haben, um zu urtheilen, ob 
die Natur nicht in ihrer Handlung verhindert, oder ges 
ſtoͤret werde, 

Die Wiſſenſchaft diefer Umſtaͤnde und die geringe 
Hilfe, melde der Geburtshelfer der Natur in einer na⸗ 
türlichen Geburt leiſten kann, werde ich in ſenzen 
Ablaͤtzen erklären, 


Die 
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Die Art eine Frau zu befühlen. 


DD); Unterfuhung des Muttermundes durd die Ans 
fühlung mit den Fingern wird dag DVifitiren, das Tous 
chiren, oder die Befühlung in der Hebammenfunft gez 
nennet. 


Dieſe Uibung muß mit aller moͤglichen Genauig— 
keit geſchehen, weil ſie das große Mittel iſt, worauf 
die ganze Vorausſagungskunſt beruhet, die Erkenne— 
niß wodurch der natürliche und widernatürliche Zu— 
fand einer Weibsperſon, auſſer und in der Schwanz 
gerfhaft, vor, in, und nach ber Geburt, auf dag 
gewiffefte und untrüglichfte eingefehen und vorgefagt 
werben fann. 


Hat die vorfehende Natur einem Geburtähelfer eine 
fhmahle Sand mit etwas langen und gefühlvollen Fin- 
gern gegeben: fo iſt er vor andern , wie wir ſchon oben 
erinnere. haben, zu dieſer Ausuͤbung gefchickter und fä- 
higer: die Nägel der Singer müffen wohl abgeſchnitten, 
und die Finger oder die ganze Hand mit Fett befchmiert 
und fhlüpfrig gemacht werden, um, ohne Verlegung 
und Schmerzen, diefe empfindlichen Theile zu befühlen. 


Das Derfabren, ben diefer Unterſuchung geſchieht 
auf dreyerley Art: man nennt ſolche die Fingerunter— 
ſuchung, wenn fie blog mit dem Finger geſchieht; die 

gand: 
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Zandunterſuchung, wenn die ganze Hand dabey erfo⸗ 

dert wird, und letztlich die Inſtrumentalunterſuchung, 
wenn der fieinifche Pelvimeter zur Unterſuchung des Be: 
ckens gebraucht wird. 


Die Lage, die man einer Frau zur Unterſuchung 
giebt, kann vierfad) ſeyn: 1) da fie in dem Bette auf 


dem Rücken lieget; 2) da man fie auf dem Nand des 
Bettes, oder einen Seffel , fißen läßt; 3) da biefelbe 


ſtehend ſich an etwas lehnet, und die Fuͤſſe etwas von— 
einanderſtrecket; 4) da ſie ſich quer uͤber das Bette le— 
get, als wenn man ihr eine Wendung machen wollte. 


Am gewöhnlichſten läßt man bie zu Befuͤhlende 
unfer der Unterfuhung auf dem Ruͤcken in dem Bette 
liegen, doch fo, daß fie dag Knie auf der Seite, wo 
man zu fiehen koͤmmt, an ſich in die Höhe ziehe. Mit 
einem Arme Fann man ihr die Lenden etwas in die Hoͤ—⸗ 
be heben, mit der andern Hand maht man die Befühs 
lung auf folgende Art, 


Bey der Singerunterfuchung führt man die Hand 
fo zur Schaam, daß der Daumen an dem Schaamber> 
ge, der Zeigefinger in die Scheide , der Mittelfinger 
aber und die übrigen auf das Mittelfleiſch zu ſtehen 
fommen, 


Auf diefe Art bringt man ben Zetgefinger, fo hoch 
man kann, durd) die Scheide big zum Halfe und Mun⸗ 
de 


‚00 

be der Gebaͤhrmutter. Alta bewegt man ihn, aldbann 
theils um, theils in, und über dem Gebährmutter- 
munde und Halfe, um deren Befchaffenheiten genau zu 
prüfen. . Eben fo verfährt man mit Hineinbringung ber 
Finger, und der Unterfuchung des Muttermundeg, wenn 
man die Frau figend, knieend, oder auch ſtehend 
viſitirt. 


Unterdeſſen, wenn der Muttermund ſehr hoch ſte— 
het, und man nicht mit einem Finger bis zu ihm hin— 
reichen kann: fo muß die ganze Sand zum Bifitiren 
gebraucht werden. Bey diefer gandunterfuchung aber 
wird erfordert, daß man die Frau quer über ein Bet— 
te liegen, die Füße von einander fireden, und auf die 

zur Seite geftellten Stühl: aufſetzen laſſe. 


Alsdann , wenn die ganze Hand mit Feffe wohl 
beſchmieret, legt man ven Daumen fo zwiſchen die übrt- 
gen Finger, daß fie, wie in der Form eines Kegels 
aneinander liegen: nun bewegt man einen Finger nad 
dem andern in die Schaam, dann bringt man den Dau— 
men zwiſchen die Singer gebogen und mit diefem alfe 
bie ganze Hand in die Scheide big zu dem Mutters 
munde, 


Da der Zeigefinger fehr Teiche , die ganze Hand 
aber nur ſchmerzhaft in die Scheide gebracht werden 
kann: fo muß man ohne Noch mit derfelben nicht zur 
Scan fühlen, 

Die 
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Die hieruͤber amgeftellten Verſuche belehren, daß 
man-mit zween oder drey Fingern nicht höher kommen 
kann , als mit dem Zeigefinger alleinig, Man muß ale 
fo für eine allgemeine Regel annehmen, daß die Bes 
fühlung einer Frau entiveber mit dem Zeigefinger alleine, 
oder mit der ganzen Hand gemacht werden müffe ) 


Zuweilen ift in der Mutterfcheide eine ober bie anz 
dere Falte fehr angeſchwollen; dieſes hat verfätedene bes 
trogen , daß fie diefe Falte für den Muttermund gehals 
ten, und geglaubt haben, er fen fchon weit offen, aber 
leer. Man muß alfo, um einen foihen Fall zu vermei> 
den, allezeit höher fühlen, und wohl bemerken, was 
man fuͤhlet. 


Es kann noch als eine allgemeine Regel in der Be⸗ 
fuͤhlung angenommen werden, daß man weder mit den 
Fingern, noch mit der Hand, leicht, und zuroeilen gar 
nicht im Stande iſt, etwas über die Schaambeine lie: 
gendes zu befühlen, wenn die Frau auf dem Rücken 
liegt. In diefem Falle muß man biefelbe quer über dag 

Bet⸗ 


*) Wenn man ſich huͤtet, bey Hineinbringung der Hand 
das Mittelfleiſch nicht viel zuruͤckzudruͤcken: fo Fanır 
man, ohne großen Schmerzen, zur Frau fühlen ; beo— 
bachtet man diefe Vorficht aber nicht: fo wollen die 
Weiber die ganze Hand nicht zulaffen ; fangen aut 
heftig zu ſchreyen. Diefes ift oft die Urfache gewefen, 
warum mir einige Weiber betheuret, ich hätte ihnen 
mit der ganzen Hand nicht fo wehe gethan, als die 
rl ‚ die nur mic etlichen Fingern unterfuchet 
at. of 
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Derte auf die Knie und Hände liegen laffen, und fie 
von ruͤckwoͤrts mit der Hand befühlen; alfo kloͤmmt man 
fehr Teiche über die Schaambeine hinauf. 


es ohne diefe Lage, oft aller Arbeit ungeachtet, unmoͤg⸗ 
lich iſt, in gewiſſen Fällen ein Kind wegzunehmen. 


Die Unterfuhung mit dem Pelnimeter des Herrn 
Steins *) wird nur im der ſchwerſten Geburt, wenn das 
Decken alljuenge ift, gebrauchet. 


* 

Der Nutzen, welchen wir durch die genaue Be— 
fühlung erhalten, erſtrecket ſich durch die ganze Lehre 
der Geburtshilfe. Sie iſt oft das einzige untruͤgliche 


Verſicherungsmittel von dem Zuſtande einer Fran; benn 
zur Zeit der Schwangerfchaft erfährt man, ob eine 


Frau wirklich ſchwaͤnger, oder od fie vieleicht mit einer 
ondern Krankheit, die ihr fonft die Schwangerſchaft zu 
ſeyn duͤnket, behaftet ſey. — In welchem Zeitraume 
der Schwangerſchaft ſich die Frau befindet. — Melde 
Gattung der Wehen da find — und ob nicht etwann 
eine unzeitige Geburt bevorfichet — Bey der Geburt 
zeigt ſich an; ob die Geburt wirklich bevorfiehe — ob 
wahre‘ oder falfche Wehen da find — ob die Mutter 
gerade, oder ſchief ſtehe — ob dag wahre, oder fal- 
(he Waffer abgegangen — ob die Waflerblafe gut, 
oder 
*) Steing Furze Beſchreibung eines Felvimerers. Kaffel. 
1775. 


Sch werde in der Ehre der Wendungen zeigen, daß | 


- 
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oder übel geftaltet — od das Kind natürlich, oder 
widernatürlich eintrete — ob das Becken gut, ober 
übel gefaltet, woraus man aud abnehmen kann, ob 
eine leichte, ſchwere, oder gar widernatürliche Ges 
bure bevorftehe ze. — Nach der Geburt: ob die Ge: 
baͤhrmutter fich zufammenziehe — ob der Mutterfuchen 
108 fe) , oder nod an ber Gebährmufter hange — ob 


der Blutfluß einer Schwangern aus der Sceide, oder 


Gebährmutterhöhle ſelbſt ſey — ob nod) ein Zwilling, 
oder cin Mondgfind Cmola) da ſey — Alle dieſe 
Borfagungen Finnen aus der genauen Befühlung ges 
made werben ; ja diefe Befühlungen haben nicht nur 
ihren Nugen in ber Schwangerfhaft, fondern man er= 
haͤlt aud) auffer derfelben befondere Vortheile, weil 
man hieraus fagen kann: ob eine Kranfheitin der Mut: 
terfcheide, in der Blaſe, im After, oder im Becken fiße 
— ob eine Weibgperfon fhon einmal Mutter geweſen, 
— ob fie etwann nur ihren Monatfluß babe, oder ob 
fie wirklich Kindemutter ſey — letztlich erfaͤhrt man 
auch einige Gattungen der Unfruchtbarkeiten und der 
Blutfluͤſſe. 


Es erhellet demnach genugſam, daß die Nachfor— 
ſchung und die Erkennung der weiblichen Zuſtaͤnde in 
der ganzen Geburtshilfe blos aus der wohl angeſtellten 
Unterſuchung hergeleitet werden koͤnne. 


Wenn daher eine Frau fih nicht, befühlen laſſen 
soil: fo Fann man fie auch mit aller Billigkeit ihrer 


Ges 
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Gefahr und Verantwortung überlaffene Die Schamhaf: 
tigkeit muß Die größte und erfle der weiblichen Tugen— 
ben ſeyn; allein Gott, die Natur, und die Religion 
fordern Feine Heiligkeit, welche ſchaͤdlich iſt. 





Die Zeichen der Empfängniß, ' 


N), Zeichen, baß eine Frau in dem Benfchlafe em⸗ 
pfangen habe, find fowohl unter dem Beyſchlafe, als 
aud) in den erſſen oder zweyten Tagen nah der Em— 
pfängniß gänzlich ungewiß zu beflimmen. 


Weiber tie das erftemal empfangen, koͤnnen un 
möglich ein gewiſſes Zeichen der Empfängniß angeben: 
Weiber aber, welche fhon mehrere Kinder gebohren, 
baben fid) aus befondern Zeichen jenen Beyfchlaf unters 
ſchieden, in welchem fie eigentlich empfangen haben. 


Einige haben In diefem Beyſchlafe eine Fleine Libel- 
keit gefuͤhlet, welche ihnen weder in den vorhergehenden, 
noch in den nachfolgenden Beyſchlaͤfen zugeftoffen if; und. 
die auf diefen oder jenen Tag ausgerechnete Geburtszeit 
bat damit uͤbereingeſtimmet. Andere haben einen befondes 
von Schauer: andere eine Främpfichte etwas ſchmerz— 
hafte Bewegung in dem Unferleibe, bie langfam über 
den Bauch quer herumſchlich, und zuweilen aud mit 
einer geringen Harnftrange begleitet warb, empfunden. 
Noch andere haben eine befondere Warme in demſelben 

ver⸗ 
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perſpuͤtt. Einigen iſt den erflen und zweyten Tag nad) 
der Empfängniß der Unterleib fehr empfindlich gewors 
den. Die meiften sollen den andern Tag eine befondere 
mit Aengfligfeie begleitete Ermattung verfpüret ha— 
ben, die ihnen fogar die Schwere ihrer anhabenden Roͤ⸗ 
cke überläftig machte. 


Diefe Zeichen verſpuͤhrt man aber nicht bey allen 
Beſchwaͤngerten, weil die Empfindlichkeit der Nerven 
ungleich iſt; fie mag hauptſaͤchlich von der konvulſivi— 
ſchen Bewegung der Muttertrompeten entſtehen; welche 
das beſchwaͤngerte Eylein aus dem Eyerſtocke in die Ges 
baͤhrmutterhoͤhle überbringet. 


Allein ale diefe Zeichen find ungewiß; dann viele 
find troß aller diefer Zeichen dody nicht ſchwanger be= 
funden worden. Andere hingegen haben in feinem Bey— 
ſchlafe etwas befonderes gefühlet, und find doch ſchwan— 
ger geroefen. Sa es ſcheint, die Natur habe uns die 
Zeichen der Empfängnif verweigert, um die in den, era 
fien Monaten leichte Abtreibung einer Leibesfruht vor 

der Bosheit zu befhügen, 





| Die Zeichen der Schwangerfchaft. 


En MWeibsperfon , die in ihrer Gebährmutter ein be= 
fruchtetes Ey trägt, wird von der Zeit der Empfäng 
niß bis zur Zeit der Geburt, ſchwanger genannt. 
Plenks Geburtothl. 1. Thl. E Na⸗ 


66 

Klatürlih , und faft allegeit, gefchieht die Em- 
pfängniß in der Gebährmutters widernatürlich aber 
und unglücklich ift fie aufler der Gebährmutter, wenn 
fih daB befruchtete En in dem Eyerfiocde, in eimer 
Muttertrompete, in ber Höhle des Bauchs, oder in 
‚ ber Höhle des Beckens befindet, Daher wird die Em- 
pfängniß und die Schwangerſchaft nad) dem Linterfchie- 
be des Orts in cine natürliche und widernatürliche 
abtheilet. | 


Zweytens theilt man die Schwangerſchaft in Ab⸗ 
ſicht der in der Gebaͤhrmutter enthaltenen Körper in eis 
ne wahrbafte, in eine falfche, und in eine vermifch- 
te ab. 


Eine wahrbafte Schwangerfchaft wird diejenige 
genannt, bey welcher ein oder mehr lebendige, oder auch 
ein todtes Kind in der Gebährmutter enthalten ift. 

Eine falſche Schwangerung ift jene, mo- eine 
Mola, oder ein anderer widernatuͤrlicher Körper, fich 
in ber Gebährmutter, ohne einer Leibsfrucht, befin- 
det. Vermiſcht aber wird die Schwängerung genennet, 
wenn nebft einer Leibesfrucht fid) zugleich eine Mola in 
der Gebaͤhrmutter einfindet, 


Die Zeichen ber .Schwangerfchafe find fehr ver— 
ſchleden: nachdem «ine Leibsfrucht lebendig oder todt, 
nachdem eine Frau mit einem oder mehr Kindern bes 


ſchwaͤn⸗ 
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ſchwaͤngert iſt, nachdem die Frucht in ber Gebährmurs 
ter, oder auffer derſelben fid) befindet, oder nachdem 
eine Mola allein, oder fammt einem Kinde, vorhanden it, 


- Sch fange alfo mit den Zeichen einer wahren, na— 
tirlihen Schwangerfhaft, mit dem Dafenn eines Te: 
bendigen Kindes, an. Diefe Zeichen werben in bie 
gewiffen und muthmaßlichen REN 


Gleichwie aber die Zeichen der Empfängniß nur 
muthmaßlid find: fo find auch die Zeichen der Schwan» 
gerſchaft überhaupt bis in den fuͤnften Monat nur muthe 
maßlich und ungewiß⸗ 


Für die ungewiffen Zeichen der Schwangerfchaft 
werden von den Schriftitellern —— Zaſtaͤnde ange⸗ 
geben: 


1) Wenn der Bauch etwas zuſammenfaͤllt: 

2) Der Muttermund ſich mehr in die Scheide herabe 
ſetzt: | 

3) Wenn der Muttermund oder doc der Mutterhals 
ſich fhlieffer: 

4) Wenn das Monatliche ausbleibt: 

5) Wenn die Nabelgrube fid) auggleichet, und- fpäter 
binaus der Nabel gar hervorraget: 

6) Wenn die Hinterbacken (nates) größer werden: 

7) Wenn die Brüfte etwas anſchwellen: 


Ea 8) 
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3) Wenn die Scan Eränkliche Umftände fühlt, als: Ab: 
(deu vom Sleifhe, Brechen in der Fruͤh, Efel 
vor gewoͤhnlichen Speifen, Appetit zu ungewoͤhn⸗ 
lihen Dingen, Traurigkeit, Entfräftung, Schlaͤf— 
vigfeit, Kopfſchmerzen, Zahnfhmerzen, Ohnmacht, 
häufiges Spuden, Flecken oder Augfchlag im Ge— 
fidyte , Erbleihung oder Roͤthe des Geſichts mit 
eingefallenen, oder angefhmwollenen blauen Augen 
liedern, 


Eines von diefen 8 Zeichen, ſetzen die Schriftfiel: 
fer anno hinzu, Iehret einzeln nichts. Es müffen 
faft alle, ſammt den kraͤnklichen Zufällen, beyfammen 
ſeyn, wenn man in den erften drey Monaten gewiß 
fagen will, ob eine Frau ſchwanger ſey 7). \ 


Allen wenn aud) alle dieſe Zeichen beyfammen find: 
fo fann man doch nicht gewiß behaupten, daß eine 
Frau ſchwanger fen; denn alle fönnen von einer Fränf- 
lichen Ausbleibung des Monatlidyen, oder von einer Mo- 
la, ganz leicht entfiehen. Mithin Fann man die Schwan 

. ger: 








*) Dan muß alfo innerhalb diefer Zeit mit größter Behut— 
famfeit fein Urtheil fallen, wo es die Ehre einer Weibs- 
perfon betrift. And bey Weibsperfonen, die zum ode 
verurtheilet werden, muß. man fo lange warten, bis 
man gewiffere Zeichen der Schwangerfchaft bat; denn 
wie oft hat man unfchuldige Mädchen für ſchwanger 
gehalten ? wie oft bat man Schwangere für Waffer: 
füchtige, Wafferfüchtige für Schwangere ausgegeben? 
Iſt nicht zu Bartolini Seiten ein mit Swillingen 
ſchwangeres Weib gehangen worden ? 
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gerſchaft bis in den fünften Monat unmoͤglich gewiß 
beftimmen : indem die zuverläfigften Zeichen der Schwans 
gerſchaft erſt in diefem Monate deutlich. werden, 


Die gewiſſen Zeichen der Schwangerfchaft find deep, 
als ıftens die Unfchwellung des Bauches, ꝛtens bie 
Bewegung der Leibesfrucht, und tens die Verän⸗ 
derung des Muttermundes. 


Die Anſchwellung des Bauches, wenn fi näm- 
lid) nad) dem dritten Monate der Schwangerſchaft ber 
Baud in Geftalt einer auffer dem Becken hervorragen— 
den Kugel herausleget, und monatlich an fühlbarer Groͤſ⸗ 
ſe zunimmt. 


Die Bewegung der Leibesfrucht, wenn die 
Schwangere gegen die Mitte des fuͤnften Monats zum 
enſtenmal verſpuͤhret, als bewege ſich eine Spinne, oder 
ein kleines Fiſchchen in der Gebaͤhrmutter, welche Be— 
wegung aber alle Monate ſtaͤrker wird, ſo, daß man 
ſie auch mit der auf den Bauch gelegten Hand beuts 
lid) verfpühret, 


Bei der Veränderung des Muttermundes ſchwillt 
die Fnorpelförmige Härte in eine ſchwammige Weiche 
auf, die ſtumpffoͤrmige Geftalt wird Eögelförmig, und 
ber Duerfpalt zieht fich in eine fehr Eleine ringförmige 
Deffnung zufammen. Dieſes Zufammenziehen verſpuͤrt 
man bey den Erfigebährenden am Rande der Lefzen, bey 


ie: 


70 
jenen aber, die fchon mehrmalen gebohren, im Gebaͤhr⸗ 


mutterhalfe. 


So find die gewiſſen und nicht muthmaßlichen Zei— 
hen der Schwangerſchaft und des Daſeyns eines leben— 
digen Kindes beſchaffen. Dieſe Zeichen werden bis zur 
Zeit der Geburt beſtaͤndig merklicher und merklicher, in— 
dem der Bauch alle Monate hoͤher anwachſet, und die 
Bewegung der Leibsfrucht wird beſtaͤndig ſtaͤrker. Der 
Muttermund verſchwindet beſtaͤndig mehr in die Breite, 
und wenn anderſt der Kopf des Kindes eintritt, kann 


derſelbe ſchon durch den dunnen Mutterhals gefuͤhlet 
werben. 


Die Zeichen, wie man in der Schwangerſchaft 
das Daſeyn eines einigen, von dem Daſeyn zweyer oder 
mehrerer Kinder unterfcheiden Fönne; bie Zeichen der 


| Schmwangerfhaft mit einem todten Kinde; die Zeichen 


einer falfhen Schwängerung , eines Mondfindeg ( mo: 
lae ) einer Bauchempfaͤngniß und einer Liberfchwänges 
rung, diefe werde id; angeben, wenn es fi) insbefon- 
dere von diefen Fällen zu reden fuͤgen wird: 


Die Zeichen, ob eine Frau mit einem Mädchen 


oder Rnäblein ſchwanger fen, find einem Geburtähelfer 


gang unmöglich zu befiimmen. Dod hat man Beyſpiele, 
daß ſich e8 Weiber, die ſchon oͤfters ſchwanger waren , 
aus eigenen Wahrnehmungen beftimmet haben: indem fie 
in dee Schwangerſchaft eines Knaben einen. gewiſſen 
Su: 
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Zufall hatten, der ihnen in ber Schwangerfchaft. eines 
Mädchens unbekannt war ). 

Die 


fi: nennen mean nn 
*) Einige alte Schriftfteller unterftunden ſich wirklich, ge: 
wiffe Kennzeichen anzugeben , aus welchen man fchlies 
gen follte, ob eine Frau mit einem Knaben oder Mäbd- 
hen ſchwanger gebe. Man hat aber zum Unglück beo- 
bachtet, daß diefe Zeichen mit dem Gefchlechte, worauf 
fie fih beziehen follten, gar nicht übereinffimmen. Des: 
wegen find folche Prophezeyhungen bey den Kunſtverſtaͤn— 
digen in Verachtung geraten, welche fie verdienen, 
Gleichwohl ift nicht gänzlich zu laͤugnen, daß der Uns 
terfchied des Gefchlehts in der Schwangerfchaft nicht 
einigen Einfluß auf den Leib Ser Schwangern ba: 
ben follte. Folgende Gefhichte, welche Herr Godart, 
ein geſchickter Arzt zu Verviers, von einer Dame ers 
zaͤhlet, kann hievpn einen Beweis abgeben. Eine Dame 
hatte dafie zum erftenmale ſchwanger ıwar, Verftopfung 
des Leibes, und Fonnte öfters in ziween, auch drey Tas 
gen nicht zu Stuhle gehen. Sie kam zu rechter Zeit 
mit einer Tochter nieder. Die namlichen Zufälfe zeig» 
ten fich in ihrer zwoten Schwangerfchaft, und es Fam 
wieder ein Mädchen. In ihrer dritten Schwangerfchaft 
hingegen war fie fo fehr offenen Leibes, daß fie des 
Tags öfters zwenmal zu Stuhl gieng, und fie brachte 
einen Knaben zue Welt. Sie murde zum viertenmal 
ſchwanger: da fie wiederum fo oft zu Stuhl gieng , 
fagte fie zum vorans, fie wirde mit einem Knaben nie- 
derfommen, und es befand ſich wahr. Eben diefe Beo— 
badytungen fanden fih auch in der fünften Schwan: 
gerfchaft, welches fie zu behaupten bewog, fie würde 
bald einen Knaben zur Welt bringen, welches auch ger 
ſchah. Da fie fi endlich zum fechften und letztenmale 
ſchwanger befand, und Verſtopfung des Leibes, wie 
während der erften und zwoten Schwangerfchaft, ſpuͤr⸗ 
te: fo ſchloß fie daraus, fie würde mit einer Tochter 
niederfommen, und ihre Prophezeyhung traf ein. Uns 
dere 
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Die Zeitrechnung in der Schwangerfchaft. 


G; ereignet fi oft, daß man einer Frau fagen fol, 
in was für einem Monate fie ſich fchwanger befinde, 
In diefem Fal muß man erfiend aus der Geſchwulſt 
- des Bauches; 2tend auß ber, Zeit des ausgebliebenen 
Monatlichen; 3tend aus dem Maaß der Zeit, binnen 
welcher die Frau die Bewegung des Kinds fühlet; 
atend aus ber Befchaffenheit des Muttermundee; und 
stend_ aus dem fühlbaren Kopfe der Leibesfrucht eine 
Ausrehnung auf die Geburtszeit machen. 


Denn bie erfien drey Monate ift ber Bauch ſchmaͤh⸗ 
ler. In dem gten fichet er über den Schaambeinen. In 
dem sten zwiſchen dem Schaambeine und dem Nabel: 
In dem 6ten bis an den Nabel. In dem 7ten zwiſchen 
dem Nabel und ver Herzgrube. In dem gten und hals 
ben neunten big zur Hersgrube gang, in der andern Hälfz 
te des neunten Monats finft er wieder zwiſchen dem Na— 
‚bel und der Hersgrube herab. 


Die Bewegung der Leibofrucht fühlen die Frauen 
mei= 
— —— — 
dere Frauen hatten wieder andere Zeichen, woraus fie 
fi das Geflecht der Geburt vorfagten. Der Frey: 
herr van Swieten erwahnt einer Frau, welde der 
Koffee liebte, fo oft fie Söhne trug; denfelben aber 
nicht Leiden Tonnte, wenn fie mit Töchtern ſchwanget 
gieng. 
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meiſtens in der Haͤlfte der Schwangerſchaft, das iſt: von 
ber ıgten Woche an. 


Das Ausbleiben des Monatlichen muß man mit 
dem Anfange der Bewegung ber Frucht zufammenpalten ; 
denn nicht allen bleibt dag Monatliche glei in dem 
erften Monate der Schwangerfhaft aus; und wenn es 
gefhichet: fo rechnet man blos einen halben Monat 
von jenem Zeitpunfte ab, (und man wird um 14 Tage 
meniger oder mehr zutreffen) weil man doc nicht gewiß 
soiffen kann, wie viel Wochen von der Ausbleibung des 
Monatlichen die Frau eigentlich empfangen habe» 


Bey der Unterfuchung des Muttermundes iſt in 
den erſten 5 Monaten zu bemerken, daß er etwas wei— 
eher ſey, als auſſer der Schwangerſchaft; denn bey Jung⸗ 
fern iſt er, wie geſagt, faſt wie ein zugeſpitzter Knorpel 
anzufuͤhlen. Nach dem sten und in den uͤbrigen Monas 
ten wird er beſtaͤndig Fürzer, aber in der Breite dicker, 
und weich wie ein Schwamm, Sn der leiten Zeit wird 
er duͤnn wie eine Fleiſchhaut, und bleibt bey denen, 
melde das erftemal fchwanger find, bis zur Zeit der 
Geburt gefhloffen. Bey jenen aber, die ſchon öfters ge- 
bohren, bemerkt man ben Muttermund und Hals ofts 
mals fhon einige Wochen vor der Geburt offen, in der 
Form eines fleifchigten Ringes. Je dünner alfo der 
Muttermund ift, und jemehr er fid) in feiner natuͤrlichen 
Härte und Geftalt verändert: deſto näher ift der Zeitz 


Punkt zur Geburt, 
ketzt⸗ 
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Letztlich iſt noch die Fuͤhlbarkeit bed Kopfes der Leibe: 
frucht in Erwegung zu bringen. Iſt diefer durch den 
Muttermund deutlich zu fühlen, fo zeige ſolches den ſech— 
ften verfloffenen Monat an, 


- Aus diefen Zeichen zufammengenommen, fann man 
ungefähr, doch niemals gewiß, den Tag ber Geburt 
beftimmen. Einige Schriftfteler vermeinen, er falle auf 
die Zeit, an welcher das Monatliche zum neuntenma! 
hätte fommen follen. 





Die Beforgung in der Schwangerſchaft 


„N, Beforgung einer. ſchwangern Frau iſt unftreitig 
waͤhrend der Schwangerſchaft eines der wichtigſten Ge— 
ſchaͤfte, welches eine Hebamme, oder ein Geburtshelfer 
wiſſen muß, weil dieſe theils in ſolchen Faͤllen oͤfters 
von jungen Frauen um Rath gefraget werden, wie ſie 
ſich naͤmlich während ihrer Schwangerſchaft zu verhalten 
haben, theild auch, weil eine aute Beforgung in folder 
Zeit zur guten und ghäcklichen Geburt vieles befragen 
Fann : dieſerwegen muß fie auch allegeit als eim mefent: 
liches Stück in der Geburtshilfe betradgtet werden. Ich 
will daher das Noͤthigſte anführen, was eine Schwan- 
gere In Unfehung der Luft, der Speife und des 
Trants, ber Leibsbewegung, ber Ruhe, dee 
Schlafs, der Leidenfchaften , des Beyſchlafes, des 
Stuhl: 
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Stuhlganges, ber Kleider, und ber Aderlaffe waͤh— 
‚rend ber Schwangerfhaft zu thun, oder zu laffen habe 


Henn man überhaupt die Beforgung einer Schwanz 
gern betrachtet, fo findet man nichts anders, als daß 
fie in dem rechtmäßigen Gebrauche ber natürlichen Dinz 

ge, mwodurd) der Schwangern das Misgebaͤhren ver— 
hindert, und die Leibesfrucht geſund erhalten wird, bes 
ſtehe. 


Es ſoll daher eine Schwangere ſtets in einer tem⸗ 
perirten Luft ſich aufhalten, denn feuchte und kalte 
Luft verurſachet gemeiniglich ſtarken Huſten, pyur 
Frauen oͤfters ums Kind kommen. 


Die Speiſen muͤſſen nahrhaft und leicht verdau— 
ich ſeyn, weil Schwangere immer einen ſchwaͤchern Ma— 
gen , als andere haben, und foldye Speifen geben aud) 
fowohl der Mutter als der Leibsfrucht beffern Nahrungs 
faft; doch follen fie nie zu fehr gewuͤrzet, noch zu fauer 
feyn. Hat ingwifchen eine Frau fonft ein beftigeres Vers 
langen nad) einer gewiſſen Speife, das man gewoͤhnlich 
das Geläften der Weiber nennet, fo kann man ihr zwar 
in ihrem Verlangen willfahren, allein jederzeit nur fehr 
wenig davon genieffen laffen, 


Jenen, welhe Bewegung zu machen gewohnt find, 
iſt fie geſund; allein Vollbluͤtigen und Schwachen kann 
fie eine frühzeitige Geburt verurſachen, wenn folde übers 

trie⸗ 
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trieben iſt. Unter diefer übertriebenen und unmäßigen 
Bewegung rechne ich dag ſtarke Tanzen, oder das ſchnel⸗ 
le Fahren auf fleinigten Wegen, dag ter Gebährmutter 
vermöge dem heftigen Stoffen ſchadet. Hauptſaͤchlich 
aber haben fi) Schwangere vor flarfen Ausſtreckungen 
des Leibes, und Hebungen ſchwerer Sachen zu hüten. 


Die Ruhe iſt den Schwangern in ben erften Zelten 
der Schwangerſchaft hoͤchſt nöthig ; damit die Leibsfrucht 
nicht ausgeworfen werde ; das Schlafengehen darf daher 
‚nicht fo fpät in die Nacht hinein verfchoben werden, da⸗ 
mit ſie ſich genug ausſchlafen moͤgen. 


Die heftigen Leidenſchaften, als Zorn, Schre— 
cken ec. ſollen Schwangere auf das aͤuſſerſte fliehen, weil 
dieſe ſehr leicht eine fruͤhzeitige Geburt veranlaſſen. 


Da es bey Schwangern nichts ſeltnes iſt, daß ſie 
auch zuweilen in Ohnmächte verfallen, ſo ſollen ſie 
ſtets etwas Herzſtaͤrkendes, als: Bibergeiltinktur, Eßig, 
wider die Mutterzuſtaͤnde, ſchmerzſtillende Tropfen, oder 
fluͤchtiges Salz, bey ſich tragen. 


Da es noch nicht ausgemacht iſt, ob die ſtarke Ein— 
bildungokraft ber Schwangern als Urſache der Mut— 
termaͤler auf die Leibsfrucht wirke, darum iſt es rath— 
ſam, daß alle Schwangere tragiſche Schauſpiele, ſcheuß— 
liche Bilder, oder andere dergleichen Gelegenheiten, die 

de 
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einen Schrecken, ‚oder eine ſtarke Eindildung nach ſich 
laſſen koͤnnen, vermeiden *). 


Der Beyſchlaf ſoll ſowohl in den erſten Tagen nach 
der Empfaͤngniß, als auch in den letzten zween Mona⸗ 
ten vermieden werden; denn im erſten Falle kann die zu 
oft wiederholte Vermiſchung leicht eine fruͤhzeitige Geburt 
veranlaſſen, im zweyten Falle aber kann von der Zuſam—⸗ 
mendruͤckung des Bauches bald eine Verletzung oder — 
ſprengung der Gebaͤhrmutter folgen. 


Der ordentliche Stuhlgang fol bey Schwangern 
ebenfal öfters durch erweichende Kinftiere befoͤrbert wer— 
den. Man Eaun der Verfiopfung durch den Genuß ge: 
kochtes Obſtes, als Aepfel, Pflaumen, Kalbfleifchbrähe 
und Spinat vorfommen. 


Die Kleider der Schwangern ſollen allzeit weit 
feyn , und die Bruſtſchnuͤre müffen abgeleget werden ; 
im Winter follen fie Beinfleiver tragen, und den Bauch 
mit einer breiten Fatſche focker einbinden, damit bie 
bioffen Theile des Unterleibes vor der Kälte gefchüget 
soerden, Die Strumpfbänder müffen ebenfalls locker ge: 
bunden ſeyn., damit fi) Feine Geſchwulſt an den Schen⸗ 
keln anſetze. 


Das um die halbe Zeit der Schwangerſchaft gewoͤhn⸗ 
liche Abderlaffen darf nur den volblütigen Schwangern, 
bes 
— 
*) Block difl, de zegimine gravidarum. Traj. ad Rhen. 1779. 
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denen auffee der Schwangerfhaft der Monatfluß bäufi: 
ger, oder fonft ein etwas roͤthliches Wafler aus ber 
Scheide flieſſet, oder die von einer gähen und gefährlichen 
Krankheit befallen werden, welche das Aderlaffen fordert, 
geftattet werden: denen ſchwachen und von Kräften er- 
ſchoͤpften Schwangern aber ift e8 jederzeit fchädlih. Wird 
hingegen das Aderlaffen ald eine nöthige Sadıe angeſe⸗ 
hen, ſo iſt es eben nicht noͤthig, die halbe Zeit der 
Schwangerſchaft abzuwarten, weil vielen die Vollbluͤtig— 
feit gegen das dritte Monat, wenn da nit zur Ader 
gelaffen wird, eine frühzeitige Geburt verurfachet. Die: 
ſes Aderlaffen fol aber allzeit auf dem Arme, und nie 
auf dem Fuße gefchehen, 


Das Blut der Schtwangern überzieht ſich in den letz— 
ten Monaten der Schwangerfhaft mit eben einer folchen 
Ninde oder Schwarte, wie jener ihres, die bag Seiten: 
fiehen Haben; man koche ihnen daher auflöfende Kräus 
ter, ald: Salat und bergleihen in Kalbfleiſchbruͤhen, 
das ihnen fehr gute Dienfte leiſtet. 





‚Die zeichen der Geburt. 


N. Zeichen, woraus man fchlieffen kann, ob der 
Geburtstag einer ſchwangern bald herannahe; bie Zei— 
chen, welche den deutlichen Anfang, richtigen Fortgang, 
und baldige Vollendung ber Geburt beflimmen, find die 

een: 


— FRE: 
erften Umftände, um melde ein Geburtshelfer von den 


Schwangern gefraget wird, 


Die Beflimmung des Geburtstages Ift die une 
gewiſſeſte unter den Antworten. 


Doch kann man aus der Ausbleibang des Monat: 
lichen, auß der bemerften Zeit, in welcher ſich die Frucht 
zu bewegen angefangen hat, aus der Anmwachfung oder 
Höhe der ſchwangern Gebährmutter, aus der Unterfüs 
hung des Gebährmuttermundes, und endlid aus den 
vorausfagenden Wehen und Zufällen nahe an die Zeit 
der Geburt rathen , wie wir fhon oben bemerft haben. 
Viel gewiſſer kann man gegen dag Ende der Schwan— 
gerfchaft siner Frau vorfagen, ob fie eine narürliche 
Geburt zu hoffen habe, wenn man mittelft der Unter- 
fuchung eine richtige Befchaffenheit der Geburtswege und 
richtige Lage der Frucht findet. 


Den Anfang der Geburt erfennet man unftreitig 
aus dem Pöligen Verlaufe der Zeit der Schwangerfchaft, 
und auß der Gegenwart wahrer Geburtsmwehen , wodurd) 
der Muttermund fih wirklich öffnet, und das Waſſer 
fpannef. 


Der Sortgang der Geburt zeiget fih durch die An: 
haltung, Beftändigfeit, Zunahme und Vermehrung der 
Geburtswehen, durch Vergrößerung der Wafferblafe und 
Fortruͤckung des Kopfes, A 

wie 
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Die baldige Vollendung verſprechen der mit Blut 
geftreifte Schleim ; die erfchütternden Wehen, die Verän- 
derung ber Stimme, die Erweiterung der Schaam, und 
die Hervorſchiebung des Mittelfleiſches. 


Doch alle diefe Erfcheinungen wollen mir etwas 
voeitläuftiger abhandeln, um bievon unfern Lefern die 
nähern Umſtaͤnden vorzulegen, genauere und beutlichere 
Begriffe beyzubringen. 


Nach dem achten Monate der Schwangerſchaft 
beobachtet man, daß die Gebährmutter den hödften 
Grad ihrer Erweiterung erreihet habe. Dazumal ift 
der Unterleib, vom Schaambeine bis in die Mitte zwi—⸗ 
ſchen dem Nabel und dem Brufibeine, am hoͤchſten an— 
geſchwollen: und um den Nabel bildet fich eine deutliche, 
fiumpfrunde Erhebung , die faft den Bruftbeintnorpel be— 


ruͤhret. Die oberfien GSeitentheile des Unterleibs, naͤm— 


lic) die Gegenden der falſchen Ribben, find auch dazu— 
mal am meiften erweitert und angefülle. Deswegen wird 
der Schwangern der Athem mehr als gewoͤhnlich Furz 
und beſchwerlich. 


Auf die Höchfte Erweiterung der Gebährmutter fols 
get nach einiger Zeit die allmählige Senkung berfelben : 
naͤmlich die oberſte Nundung des Unterleibs fängt an, 
täglich tiefer und tiefer wieberum abwärts gegen den Na: 
bei zu finfen, welcher daher noch mehr hervorſtehet. Die 
Spannung unter den‘ kurzen Nibben verlieret fih, und 

die 
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bie Schwangere ziehet den Athem leichter. Nichts deſtos 
weniger erweckt dieſe Senkung der Gebaͤhrmutter neue 
Erſcheinungen; denn der Unterleib raget fo, weit hera 
für , daß die Schwangere etwas gefrümme zu gehen gea 
zwungen wird: bie Schaamlefzen und unteren Glied» 
maffen fangen efwag zu ſchwellen an: in der Mutter— 
ſcheide erzeuget fich ein häufiger , zaͤher, weißlichter 
Schleim *), der ſich täglich vermehrt: es befaͤllt bie 
Schwangere ein Trieb, den Urin unb Stuhlgang, üfe 
terer ald fie gewohnt iſt, von fi zu laſſen. Auf diefe 
weniger wichtige Erfheinungen ereignet fid eine andere, 
die für die Schwangere die merflichfle und empfindlichkte 
iſt: meiftend Abends , nad) volfendeter Arbeit, fühlt fie 
eine Furge, aber ſchnelle und öfters anfallende, ſchmerze 
bafte Spannung, welche in der Lende:und Nabelgegend 
anfängt, und ſich in der Beckenhoͤhle mit dem Gefühle 
einer geringen Niederdruͤckung endiget. 


Während der Dauer diefer kleinen, noch unbefanne 
ten Schmerzen erröthet der Schwangern das Gefihr: bie 
Lippen des Mundes drüden fich zufammen : die Shwans 
gere ergreift gähe das erſte was ihr vorkoͤmmt, und 
Hält c8 fo lange mit den Händen fell, als der niedera 
druͤ⸗ 


u ; | 
*) Diefer Schleim entfichet aus den Schleimdrhfen des 
Muttermundes und der Scheide, Indem der Kopf die 
zurücführenden Adern etwas zufammendrüdet, wird 
der Zurüchhauf des Bluts, aus den Pulsadern in die 
Blutadern, verhindert; die Pulsadern ſoͤndern alfo in 
den Drüfen mehr Schleim ab. . 

Plenks Geburtoth. I. Th. $ 
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druͤckende Schmerz dauert, Die baldige Nachlaſſung der 
Schmerzen feßet aber alles wieder in vorigen Zuflande 
und Ruhe. 


Das Gefühl diefer Fleinen, deutlich abwärts brins 
genden Wehen nennet man die vorausfagenden We— 
ben. Gie fielen fid) gemeiniglid gegen Abend ein, 
und verlieren fich in dem Bette durch die geftreckte Lage 
des Leibes. Diejenigen ‚, welche oͤfters gebohren, und eine 
ſchlappe Leibesbefchaffenheit haben, fühlen diefe voraus— 
fagende Wehen weniger, als die zum erfienmal Schwan— 
gern. ‚Die dag erſtemal Schwangern, werden durch dies 
fe Wehen oft betrogen: indem fie glauben, daß die Ges 
burt fon ihren Anfang nehme *). 

| 


Um ihnen ihre Furcht zu benehmen, und mit Ge: 
wißheit zu beſtimmen, ob die Geburt noch zu erwarten 
fey, muß man die innern Geburtstheile unterfuchen. 


Der forſchende Finger findet alsdann ıftens, die 
DEREN mehr als geroöhnlich erweitert; die Runzeln, 
nach 


*) Hier ift eigentlich der Zeitpunkt, in welchen die Hebam- 
men zuweilen den fhandlihen Fehler beachen, und die 
vorausfagenden Wehen für den Anfang der Geburt an— 
feben, die Fran in den Kreiſeſtuhl fegen, und fie oft 
ganze Tage, zur Geburtsarbeit anfirengen. Daber 
Tommt es, daß oft Schwangere ganze Tage im Kreifes 
ſtuhl gefeffen, und hernach dennoch zwo und drey Wor 
chen bis zur Geburt gegangen find. Diefe frübezeitige | 
Bearbeitung der Wehen fann zur Entzündung und ans 
dern fchlimmen Zufaͤllen Gelegenheit geben. 
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noch vorne, faft verſchwunden; bie hinterſte Seite Höher 
als die vorderfte: das oderfte Ende, nad) dem Mutters 
munde zu, viel geraumiger, als dag aͤuſſere; den Wins 
El, welchen die Scheide mit dem Muttermunde machet, 
mehr zugefrist. 


otend: Der Muttermund,, der in dem natürlichen 
Stande, auffer der Schmwangerfihaft, hart, ſpitzig und 
Unglicht, mit feiner Querfpalte abwärts hängt, iſt nun 
weich, dünn, kuglicht und breit ausgedehnt, 


z3tend: Die Deffnung des Muttermundes wirb bey 
verſchiedenen Schtwungern zur Zeit der vorausſagenden 
Wehen, und gegen dag Ende der Schwangerfhaft, ver— 
ſchieden gefunden. Bey been , die dag erftemal ſchwan— 
ger find, verbleibt der Kopf des Kindes zur Zeit der 
wahren Geburtswehen überall und gänzlich , mit dem 
dünnen Muttermunde bedeckt, und an ſich ſelbſt voͤllig 
geſchloſſen: bey Weibern aber, welche ſchon öfters ge— 
bohren haben, deren Theile folglich noch mehr ſchlapp 
find, ift der Muttermund überall gleich weit und duͤnn, 
ob er gleich etwas offen ſtehet. Doch erfcheint derſelbe 
nicht , wie fonft, als ein Duerfpalt, fondern als eine 
Heine , dünne, enförmige, fleifdhige, runde Mündung, 


wodurch man mühfam einen oder zween Finger bringen 
fann. 


Diefe Mündung befindet ſich mitten im Becken, ets 
Mas mehr hinterwaͤrts nach dem Heiligenbeine zus Zus 
3 2 woche 
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weilen findet man den Muttermund bey folder Gattung 
Weiber ganz fchlapp bangen, fo,daß er gleichſam einem 
umgewandten Zrichter gleichet, welcher unten in feiner 
Peripherle weit, und oben (mal iſt, und dieß, weil 
der Hals des Muttermundes ſpaͤtet, als feine Lefien, 
ſich erweitert. 


In den Fällen, wo die Oeffnung bes Muttermuns 
des dem Finger des Geburtshelfer8 den Durchgang ver— 
flattet, findet man in demfelben eine dünne und ſchlappe 
Haut, und hinter diefer die flaftuirende amnifhe Feuche 
tigkeit, in welcher man einen harten, runden, wider— 
ſtehenden Körper wahrnimmt, welches der Kopf der 
Frucht if, der auf dem Rande der oberften Oeffrung des 
Beckens ruhet, und welcher ſich beym Anftoffen des Sins 
gers zuweilen aufwaͤrts beweget, und wieder herunter— 
faͤllt. Se unbeweglicher der Kopf iſt, deſto näher iſt die 
zeit der Geburt. 


In einer ſolchen Beſchaffenheit werden die inneren 
Geburtstheile zu Ende der Schwangerſchaft, und zur 
Zeit der vorausſagenden Wehen, angetroffen. 


Wenn man alſo beym Anfalle der Wehen mit dem 
 Binger weder eine merfliche Erweiterung des Muttermun— 
bed, nod) eine Anfpannung der Wafferblafe verfpürt: 
- fo fann man ſicher der befümmerten Schwangern fagen, R 
daß die Geburt noch nicht anfange, fondern noch gu er— 
warten fen» 

Und 


85 
Und dieſes find die Eure und Zeichen ber 
herannahenden Geburt: Neränderungen in den inneren 
Geburtstheilen, welche täglich merflih werden: indem 
ſich der Muttermund von Tage zu Tage mehr und mehr 
öffnet, und in die Beckenhoͤhle —— 


Solcher Geſtalt gehen die se * einer be⸗ 
ſtaͤndigen Erwartung, bis die Zeit der Schwanger⸗ 
ſchaft gänzlich verftrihen: nun wird die Sache ploͤtzlich 


AR 


Die Natur zieht meiftens den Vorhang unvermuthet 
auf, und die wahre Geburtshandlung nimmt ihren 
Anfang auf folgende Art, 


Anfänglich fühlt die Gebaͤhrende langſam wiederkom⸗ 
mende Wehen, oder Främpfige Zufammenztehungen der 
Gebaͤhrmutter und des Unterleibes. Äh 


Diefe Wehen halten nicht lange an, find Furz, und 
feßen lange aus: fie find auch nit heftig; aber nad) el⸗ 
ner Zeit werden fie ftärfer, ſchmerzhafter, und halten 
länger an, kommen geſchwinder aufeinander, zwingen 
die Gebährerinn den Athen an fi zu halten, wenn fie 
aud nicht wollte: und fo lange die Wehe anhält, fo iſt 
der Unter bauch hart anzufühlen. Man nennet diefe ſchmerz⸗ 
hafte, Främpfige Zufammenziehung der Gebährmutter 
Cwobey die Gebaͤhrende durch eine ſtarke Einathmung 

dw 
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ber Werkjeuge des Athemholens unterſtuͤtzet), das Kreif- 
fen, ober die Geburtsarbeit. 
\ 

Unterfuchet man mit dem Finger die Wirfung die— 
fev Wehen: fo fühlet man ıflens, daß der Muttermund 
eine zirkeltunde und gleiche Erweiterung leide; zteng, 
daß berfelbe berm Anfalle der Wehe geſpannet, fteif, und 
erweitert werde, worauf eine Zurückhaltung des Athems 
und eine Niederdruͤckung im Unterleibe erfolget; zteng, 
daß fich eine Wafferblafe, die den Kopf. der Frucht ber 
beit, anfpanne, und in die Definung des Muttermuns 
des gedrückt werde, - 


Sobald aber die Wehe aufhoͤret, wird die Waffer- 
blafe, soie auch der Muttermund, fchlapp, und der ganze 
Unterbaud ift wiederum weich anzufühlen, und erlaube 
der Grhährenden den Genuß einer angenchmen Ruhe, 


Auffer der Wehe fann man aledann deutlicher, alg 
jemals ‚die Lage des Kopfs wahrnehmen: indem er durch 
die Erweiterung des Muttermundes immer tiefer und 
färfer in die obere Deffnung bed Beckens niederſinket. 
Seine Näthe, Fontanellen, wie auch ihr Klopfen, find 
alsdenn fehr merklic zu erkennen, 


Se mehr und ſtaͤrker aber der Kopf in die Beckens 
Höhle eintritt: defto mehr ſchieben ſich feine Näthe und 
Fontanellen übereiander. An dem Scheitel entfichet aus 
fänglich eine Falte von der uͤbereinandergeſchobenen Haut 

des 
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des Kopfs, diefe Falte bilder fih nad) und nad) in eine 
runde flache Geſchwulſt. 


Nach dem Grad diefer Uibereinanderdruͤckung der 
Beine des Kopfs gehet die Fortrückung deffelben geſchwin⸗ 


der vor fih. Seine Bewegung iſt folgende: durch die 


obere Oeffnung des Beckens, und felbft durch die Bes 
ckenhoͤhle, wird er fo lange gerad berabgefchoben, bis er 
die untere Krümmung des heiligen Beins erreichet hat. 
Alsdann gehet er aber nicht mehr gerade, fondern auf 
eine andere Art, von der ic) bald reden werde, 


In diefer Lage paflet der Kopf genau in die Höhle 
des Beckens. Nun ift fein Muttermund faft mehr zu 
fühlen: denn indem der Kopf immer tiefer berunterfinft , 
wird jener allmählig fo fehr erweitert und verduͤnnet, 
daß er zuletzt gar verſchwindet. Damals erfennet: man 
die gänzlicdye Ermeiterung des Muttermundes durch den 
mit Blut vermifchten Schleim , womit der forfhende Sins 
ger des Geburtshelfers bemahlet wird, 


Die Wafferblafe ifi bey diefer Fortrüctung des Kopfs 
groß geworden; fie bleibt beſtaͤndig gefpannt, nur in eis 
mas wird fie, unter der Wehe, mehr fteif, jedody ohne, 
wie vorher, bey Nachlaſſung der Wehe ſchlapp zu werden, 


Nun iſt der Zeitpunkt der Geburt vorhanden. Die 
Gebaͤhrende und die Umfichenden hören unter einer ſtar— 
fen Wehe ſchnell einen Kleinen Platz, worauf ſich plöße 

lich 
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lich ein Strom von ein bis zwey Unzen Waffer mit ale 


ler Gewalt aus der Schaam flürjt *). 


Bald hirrauf werden die Wehen heftiger, kommen 
Schneller, und halten mit ftärferen Schmerzen und Zit⸗ 
tern der Glieder an; dieſe nennet man die erſchüttern⸗ 
den Wehen. = 

Diefe Wehen machen dann ben Ausgang ver Ges 
burtshandlung recht rührend und tragifh. Det puls 
wird hart, geſchwinder und voller: die von Blut ſtro— 
‚genden Augen funfeln: die Wangen erroͤthen: das Ange— 
fiht glühet: der Schweiß bricht überall, befonders int 
Geſichte aus: die Glieder zittern, vornaͤmlich die Knie: 
bie Gebährende bebet , ſchaudert ohne Kälte, fie knirſcht 
mit den Zähnen und beißt die Lippen zufammen: bie Geſichts— 
miene wird wild, brohend, die Stimme Firrend und helle : und 
mit zerrütteten Haaren beulet die Gebährerinn wie eine 
Verzweiflende; bis unter dem hoͤchſten, und faft unerträg- 
lichen Grade der erſchuͤtternden Wehen, bey der Erſtge— 
baͤhrenden, das Lefzenband des Mittelfleiſches entzwey⸗ 
reißt, und die Frucht, nebſt dem ihr nachfolgenden Ger 
waͤſſer, mit ber 'größten Gewalt, ohne fremder Hilfe, 
durch die fid) erweiternde Schaam berfürbriche. 


Raum | 


[mem Mu — nme] 
*) In der natürlichen Geburt fpringt das Waffer meiften- 
theils alsdann, wenn der Gebahrmuttermund fo ſehr 
erweitert ift, daß derfelbe mit der Scheide nnd der Ge 
baͤhrmutter eine Höhlung ausmacht. ' 
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Kaum I das Kind gebohren: fo verlieren fi 
augenblicklich alle fhmerzhafte Empfindungen: dann gea 
nieht die Gebährerinn die angenehmfte und unbefchreib« 
lichſte Augenblicke der lange gewuͤnſchten Ruhe: eine ſuͤſſe 
Stille erquickt den matten Körper: bie Hitze nimmt alle 
mählig ab: der Schweiß und die Nöthe der Wangen 


verlieren ſich: die Augen werden fehläfrigs das bleiche 


Seficht lächelt vergnigt: die liebreichen Arme umfaffen 
freudig das mohlgeftaltete Kind, und bie Erlöfte ſchlum⸗ 
mert fanft und danfbar ein, 


Befühlt man gleich nach der Geburt des Kindes die 
Inneren Geburtstheile der erlöften Mutter : fo findet man 
den Muttermund, wie einen ſchlappen, abgeſchnittenen 
Darm in die Echeide hatıgend, woran ber Hintere Theil 
länger und Dinner fcheint, al8 der vordere, Der Ges 
bährmutterhals fängt am erflen an, fich etwas zuſam⸗ 
menzuziehen ; durch diefen fhlänget fi) die Nabelfchnure 
in eine größere Höhle, an deren Grund der Mutterfus 
hen fefte hängt. | 


Die Ausfegung der Wehen , die Ruhe und ber 


Schlummer dauren nur eine furze Zeit, Meiſtens nach 


Verlauf einer halben Stunde erwacht die frohe Mut⸗ 


AN 


fer, weil ihe neue Schmerzen anfallen. Die vorigen 
Kraͤmpfungen, und ſchmerzhaften Bewegungen der Ges 
bährmutter, die theild freywillige, theils gezwungene 
Zuruͤckhaltung des Athems, das Gefühl der Niederdruͤ⸗ 


ckung eines aus der Schaam zu treten ſich beſtrebenden 
Re, 


vo‘ Ir —⸗ñ * 
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Körpers zeigen fi, * in einem geringeren Grade, 
aufs neue. 


Hierburch wird der Mutterkuchen, aus ber Ges 
bährmutter durch den Muttermund, in die Scheide ges 
‚erieben, woraus man ihn vollends durch eine gelinde 
Anziehung der Nabelfchnur , ſammt den anhaͤngenden 
Haͤuten, herfuͤrbringt. 


Dieſe Empfindungen heißt man die Nachwehen, 
welche mittelſt Abtreibung des Mutterkuchens und ſeiner 
Haͤute die Nachgeburt formiren. 


Sp endiget die Natur von ſich ſelbſt, und ohne frem⸗ 
de Hilfe, die ganze Geburtshandlung. 


Nach Ausführung des Mutterfuhens beobachtet 
man mittelft de forfchenden Fingers, daß fi) der Ge— 
böährmutterhals ziemlich zufammenziche: die Zufammen- 
ziehung des Muttermundes hingegen geſchieht langſam, 
und erſt nach Verlauf einiger Tages 


Sobald der Mutterkuchen entlediget iſt: fo entfließt 
der ausgeleerten Gebaͤhrmutterhoͤhle, in den erſten Stun— 
den, eine Menge klares und haͤufiges Blut. Dieſer 
Blutfluß vermindert ſich binnen einigen Stunden wie— 
derum. Nach einigen Tagen verfällt das Blut ins Wäf- 
ferige, und swird ganz weißlih, Der Fluß dauert mels 
fieng !gegen vier Wochen, wo er endlich] langſam aufs 

hoͤtt. 
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hoͤrt. Diefer ganze Umfland heißt die Kindbettreinis 
gung. Zudem das. Rothe flumpenweis abgehet, merkt 
die Kindsmutter einige ſchneidende kraͤmpfigte Schmerzen 
in der inneren Schaamgegend, welde jene Klumpen häus 
fig ‚berausftoffen ; ſie dauren felten über 24 kunden, 
und find bey Erfigebährenden nicht fo merklich als bey 
denen, welche ſchon öfters gebohren haben, 


Ungefähr den dritten Tag nad der Geburt übers 
fält die Mutter ein kurzer Schauer , worauf ein ftär= 
ferer Grad der Hige folgt, welcher fih in 24 Stunden 
mit einem gelinden Schweiße, und Anſchwellung ber 
Bruͤſte mit häufiger Milch, endiget. Dieſe Erfcheinung 
mird das Milchfieber genannt: es ift meiſtens fo era 
traͤglich, daß es feiner Fremden Hilfe bedarf. 


Nach Endigung des Milchfiebers und der Reinigung 
befommen alle Theile ihren ‚natürlichen Zufland wieder; 
die Mutter fäugt ihr Kind , und beyde nehmen täglich 
an Geſundheit und Kräften zu. 


Nur verbleiben die Äufferen und inneren Geburtss 
theile etwas fchlapp und ermeitert: und am Muttermuns 
be fühle man einige Fleine Maſern, welche dag gewiſſeſte 
Zeichen einer genoefenen Kindsmutter ausmachen, 


Diefes ift der Abriß von der Kette aller Erfcheinuns 
sen , die in der Geburtshandlung nad) den Naturgefegen 
vor⸗ 
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vorbeygehen, und welche Herr Prof. Saxtorph mit dem 
Pinfel der Natur fo richtig gezeichnet hat, 








Die Bereitung einer Gebährenden. 


Sat man auß ben gegebenen Zeichen muthmaſſet, 
daß die Geburt wirklich anfange: fo fol die Gebährende 


ı) ſich ſehr Teiche ankleiden: fie fol nichts als ei⸗ 
nen weiten Noch, und fonft feine Kleider, auffer was 
nur wegen ber Schamhaftigfeit, Entblößung und Erfäl- 
fung noͤthig iſt, anziehen, | | 


2) Die Süffe werben von den Knscheln bis auf 
die Knie feſt mit einer Binde umwickelt, um die 
Srampfabern der Fuͤſſe zu verhindern, oder, wenn fol- 
che ſchon zugegen find, um zu verhindern, daß fie nicht 
auffpringen. 


3) Pflegen die Hebammen den Gebährenden ben 
Hals mit einem Tuche ſehr fehlt zu binden, um da— 
durch die kroͤpfichte Anſchwellung deffelben zu verhindern. 
Diefe ftarfe Bindung ded Halfed Fann zu einem Schlag⸗ 
fluffe Gelegenheit. geben ; file fol — nur ganz locker 
geſchehen. 


4) Den vollbluͤtigen Gebaͤhrenden, und inſonderheit 


den vollbluͤtigen Erſtgebaͤhrenden, fol man nor der Ge— 
burt 
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burt auf dem Sufe sur Aber laſſen. Man huͤte ſich 
aber, ſolches bey erſchoͤpften Gebaͤhrenden vorzunehmen. 


5) Allen Gebaͤhrenden ſoll man vor der Geburt ° 
ein erweichendes Klyſtier aus Del und Milch, oder 7 \ 
ungeſalzner Sleifhbrühe geben. Denn diefe find allen 7" 


Gebaͤhrenden fehr dienlich, damit nicht der Koch in dem 
After ter Geburt einen Auffhub verurfadhe, oder waͤh⸗ 
rend derfelben herausgebrücket werde. 


6) Alle fol 'man mahnen den Urin zu laffen, fo. 


oft fie können. Würde aber dies freywillig nicht ge— 
ſchehen fönnen, fo müßte man einen Katheter noch beim 
- Unfange der Geburt anlegen laffen. 


7) Um eine Gebährende zu. ftärken, foll man nut 


gute Suppen, oder [den fhwädern bleihen Frauen, | 


einige Schlücke guten Weins nehmen laflen: den Volle 
 blütigen hingegen ift der Wein ſehr ſchaͤdlich. Uibrigens 
‚find die hitzigen, fogenannten geburtbefschernden Tropfen 


oder Pulver , befonders den Vollbluͤtigen, ebenfalls al: 


. seit ſchaͤdlich. 


8) Eine Gebaͤhrende fol auch beim Anfange der 

Wehen aller feften und ſtarken Speifen ſich enthalten *)- 
BR | | Die 

— 

N Es haben die Weiber einen ſehr dummen Gebrauch, da 

ſie den Gebaͤhrenden nachdruͤcklich zuſprechen: fie muͤſſe 

ver der Geburt fein viel eſſen, oder, wie fie ſagen; 


ſich 
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Die nöthigen Geraͤthſchaften. 


S. oft eine Hebamme zu einer Gebaͤhrenden gerufs 
fen wird: fo fol folhe folgende Gerätbichaften mit fi 
nehmen. 


1) Einen bequemen Geburtsſtuhl. Der befte If 
der fteinifhe Geburtsftuhl, deffen Form die erfie Figur in 
der erften Tafel anzeiget. 

2) Eine mit einem Roͤhrlein verfehene Rlyſtier⸗ 
blafe , oder was beſſer iſt, eine Klyſtierſpritze. 


3) Eine Scheere mit breiten fiumpfen Enden, 
womit die Nabelfhnur abgefchnitten wird ; fie fol durd- 
aus Feine Spitze haben, damit man nicht von ungefähr 
ein munteres, mit Händen und Füffen fi) bewegendes 
Kind verlehe: gegen dad Ende aber fol fie Frumm 
ſeyn, damit die Nabelſchnur wenn ſolche ſich um ben 
Hals des Kindes verwickelts haͤtte, leicht abgeſchnitten 
werden Eönne, 


4) Dier bis ſechs hänfene, einen Mefferrücen brei— 
te 





m eo 
fih voreffen, weil fie nach der Geburt brov faften müß— 
ten; allein wie ungereimt und ſchaͤdlich ojt diefes Zu— 
ſprechen für Teichtglaubige Gebaͤhrende geweſen, haben 
uns manche traurige Beyſpiele gelehrt füldes zu un⸗ 
terlaffen. 
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te Baͤndel, die Nabelſchnure zu unterbinden; denn we— 


der die fehr dicken und breiten Bänder, noch der Zwirn 
oder die Seide iſt hierzu tauglich : erftere kann man 
nicht feft genug zufammenziehen, letztere aber ſchneiden 
oft die Nabelfchnure entziwen- 


5) Eine innerne Spritze von mittlerer Größe, 
um im Fall der Noth die Geburtstheile einzufprigen, 
oder auch das Kind zu taufen. | 


6) Etliche leinene Bänder, welche, wie im zwey⸗ 
ten Theil diefes Werks wird gelehret werden, bey Wen— 
dungen in woidernatürlichen Geburten den Zuß eines Kin— 
des anzuſchlingen, dienen. 


7) Salmiatgeift, um den ſchwachen Gebährenden, 
oder ſchwachen Kindern folchen vor die Naſe zu halten. 


8) Einige Stüde auten Lichenfhwamms, um 
bey Ausreißung der Nabelihnur — den Blutſturz 
aus derſelben, ſtillen zu koͤnnen. 


Nebſt dieſen muß Baumsl und ungefalzen But- 
ter vorhanden feyn, um fomwohl die Geburtsglicder der 
“ Gebährenden, als aud fi felbften, die Hände oder 
Singer zur Befühlung einzufchmieren. 


Wird aber ein Geburtshelfer zu einer ſchweren Ge— 
burt gerufen: fo muß er bie im dem zweyten Theile bes 
ſchrie⸗ 
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ſchriebenen Werkzeuge mit ſich nehmen. Die Hebamme 
ſoll auch in der Küche beftändig warmes Wafler, ober 
für fhwade Kinder warmen Wein bereit halten , dag 
Kind damit abzumwafchen. Eben fo muß auch Glut- 
pfanne, Wärmpfanne, und etliche Geſchirre mit war» 
men Waſſer bey der Hand feyn. 


Es fol aud) vor der Geburt die nöthige und ge⸗ 
woͤhnliche Wäſche ſowohl für die Kindbetterinn, als 
auch um dag neugebohrne Kind zu wickeln, fdon b:> 
reitet feyn. Der Kindbetterinn fann man eine aus gear— 
beitete Bockhaut, oder gewickſte Leinwand unterlegen , 
damit nicht der Wochenfluh durch die untergebreiteten 
Leintiicher dag Bettgewand befhädige. 





Die Wehen. 


HD), Wehen einer Gebährenden find Schmerzen , wel— 
che von der Främpfichten Zufammenzichung der Gebähr- 
mutter, des Zwerchfells, und der Bauchmuskeln entſte— 
ben, und die Gebährende auch wider ihren Willen *) 
den Athem einzuhalten, und bie Leibsfrucht hinauszu— 
drücken zwingen. 


Die: 





um 
) Viele wollten die Weben, wenn fie von denfelben auffer 
dem Haufe, oder in Abwefendeit einer Hebamme bes 
fallen wurden, verbeiffen, alein fie fonnten folches nie 
zu Werke bringen, ohne dag man es ihnen nicht alſo— 
bald anfennen konnte. 
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Diefe Wehen Eönnen In Anfehung ihres Urſprungs 
in drey Rlaſſen abgetheilet werden, in wahre, falfche, 
und permifchte Wehen, 


Die wahren Wehen find wahre främpfige Zufam> 
mengiehungen der Gebährmutter. Ste werden leicht dar— 
an erkannt, wann der Muttermund fid) während ihres 
Dafeyns erweitert, und die Blaſe des Kindswaſſers 
vorgefhoben und angefpannet wird. Sie entſtehen in 

der Lendengegend, und ziehen fich in den Schoof. Die 
Gehbaͤhrende fühlt, daß etwas aus dem Leibe heraus 
dringen will. 


Die Falfchen Weben find (hmerthafte Empfinduns 
gen um die Nabelgegend , oder um das Becken, die 
den Muttermund nicht erweitern, noch die Blaſe des 
Kindswaffers anfpannen. Darmkrämpfungen, Anhäu- 
fungen des Unflats, Urin, u, ſ. mw. können foldhe vers 
urſachen. 


Ihr Karakter iſt der, daß ſich der Muttermund 
waͤhrend ihres Daſeyns nicht erweitert. Ich babe ihn 
davon einigemal noch mehr zuſammengezogen bemerkt. 


Die vermiſchten Wehen find bald wahre, bald 
falſche Geburtsſchmerzen, die den Muttermund bald era 


toeitern, bald zuſammenziehen, und auch manchmal uns 
veraͤndert laſſen. 


Plenks Geburtsihl. 1, Thl. G Die 
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Die wahren Wehen haben In Anſehung ber Zeit 
ba fie anfallen, in Anfehung ihrer Wirkungen und Ber 
fhaffenheie verſchiebene Zunamen von ben Kunſtver⸗ 
ftändigen erhalten : man nennet fie vorausfagende, an⸗ 
fangende, erfchütternde , und Nachwehen; ale dieſe 
fünnen ſchwache, mittelmäßige, anhaltende oder ausfee 
Bende Wehen feyn. 


Die vorausfagenden Wehen kommen bisweilen 
einige Wochen, Eigmeilen einige Tage vor der Giburtgs 
zeit, fie finden ſich meiſtens abends ein, und, verſchwin⸗ 
den in der Nacht durd) das Piegen auf dem Ruͤcken. 

tan bat ſich daher wohl in Obacht za nehmen, daß 
man nid;t efwann vorausfagende für wahre Wehen ans 
febe, um nit die Schwangere vergeblidy zur Ausar— 
beitung berfelben anzuftrengen,; denn der Muttermund 
Öffnet fih nicht eon diefen Wehen bey den Erfigebäh- 
renden, und bey jenen, bie ſchon mehrmalen gebohren, 
und einen etwas offenen Muttermund haben , erweitert 


fi derfelbe  audy nicht davon, weil fie ihren Eih - 


nur in dem runde der Gebährmutter haben. 


Die erſten anfangenden Wehen der Geburt find 
ganz fachte, gelinde, kurz, und feßen lange aus: bie 
folgenten dauern länger , kommen öfters, und find ftärs 
fer; die Gebährenten fagen, es breche Ihnen das Kreuz 
entzwey. Nun feßen fie wieder eine Zeit lang aus, wer⸗ 
den Heiner und geringer, bis endlich der Kopf durch 
den Ausgang des Beckens gedräcet wird; alsdann fans 
‚ gen 
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gen die erfehütternden an. Don diefen Wehen zittert 
die Gebährende am ganzen Leibe, die Knie wackeln ihr, 
und fie find itzt am heftigſten, färkften, laͤngſten, und fol⸗ 
gen bald aufeinander ; *) fie muß C fie mag tollen 
oder nicht) den Athem an fid) halten, und auf das— 
jenige, was in der Gebährmutterhöhle enthalten iſt, 
drücken. Diefes Drücken heißt man das Kreiſſen ci> 
ner Gebährenden. 


Das Kreiffen beſtehet alfo in einer großen Eins 
athmung, wodurch die Bauchmuskeln und das Fiwmerga 
fell theils willkuͤhrlich, theils Frampfartig, mit großer. 
Gewalt Auf die ſich zuſammenziehende Gebaͤhrmutter driis 
cken, welches folglich die Zuſammenziehung der Gebaͤhr— 
mutter und alle Folgerungen dieſer Zuſammenziehung 
vermehrt. 


Die Erweiterung des Muttermundes, die Anſpan⸗ 
nung des Waſſers, die Sprengung der Waſſerblaſe, die 
Herabdruͤckung der enthaltenen Frucht, mit einem Worz, 

| %2 te 
2 ee 
*) Am beftigften find die Wehen, wenn die Bafıs des 

Kopfs über den Vorberg des Heiligbeins gehet, weil all» 

da der Muttermund am flärfften erweitert iſt. Hernach 

fesen die Wehen wiederum eine Zeitlang aus, weil der 

Hals der Frucht, welcher minder weit als der Kopf 

iſt, ih in dem Muttermunde befindes. Die Ausfegung 

der Wehen iſt der Gebährenden uͤberaus angenehm und 
nuͤtzlich, weil fie Zeit gewinner, ihre Kräfte zur Ge⸗ 
burt in etwas zu erholen, und deſto Fräftiger dieliße 

ten erſchuͤtternden Wehen, welche die ſtaͤrkſten find , 

aufzuhalten und zu bearbeiten. 
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: bie ganze Geburt, wird durch die an ns 
en: überaus viel befchleunigete 


ı ; Doch ift das FKreiffen, ohne wahre Wehen, von 
feiner großen Wirfung, ja da e8 fehr abmattet, die Hi: 
Be und den Kreislauf fehr vermehret: fo kann das un: 
zeitige, übertriebene und unnoͤthige Kreiffen der Gebaͤh— 
renden überaus fhädlih, und dod ohne eier, 
der Geburt feyn. 


Es muß alfo eine Frau die erſten Wehen ganz 
gelinde, je laͤnger und ſtaͤrker ſie aber werden, um ſo 
ernſtlicher bearbelten; wenn anderſt die Geburt und La⸗ 
ge des Kindes natuͤrlich iſt. 


Iſt aber die Rage des Kindes wibdernatuͤrlich: fo 
muß man der Gebährenden ſogleich alle Ausarbeitung 
ber Wehen verbieten. Sie muß ſich bemühen, diefelbe, 
ohne ale Mitarbeitung, vorbeygehen zu laſſen. Dann 

mehr die Wehen dag Kind In der widernatuͤrlichen Las 
ge in die Beckerhöhle herabdruͤcken, defto härter wird 
alsdann die Wendung zu machen feyn; weil alles Wafs 
fer hiedurch aus der Gebährmutterhöhle gedruͤcket wird, 
und die Gebährmurter ſich gänzlich Über die Leibesfrucht 
zuſammenzlehet. 


Die wilden Wehen muß man die Frauen eben» 


falls nicht ausarbeiten laſſen, fondern ihnen durd bie 
in 
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in dem zweyten Theile dieſes Werks angezeigte Mittel, 
abhelfen. 


Die Nachwehen find jene Zufammenziehungen der 
Gebaͤhrmutter, melde kurz darauf, nachdem das Kind 
gebohren worden, fid) von neuen wieder einfinden, und 
den Mutterfuhen austreiben. 





Das Wafler. 


Sea von den wahren Wehen der Gebaͤhrmutter⸗ 
mund erweitert iſt: fo fühle man alfogleich in demfels 
ben eine mit Waffer angefüllte Blaſe. a 


Dieſe Blaſe hat eben die Groͤße des erweiterten 
Gebaͤhrmuttermundes. Auſſer der Wehe iſt ſie ſchlapp, 
in der Wehe aber wird ſolche heftig angeſpannt. 


In einer natuͤrlichen Kopfgeburt muß die Blaſe 
rund, Kein, hart und geſpannt ſeyn: fie muß von fi 
felbft entzweyſpringen, wenn ber ganze Gebährmuttere 
mund von dem Kopfe bes Kindes erweitert ift, 


Das Waffer muß auf einmal fpringen, und ungea 

“föhr nur etliche Unzen ausmachen. Man theilt die 
Waſſerblaſe in gute und übelgeflaltete ein. Das abs 

gehende Waſſer felbft aber Fann in dag wahre und fale 

ſche eingetheilet werden. 

Eius 
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Eine übel formirte Wafferblafe ftelet entweder cine 
länglichte , oder eine breite und fchlappe Blaſe vor, 
die ſich unter den Wehen nicht ſtark anſpannet, und 
langſam jerreißt, wo alsdenn nicht nur eine große Men⸗ 
ge Waſſers auf einmal fortgeſtoſſen wird, ſondern auch 
beſtaͤndig, nach und nach, abgehet; dieſes heißt man 
auch ein ſchleichendes Waffer. 


Waͤſſer dieſer Art zeigen einen ſchiefſtehenden Kopf 
oder eine uͤble Lage des Kindes an. 


Da aber das Waſſer das beſte Mittel iſt, den 
Gebaͤhrmuttermund gelind und langſam zu erweitern, 
und ihn ſammt der Scheide ſchluͤpfrig zu machen: ſo 
muß man in einer natürlichen Geburt das Waſſer nie- 
mal mit Fleiß fprengen ,„ fondern dieſes der Natur 
überlaffen *). 


Das Waſſer wird ferner in Anfehung feiner Farbe 
in dad gut⸗- oder Übelgefärbte eingetheilet. Das gut: 
ge 


| nn Un —————— 1 . 

*) Sigmundin, eine Brandenburgifche Hebamme, bat fi 

die überflüßige Mühe gegeben, von der Geburtshilfe 
zu fchreiben. Unter andern fhädlihen Irethuͤmern leh— 
rete fie auch , man folle aufs gefhmwindefte das Waffer 
fprengen , damit fich der wohlſtehende Kopfder Frucht 
nicht mehr auswinden koͤnne; allein diefe Aus - und 
Cinwendung des Kopfs ift ein bloßes Hirngefpinfte von 
diefem Weibe, und ihre eigenen Beobachtungen zeigen, 
wie fehr fie durch ihr frühgeitiges Wafferfprengen ihren 
Gebährenden die Geburt verlängert babe, 


— 
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gefärbte koͤmmt der Milchmolfen aͤhnlich, das uͤbelge⸗ 
faͤrbte hingegen iſt gruͤngelblicht. 


Der Faͤlle, wo man das Waſſer ſprengen muß 
find ſechs: stend, wenn die Haute zu dick, und zu 
zoͤhe find, daß fie big auffer die Schaam mit dem 
Maffer heraustreten : 2tens, wenn bie Frau zu vie 
Waſſer hat, das ihr eine Sclappheit der Gebährmur- 
tee verurſachet: zteng, wenn die Geburten wegen des 
allzuweiten Beckens allzugghe geſchehen: gtend, wenn 
man eine Wendung machen muß: Steng, wenn ein 
Blutfluß, oder 6tens zuweilen, wenn eine Kenvulfion 
von der allzugroßen Reigbarkiit des Muttermundes zus 
gegen if, 


Bon biefen 6 Fällen werde ich insbeſondere, bep 
ber Lehre von den ſchweren Geburten, reben. 


Man fprenget aber das Waffer, indem man uns 
ter der Wehe daffelbe mit dem Finger gegen den Kopf 
des Kindes druͤcket. 


Sind die Haͤute aber zu zaͤhe: ſo kann man ſie 
mit den Nägeln entzweyzwicken. Oder iſt die zaͤhe Wafz 
ferblafe ſchon fo weit, dag man fie fehen Eann: fo 
kann fie mit der Schere zerfchnitten werben. 


Wenn eine Hebamme noch vor gerfprungenem Waſ⸗ 
fer erfennet, daß eine soidernafürliche Geburt bevorſte— 
de, 
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he, wozu fie einen Geburtshelfer noͤthig hats fo muß 
diefer, noch vor der Sprengung des Waffers, geruffen 
werden; weil ihm bie Gegenwart bed Waflerg die Ars 
beit unendlich erleichtert. 


- Uibrigens ift es eine verfchmißte Ausrede, ober ein - 
Vorurtheil, zu glauben, es gäbe Kinder, die fih ohne 
Waſſer in der Gebährmutter befinden *)- 


Was Ich bisher gefagt habe, das ift von dem 
wahren Waffer, welches in der Höhle des Schafhaͤut⸗ 
eng, neben der Frucht felbfi, enthalten ift, zu vers 
fiehen. Bon dem fogenannten falfhen Wafler aber 
iſt zu wiſſen, daß baffelbe ein Helles, zroifchen ven Häus 
ten des Kindes, oder zwiſchen der Gebährmutter und 
ber Aufferften Haut des Kindes, enthaltene Waffer fen; 
daß es oft viele Tage, oft aud) nur einige Stunden 
vor der Geburt , abgehe; daß es hell fey, und feinen 
ſchleimigten Fleck, mie das wahre Wafler auf der Lein— 
waͤſche nad) ſich laffe. Dieſes, zuweilen einige Tage vor 

der 

I — 

*) Einige Hebammen glauben wirflih, es gebe Kinder , 
die Fein Waffer haben : ein Vorwand, den ich allegeit 
bey übeln Geburten hören mußte. Allein in dieſen Fäls 
len fchleichet fih nur das Waffer, wegen übler Lage 
des Kindes, langſam und heimlich aus der Gebährmutz 
ter , desiwegen findet man freplich wenig, oder gar fein 
Waſſer, wenn es mit der Geburt lange hergehet. Iſt 
der Kopf zu groß: ſo ſpannet ſich oft vor demfelben ſehr 
wenig Waffer an, und die Häute des Waffers Fleben 
fi feft an ihn. Auch in diefem Falle haben die Heb— 

ammen geglaubt, das Kind- Habe fein Waſſer, 
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der Geburt abgehende Waller, macht den Gebährenden 
oft Schrecken: aber es iſt gänzlich ohne Gefahr. * 


Iſt das falfche Waffer zwiſchen der Gebährmutter 
und der Äufferen Flaͤche des Aderhäuschens enthalten: 
fo gehet e8 In der legten Zeit der Schmwangerfchaft ganz 
unmerfbar ab. Das falſche Waſſer aber, welches zwi⸗ 
ſchen den zwo Haͤuten der Leibes frucht enthalten iſt, 
gehet nur kurze Zeit, und öfters unter den Geburtsives 
“ben, ganz deutlich, mit einer Zerplagung der zerborſte⸗ 
nen Wafferhäute , eben wie das wahre Wafler, ab: wie 
id; einigemal ganz deutlic beobachtet habe. 


Durch die Befühlung der noch gegenwärtigen wahs 
ren Wafferblafe erfennet man am gewiffeften, ob daß 
wahre oder falfche Waffer abgegangen fey. Uibrigens 
muß man auch betrachten; ob das Waſſer natuͤrlich 
und ohne Geruch, oder gefault und ſtinkend ſey, wor— 


aus man auf den Zuſtand der Frucht ſchlieſſen kann, 


ob ſolche lebendig, oder ſchon todt ſey. Das mit dem 
Kindskoth gefaͤrbte Waſſer iſt meiſtens ein Zeichen der 
Gegenwart einer Steißgeburt. 








Die Lage zur Geburt, 


Fur natürlichen Geburt kann eine Gebährende Ihe 


Bette, den Geburtsſtuhl, oder das Fünftihe Ge> 
bur tobette ſich erwählen, wenn ſonſt keine ag 


ſich dabey Horfinder. 
Die 


* 
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7 Die widernatürlichen Geburten, welche die Wen⸗ 
dung "oder ‘eine Operation erfordern, müffen in dem 
fünftlichen Bette, ober in Abgang deſſen auf dem Quer⸗ 
bette, gemacht werden. 


Die erften Wehen kann eine Gran legend, figend, 
oder fichend ausarbeiten. Nur müffen in jeder Lage die 
Lenden, bie unteren und oberen Gltebmaffen alfo befes 
figet feyn, daß fie bequem Ereiffen könne. 


Lieget fie in dem Bette: fo wird ber Rücken auf 
die Fläche des Bettes, die Fuͤſſe mit gebogenen Knien 
an die untere Wand des Bette, und die Hand mit 

den, von ber untern Wand gegen bie Frau gebundenen 
Schlingen befeftiget. 


Eben fo ift die Lage in einem Fünftlichen Geburts⸗ 
bette. Er 


Siger die Frau in dem Geburtsſtuhle: fo muß 
fie den Ruͤckgrad an die Lehne des Stuhls, die Hände an 
Die zwo an den * des Stuhls befindlichen Handhaben, 
und die Fuͤſſe auf den Fußſchaͤmel des Stuhls anſetzen⸗ 


Weil unter den Wehen und dem Kreiſſen die Knie 
ſtark zittern: fo muß man in allen drey Lagen dieſelbe 
bon einer Gehilfinn bey jeder Wehe halten laſſen. 

2 * 

Die beſte Gattung” eines Geburtsſtuhls und eines 

duͤnſt⸗ 


8 
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kuͤnſtlichen Geburtsbettes hat Here Prof. Stein, der bes 
rühmtefte deutſche Geburtshelfer erfunden. Siehe deſſen 


kurze Befchreibung eines neuen Geburteftuhls und ® 
Bettee. Um einen Begriff von einem Kreiffeftuple und 


einem Fünftlihen Geburtsbette zu geben, habe ich bie- 
fe zwey Stuͤcke, auf den erfien Kupferplatten abgejeic)- 
net, im Ganzen vorgeftellet. 


Sobald die Wehen den Kopf fo meit in die Schei> 
be herabgetriebin, daß derfelbe mit den zwey Gliedern 
des Zeigefingers (don kann gefühlet werden: fo iſt «8 


Zeit, die Frau in das Lager zur Geburt zu bringen‘). 


Nun muß die Frau, wenn anderft Feine Gegenans 
zeige vorhanden ift, waͤhlen, in welcher Lage fie gebäh- 
| ten 


*) Uibrigeng haben die Hebammen den Gebrauch zur Kegel, 
nah Springung des Waffers alfoaleich die Frau in den 
Kreiſſeſtuhl zu feßen, und fie aus demfelben nicht mehr 
berauszulaffen, bis die Geburt vollendet ift. Allein bey 
ſchweren Geburten fpringet das Waffer oft viele Stun- 
den, ja ganze Taae vor der Geburt. Und das frühzei- 
tige Anftvengen zur Geburtsarbeit ift überhaupt übers 
aus abmattend und ſchaͤdlich. Zuweilen aber gehet der 
Kopf des Kindes zugleich mit dem Waffer, und zumeis 
Ien folgt der Kopf auf etliche Wehen, nahdem das 
Waſſer gefprungen if. Man fieht hieraus die Betrüg- 
lichkeit diefer Regel: daher koͤmmt es, daf man oft 
Hört, die Frau fey 12 und mehr Stunden in dein Stuh— 
le gefeffen; und ein andermal: die Frau habe in Ges 
genwart der Hebammen faft das Kind auf die Erde 
fallen laſſen. 
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ren will; denn zur — Geburt iſt es faft eis 
uenlen, f 


er * welche ſchnellen Geburten, einem Vorfall 


oder Bruch unterworfen find, die ſchwach find, einen 


Blutſturz, Gicht, u. dgl. haben, folen nit in dem 
Stuhle, fondern In dem Bitte gebähren. Die Frauen 
erkälten ſich auch zuntel in den Stühlen, und befommen 
nad) der Geburt farken Froft und Schaue. Doch iſt 
es aud) gewiß, daß eine Frau in dem Geburtsituhle 
die Wehen flärfer ausarbeiten koͤnne, als in dem Bette, - 


Die Gebährende kann bis zum Ausbruch des Kopfs 


er aus dem Ausgange der Beckenhoͤhle gerade figen, oder 


⸗ 


liegen; ſobald aber der Kopf im Aus gange des Beckens 
eintritt; fo muß ber Geburtsftuhl ruͤckwaͤrts erniedriget 
werden, damit die Gebaͤhrende eine faſt gaͤnzlich liegen— 
de Stellung habe. Alſo begiebt ſich der Kopf des Kins 
des leichter unter die Boͤgen der Schaambeine, und, 


indem er alſo vorwaͤrts geht, kann er das Mittelfleiſch 


nicht ſo leicht zerreiſſen. 


Wo man alſo ein kuͤnſtliches Geburtsbette hat, waͤ⸗ 
re das beſte, in dieſem zu gebaͤhren, weil eine Frau 
die Wehen ſtark ausarbeiten, nach den Wehen: wieder 
bequem ſich legen und ausruhen kann, wie auch beſtaͤn— 
big wohl bedecket iſt. 


Diefe Rage ift alfo für das Kind, für die Mutter 
; uud 


ar 209 
und file den Geburtähelfer am bequemften, Auch zu eis 
ner Wendung oder Operation wäre ein fünftliches Ges 
burtsbette uͤberaus bequem. In Abgang diffen muß 
man ſich des fogenannten Querbettes bedienen, von wel⸗ 
chem ich in der Lehre der Wendungen fagem werde. 


uibrigens Fann die Frau in einem Bette viererley 
Lagen machen: auf dem Rücken, auf ber rechten, oder 
linfen Seite, und denn alfo, daß fie ſich auf die Häns 
de und Knie ſtuͤtzet. Diefe Lage will ich ne bie 
Bauchlage nenuene 


Was die Lagen nügen, und in welchen Fällen jes 
de unumgänglic nöthig ift, werde ich bey den widerna⸗ 
türlichen Geburten melden. 





Die Hilfe in der Geburt. 


Hr man bie bishero beobachteten allgemeinen Umftäns 
de wohl angeordnet, und hat die Gebährende den Kopf 
des Kindes fchon fo weit in die Beckenhöhle gedruͤcket, 
daß man bdenfelben mit dem halben Zeigefinger ſchon 
fühlen fann: fo brinst man die Fran in die zur Geburt 
beſtimmte Lage» 


Eeböhret die Frau in dem Stuhle: fo muß auf 
ben Boden unter dem Leibe der Frau ein Gefäß geftels 
let werden, welches dag waͤhrend, und nad) der Geburt 
ſich ergieffende Waſſer auffängt. 

Der 


u 
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Dir Geburtehelfer entkleidet ſich, entbloͤßt die 
Arme, und bedecket fi bis an bie Füffe mit einigen 
Leintuͤchern und einer ledernen Schürze, um von dem 
unter der Geburt augflieffenden Waffer und Unreinigfet- 
ten nicht befudelt zu werden. | 


Alfo angefleidet feget ſich ber Geburtshelfer auf ei⸗ 
nen niedrigen Stuhl zwiſchen die Schenkel der Gebaͤh— 
renden, dergeſtalt, daß er mit ſeinem Schooß gerad un— 
ter der Schaam der Gebaͤhrenden ſich befindet. 


Eine Gehilfinn haͤlt von ruͤckwaͤrts, durch den 
Ausſchnitt des Stuhls, die Lenden und das Kreuz der 
Gebaͤhrenden. 


Eine andere Gehilfinn, oder auch deren zwo, hal⸗ 
ten die zitternden Knie der Gebährenden, und die Uibri— 
gen warten, auf jedes Begehren dem Geburtshelfer die 
Geraͤthſchaft herbeyzulangen. 


Der gewoͤhnliche Gebrauch, daß eine Gehilfinn der 
Gebaͤhrenden unter jeder Wehe die Schultern abwaͤrts 
druͤcket, damit ſolche keinen dicken Hals bekomme, iſt 
uͤberfluͤſſig; denn eine beſcheldene Gebaͤhrerinn kann von 
ſich ſelbſt den Kopf unter jeder Wehe etwas abwaͤrts 
halten, um dieſes zu verhindern; die unnuͤtze Menge 
der Weiber, welche die Gebaͤhrende umringen, ſind blos 
zur Unordnung, einfaͤltigem Geſchwaͤtze und Beaͤngſtigung. 
Auch das ſtatke Bauchhalten macht oft der Gebaͤhrenden 
den 
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den Bauch ſo empfindlich, daß man denſelben nicht 
ohne Schmerz befuͤhlen kann. 


Sobald nun der Geburtshelfer beobachtet, daß der 
Kopf des Kindes ſchon anfängt, auf das Mittelfleiſch 
herab, und diefes vorwärts zu druͤcken: fo foll er uns 
ter jeder Wehe mit einem leinwandnen, mit Fette bes 
firihenen Bauſchen das Mittelflifh von dem Kopfe 
des Kindes etwas rückwärts drücken. 


Nun wartet der Geburtshelfer ab, big die Wehen 
den ganzen Kopf des Kindes aus der Schaam gedrückt 
haben; dann läßt er den Baufchen, womit er dag Mit: 
telfleiſch zurückgedrücket hat, abwaͤrts fallen, und faflee 
den Kopf des Kindes mit feinen Händen ſeitwaͤrts um bie 
Ohren fo an, daß er denfelben leicht an ſich ziehen koͤnne. 


Alſo wird ihm das ganze Kind in ſeinen Schoo 
getrieben. 


Entbindet man aber eine Frau in ihrem Bette: 
fo muß ihr ein Stück Leder mit Leintuͤchern untergeſcho— 
ben werden, um nicht das Bette felbft zu verunreinigen. 
Der Geburtöhelfer ſtellet fih Ahr zur Seite, um dag 
Mittelfleiſch zurückuhalten, und erwartet die Ankunft 


des Kindes, welches man bann zwiſchen die Fuͤſſe der 
Mutter liegen läßt. 


J 


Alſo hat man die Geburt des Kindes vollendet: 
dann 
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dann folge die Abnehmung bed Mutterkuchens, bie Ber 
forgung des neugebohrnen Kindes und der neuentbundes 
nen Mutter, welches die folgenden Abfäge erklären. 








Die Herausziehung des Mutterfuchens. 


B indet ſich das Kind gänzlich auſſer dem Leibe ſel— 
ner Mutter: fo muß man alfobald feine Sorgfalt auf 
die Yerausziehung des Mutterkuchens richten, wenn 
anderft nicht die Zeichen eines zweyten Kindes vorhan— 
den find. | 


Metftentheild treiben die Nachwehen ber ſich zus 
fammenziehenden Gebährmutter den Mutterfuchen bald 
nad) der Geburt von felbften heraus, oder er folget auf 
die gelindefte Anziehung der, Kabelfchnur, wenn man 
ihn anderfi nur nicht gleich nad) der Geburt mit Ge: 
walt zu erlangen ſucht, fondern cine viertel oder halbe 
Stunde abwartet. 

* 

Die Gegenwart ber Yiachweben £ des Blutab⸗ 
gangs/ und das Gefühl ber ſich zuſammengezogenen 
Gebaͤhrmutter zeigen an, daß man die Nachgeburt ſicher 
vollenden koͤnne. 


Man fol aber den Mutterkuchen niemal von eis 
ner Frau nehmen, bevor die Gebährmutter fich nicht ge: 
nug zufammengezogen bat. Man erfennet bie Zuſam— 

mens 


R18 
menzichung der Gehährmutter, Indem man eine oder bey⸗ 
de Hände auf den Vaud) der Frau unter den Nabel Ike 
get, und fühlet, ob ſich alldorten zwiſchen dem Nabel 
und dem Schaambeine die Gebährmutter, wie eine flei— 
fcherne Kugel, zufammengegogen befinde. Diefes iſt dag 
einzige, und unfehlbarfte Zeichen, daß die gehörige Zeit, 
den Mutterfuchen herauszuziehen, vorhanden fey. 


Nebft der zufammengezogenen Gebährmutter wird 
noch erfodert, zu mwiffen, ob ſich die Nachgeburt auch 
fhon gänzlich von der Gebährmutter abgeisfet habe: 
dieſes zeiget die Gegenwart des aus ber Gebährmutter 
flieſſenden Geblüts an. 


Hat fih nun die Gebährmutter gänzlich zufammens . 
gezogen, und der Mutterfuchen gänzlich von der Ges 
baͤhrmutter losgemacht: fo ift die befie Art, den Muta 
terfuchen zu erlangen, folgende: 


Man wickelt die Nabelſchnur um zween Finger 
der rechten oder linken Hand, fchlieffet die Hand zu, 
und fährt hierauf mit dem Zeigefinger und Mittelfinger 
der andern Hand an der Nabelfchnur in die Scheide, 
big in den Gebährmuttermund: man druckt mit Ri 
die Nabelſchnur aus dem Muttermund heraus, und r 
waͤrts gegen das heilige Bein zu. Die zwote Hand , 
um deren Singer die Nabelfhnur gewickelt tft, wird fos 
fort ein wenig erhoben; und fo zieht man, doch nicht 
zu flarf, die Nabelfhnur an. Unter diefem Derfahrett 
Plent's Gehursseh.z. Tpl. H ſoll 
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fol eine Helferinn den Bauch der Mutter etwas reiben. 
Wenn man nun fühlee, daß fid der Mutterfuchen auf 
ſolche Art berabztehen laffe: fo ergreift man mit benen 
in der Scheide ſich befindenden zween Fingern den Mute 
terfuchen felbft, und ziehet benfelben folgendg , ſammt 
benen anhängenden Häuten des Kindes, gar aus ber 
Scheide heraus. 


Sollte man aber auf biefe Art den Mutterkuchen 
nicht berausbringen Fönnen: fo muß man fogleid von 
dem ftarfen Anziehen der Nabelſchnur nachlaffen, und 
jenes beobachten, was ich in dem folgenden Abfaze von 
bem zurücgebliebenen Mutterkuchen lehren werde. 


Hat man endlich den Mutterkuchen berausgebradt: 
ſo beſieht man denſelben wohl, ob er auch ganz ſey; 
ob ſeine Farbe und Subſtanz natuͤrlich und geſund ſey: 
denn von der Nachgeburt kann man auch auf den Zu— 
ſtand der Gebaͤhrmutter nach der Geburt ſchlieſſen. 





Die Zuruͤckbleibung des Mutterkuchens. 


Dis der Mutterfuchen und die Kindeshäute, ſowohl 
ac, ben natuͤrlichen als auch widernatuͤrlichen Gebur— 
ten, durch die Nachwehen und gaͤnzliche Zuſammenzie— 
hung der Gebaͤhrmutter, entweder von ſich ſelbſten hers 
ausgetrieben werden, oder durch eine kleine Anziehung 
der Nabelſchnur herausgezogen werden koͤnnen, dag has 
ben 
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ben wir ſchon oben geſagt. Eben allda find die Zel⸗ 
hen angegeben, woraus man erfennet, daß ſich bie 
Gebaͤhrmutter gänzlich jufammengezogen,, und den Muts 
terfuchen abgelöfet habe; welches oft gleich unter oder 
nach der Geburt, oft eine viertel oder halbe Stunde 


darnach zu gefchehen pfleget. 


Unnterdeſſen giebt es Bälle, ſowohl von natürlichen 
als widernatuͤrlichen, nach ſchweren als frühzeitigen Ge⸗ 
hurten, wo man auch durch eine, ſtaͤrkere Anziehung der 
Nabelſchnur und Abwartung längerer Zeit den Mutter« 
kuchen doch keineswegs herausbringen kann. Der Mute 
terfuchen kann entroeder noch an der Gebährmutter feſt 
bangen, oder er kann nur etwas, oder halb , oder 
fhon von derfelben ganz losgetrennet feyn, und ſich als 
fo abgeläft in der Gebährmutter befinden, 

Die Urfachen „der Scioirrigfeiten in Herausbrins 
gung des Mutterfuhend koͤnnen alfo an ihm felbft, oder 
an der Gebährmutter feyn. Eine Erämpfige Zufammens 
ziehung des Gebährmuttermundes; deffen Verſchwellung 
eine lahme, fich nicht zufammenziehende Gebährmutter ; 
eine befondere Einſackung der Gebährmutter über den 
Mutterkuchen, und die Squeſtehung ſind die Fehler 
an der Gebährmutter, 


Wenn der Mufterfuchen gar zu groß if, M: 
bey der Zroillinggeburt zween Mutterfuhen aneinander 
gewachſen find; wenn fih der Mutterkuchen von ber 

92 Ge - 
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Gebaͤhrmutter wegen feſterem Zuſammenhange nach ber 
Geburt nicht abloͤſet; (wie der unzeitige Mutterkuchen) 
wenn derſelbe nicht in dem Grunde, ſondern an einem 
anderen Orte der inneren Flaͤche der Gebaͤhrmutter ange⸗ 
heftet iſt, wenn die Nabelſchnur aus dem untern Ranf⸗ 
te des Mutterkuchens entſpringt, wenn fie abgeriſſen 
iſt: Y fo liegt die Urſache der ſchweren Herausbringung 
des Mutterkuchens an dieſem ſelbſt. In allen dieſen 
Faͤllen nun iſt zu unterſuchen, ob der Mutterkuchen 
ſchon ganz, halb, oder nur ein wenig los ſey, oder 
noch ganz an der Gebaͤhrmutter hange: dieſes erkennet 
man ſehr leicht, wenn man die Hand in die Gebaͤhr⸗ 
mutterhoͤhle bringet. N 


Findet man den Mutterfuchen (don gänzlich abge 
loͤſet, welches man aus dem Wohenfluffe, aus den 
Nachwehen, und aus einer Kugel, die bie jufammenge- 
zogene Gebährmutter ober dem Schaamberge machet, 
erkennet: fo ergreifet man benfelben an feinem Nanfte, 
fchlieffet ihn zwoifhen die Finger, und ziehet ihn alfo 
langfam heraus. Sollte aber die Hand megen einem 
Krampfe des Muttermundes niht in die Eebährmutter 
gebracht werden Fönnen, fo müßte man der Gebährenden 
fchmerzfiilende Tropfen wider diefen Krampf eingeben, 
und fie alfogleich in ein laulichtes Halbbaad feßen laf: 
fen. Findet man aber den Mutterfuchen noch gänzlich 
® an 
*) Die dicken und waͤſſerichten, wie auch die gefaulten Nas 


belfchnüre veiffen leichter und gefchwinder ab, als die 
dünnen, welche zäber find. 
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an die Gebaͤhrmutter angeheftet; ſo muß man ſolchen 
mit Gewalt nicht von derſelben abloͤſen, ſondern ihn 
noch eine Zeitlang der Natur uͤberlaſſen, bis fie denſel⸗ 
ben logtrennet. 


Denn ziehet man einen fehr feſt hangenden Muts 
terfuchen beftändtg bey feiner Schnur; fo bringe man 
oft denfelben zwar heraus, allein es folget ihm aud) ge— 
meiniglich bie innere Fläche der Gebährmutter nad) 
fo, daß zuweilen die ganze Gebährmutter wie eine 
Schlafpaube, die man bey der Spike anfaßt, umgekehrt 
auffer der Schaam ſich befindet. Unwiſſende Hebams 
men haben hier die umgekehrte und heraushangende Maffe 
der Gebaͤhrmutter für eine Mola angefehen, und fie. zum 
größten Schaden der unglücklichen Mütter mit Gewalt ans 
gezogen, worauf jene gefährlichften Zufäle, ald: ein 
fuͤrchterlicher Blutſturz, Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter, 
Eiterung, Verhaͤrtung, Brand, Krebs, Geſchwuͤr, und 
letztlich ſelbſt der Tod entſtanden. 


Man unterſcheidet inzwiſchen eine umgekehrte Gas 
baͤhrmutter ganz leicht von einer Mola: denn dieſe iſt 
unempfindlich, wenn man fie kneipet; fie hat nicht uns 
endlich viele Deffnungen in ihrer Fläche, welche beftän- 
dig Öluttropfen ſchwitzen: und wenn man neben ciner 
Mola in die Mutterfcheide fühlet; fo Fann man gang 
leicht in die Höhe des Muttermundes, und die Höhle 
ber Gebaͤhrmutter gelangen; wo hingegen, bey ber Um— 
behrung der Gebaͤhrmutter, man In der Scheide alfobald 

dis 


AIR 

einen blinden, ſtumpfen Winfel anteifft, der mit ber 
. Scheide ein Kontinuum ausmaht, dag ift, in einem 
fortgehet. 


Wird man nun zu diefem Falle geruffen; fo muß 
man alfobald die umgefehrte Gebaͤhrmutter mit einer fei- 
nen, mit Fett soohl beftrichenen Leinwand gänzlich bes 
decken, alsdann 2 Finger neben ber Gebährmutter in ‚die 
Scheide bringen, und bald von ber einen, bald von 
der andern Seite fid) bemühen , die umgekehrte Gebährs 
mutter aufwärts zu brücen, um dieſelbe wiederum von 
auffen einwaͤrts umzufehren. 


Es iſt ein groffer Fehler, wenn"man in der Mike 
te” diefer Maffe anfängt, hineinzubrücken: denn auf fol= 
ce Art bringt man dieſelbe gar nicht hinein, und man 
erweckt durch die rauhe Betaſtung die uͤbelſten Zufaͤlle. 


Hat man alſo ſolche Hineinbringung von der Seb— 
fe groͤßtentheils zuweggegebracht; fo bringt man dann eis 
ne Hand, wohl befchmtert, in die Mitte der Gebährs 
mutter, um dieſe auseinander zu bringen; man läßt die 
Hand eine Zeitlang in der Höhle der Gebährmutter,, 
unterbeffen aber den Bauch beftändig reiben, bis man 
fühlet, daß fi) die Gebährmutter zufammenziehet. Nun 
iſt es Zeit, die Hand widerum zuruͤckzuziehen. 


Die Frau muß hierauf einige Tage ſehr ruhig lie— 
gen, und beſtaͤndig muß man ihr ſowohl unter, als 
auch 
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auch nad) der Einrichtung geiflige Nervenmittel zu vies 
hen, und aud) fnnerlich geben : denn zuweilen ereignen ſich 
unter der Einrichtung ſtarke Ohnmachten, Beklemmung 
der Bruſt, ein Gefühl, als ob man Ihnen an das Herz 
griffe, (wie fie fih auszudruͤcken pflegen, ) und ein 
Geburtshelfer vom erſten Range hat beobachtet, daf 
eine Frau über Kurzwerdung des Athemzugs geklaget, 
und ploͤtzlich Hierauf erblichen iſt ). 

Es 


— Senn — 

*) Die Nerven der Gebaͤhrmutter haben auf die Lebens— 
nerven des Herzens und der Lunge eine große Wirs 
kung: denn -nicht jederzeit entftehen die gaͤhen Todes— 
fülfe der Gebährenden von einem Blutſturze, Zer— 
reiſſung vder Lähmung der Gebäahrmutter. Die in eis 
nem übermäffigen Benfchlafe geflorbenen Weibsperfo- 
nen haben feine Zeichen des Schlaafluffes oder" andes 


ver Krankheit an fid) gehabt. Die oft mit beftändigen - 


Ohnmachten und ſchnellem Tode begleiteten Zerreiffune 
gen der Gebaͤhrmutter, woben ich feinen groffen Blut— 
fluß gefehen hatte, lehrten mich eben diefes: und end» 
lich habe ich bey einer nicht ſchwangern Weibsperfon , 
von der Einrichtung einer nicht umgekehrten , aber gen 
waltſam und-ganzlih herabgezogenen Gebährmutter , 
einen gähen Tod beobachtet, obgleich einer der geſchick⸗ 
teften Wundärzte die Einrichtung ganz leicht machte, 
und getröft von feiner Kranken gieng, ohne einige 
üble Folgen zu befürchten. Die Kranke befand fih auf 
die Einrichtung ſowohl, daß fie Tobad zu ſchnupfen 
begehrte, und indem fie folchen in die Nafe zog; fo 
ftarb fie gählings, kaum eine Viertelftunde nach der 
Einrichtung, mittelft etlicher gelinder Zuͤckungen. Der 
Herr von Haller ſagt: die Wunden der Gebährmutter 
machen die heftigften Zufälle und einen ſchnellen Tod, 
Buizard hat die Wunden der Gebährmutter mit den 
Berwundungen des Herzens verglichen, der ähnlichen 
Sufülle wegen. 


— 
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Es behaupten zwar einige Echriftfteller, die Zus 
ruͤckblelbung des Mutterkuchens wirke eben die fürchters 
lihen Folgen , wie die gewaltfame Logtrenrung: allein 
die Erfahrung der geübteften Geburtshelfer widerleget 
biefe Meynung gänzlich. Herr Lebmacher hat den Mutz 
terkuchen, ohne Schaden und Üble Folgen, 6, 8, 10, 
ja einmal 15 Tage in der Gebährmuttr verbleiben ger 
feben. Ich Habe ihn einmal, ohne alle Zufölle, gegen 
4 Tage, cin andermal 5 Tage, und wieder einmal 7 
Tage in der Gebährmutter gelaffen. 


Eben mie mein theurer Lehrmeifter, Herr Lebmas 
her, babe ich bemerfet, daß nur jene Frauen mit Zus 
ruͤckbleibung des Mutterfudyens an der Entzündung der 
Gebährmutter ſtarben, wo verfchiebene Hebammen fehr 
oft fruchtloß verfuchten, den Mutterfuchen herauszuzie⸗ 
ben; und in dem Leichname der Verftorbenen babe id) 
meiſtens nur an dem Gebährmuttermunde und deſſen 
Halfe die Entzündung beobachtet. 


Hat man ſich alfo fhon einmal entſchloſſen, den 
Mut terkuchen zurückzulaffen; fo muß man aud alle ges 
waltfame Verfuche, den Mutterfuchen abzulöfen , vers 
meiden, und nur mit Aderlaffen, Klyſtieren, ermeichen- 
«den Umfchlägen, Einfprigungen in die Gebährmutter aus 
dem Abfude von Fieberrinde, Neibungen, und laulid= 
ten Halbbädern, innerlichen und dufferlichen antiphlogte 
ſtiſchen Mitteln der Entzündung der Gebährmutter vors 
zufommen , und fie zu verhindern, ſich bemühen, und 

die 
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die ganze Abloͤſung des Mutterkuchens der Natur in ſo 
lange uͤberlaſſen, bis dieſelbe von ſich ſelbſt, oder durch 
gelindes Anziehen der Nabelſchnur, aus der Gebaͤhrmut⸗ 
ter fich begiebt. 


Hätte fi) aber der Mutterfuhen nur halb logge: 
trennet, welches man aus dem heftigen Blutſturze er— 
kennet, ſo muͤßte man alſobald aͤuſſerlich den Bauch 
reiben, und kaltes Waſſer darüber umcchlagen laſſen, 
innerlich aber fo lange Zimmettinktur gebrauchhen, big 
der Blutſturz aufhoͤrte; und die Gebaͤhrmutter ſich zus 
ſammenzoͤge, als dann gehet der Mutterkuchen von ſich 
ſelbſt weg, oder man kann ihn mit leichter Mühe her— 
ausziehen. 


Es giebt aber Fälle, soo wegen uͤbler Geftalt der 
Gebährmutter, da nämlic) in derfelben der Ort, woran 
der Mutterfuchen angewachſen, lahm wird , und ber 
Übrige Theil fich zufammenzichet,, den Mutterfuchen 
gleichſam wie in einem befonderen Sacke, einſchlieſſet. 
Hier fährt man öfters und befländig mit der Hand 
Über die Deffnung dieſes Sackes vorüber, und man vers 
zweifelt, den Mutterfuchen zu finden. In biefem Falle 
muß man fid) genau an die Nabelfchnur halten, welche 
den gewiſſen Wegweiſer in dem Sade, und ju den Mute 
terfuchen abgiebt. 


Was die Heilung anbelanget, fo brauchet man 


Halbbaͤder, und nachdem innerlich fchon Opium gegeben 
wor⸗ 
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worden, verfuchee man immer das Loch des Sackes mit 
ben Fingern mehr und mehr zu erweitern, bis man 
endlich den Mutterkuchen ſachte herausbringet N). 





+ / Die Beforgung einer Wöchnerinn. 


Sebald eine Frau von ihrer Frucht und dem Mut— 
terkuchen befreyet worben: fo wird fie eine Wöchnerinn 


-sder Kindbetterinn genannte 


Das rechtmaͤßige Verbalten einer Kindbetterinn in 
den ſechs nicht natürlichen Dingen, und die rechtmaͤßi⸗ 
ge Beforgung der natürlichen Umftände des Kindbettes 
machen nad) der Geburt die Iete Belhäftigung des 
Geburtshelfers aus, 


Iſt die Gebaͤhrmutter von Frucht und Mutterkuchen 
leer gemacht worden: fo muß man alfogleich auf die 
Schaam und den Eingang der Mutterfcheide einen wei⸗ 


chen, etwas gewaͤrmten Leinwanddauſchen legen, damit 


die aͤuſſerliche Luft nicht in die Höhle der Gebährmut- 
fer dringe, und die offenen Blutgefäße verfiopfen Fönne, 








Mären 
*) Ada Societ. Medicae Havniens. Vol, II. p. 199. — SAX. 
TORPH de singulari uteri stru&ura.. — Sommers Be: 


obachtung über die in der Gebährmütter zurlidgeblic: 
bene, und in einem ade eingefchloffene Nachgeburt. 
Sraunfhweig. 1768. 


— fe — ⸗ 
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Waͤren aber die Geburtsthelle von einer ſchweren 

Geburt fehr gequetfchet, geſchwollen, und entzündet: 

fo muß man Salbey mit Wein, Waſſer und ungefal- 

genen Butter kochen, die Leinwandbauſchen darein taus 

den, dann wieder etwas ausdrucken, und auf die Schaam 
und den Eingang der Scheide legen. 


An das Bette auf das Bettuch, worauf die Kinds | 
betterinn mit den Hintern und der Schaam zu liegen 
fommt; wird eine gewichfte Leinwand gefhoben, darauf 
aber ein fehsfah zuſammengelegtes Leintuch gebreitet , 
damit auf daſſelbe die Reinigung flieffe, und das Bit: 
te nicht beſchmutzet werde. x 


Das Bette und die untergeſchobenen Leintücher müfz 
fen gelinde gewärmet feyn; denn Kälte ober gar zu 
große Hitze Fönnen die Reinigung gähe anhalten. 


In dieſes Bette alſo muß die Kindbetterinn nach 
der Geburt geleget werden. Sie ſoll ganz bequem lie— 
gen, ohne die Fuͤſſe zu kreuzen: es iſt genug, wenn 
ſie ſolche nicht zu viel voneinander ſpreitzet. Auch ſoll ſie 
ruhig liegen, nicht viel reden, und wann ſie ſchlafen 
kann und will: ſo ſoll man ſie ruhen und ſchlafen 
laſſen *). 

Die 
*) Faſt ale Hebammen verbieten den Kindbetterinnen, in 
den erfien drey Stunden nach der Geburt zu ſchlafen 
und zu trinken; alsdann aber aeben fie eine Schale 


Suppe mit einer großen Menge Mandeloͤl. Die Vers 
bios 
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Die Unterlagtücher follen taͤglich zweymal friſch vers 
ändert werben: denn der Wochenfluß geht von der Wärs 
me des Bettes, , den die Tücher eingefogen, bald in Säule 
niß Über, und flinfe gewaltig, welches der Woͤchnerinn 
hoͤchſt ſchaͤdlich Man fol ihr auch täglich die Schaam 
fammt den angrängenden Theilen mit Jaulichter Milch 
und Waſſer abwaichen. 


Es iſt fehr gut, wenn man ber Kindbetterinn ein 
kurzes Hemd, dag nur bis an dem Nabel reichet, anles 
gen läßt, und den übrigen Theil des Körpers mit Leins 
tuch in Geftalt einer Schärge einwidelt: auf folde Art 
Fann man die beſudelte Waͤſche geſchwind und leicht 
nad) Belieben mwegziehen *). 


Die Ruhe zu verfchaffen, muß alle8 Gepolter ver- 
mieden werden. Fenſter und Ihren muͤſſen gefchlofen 
und verhänget feyn, damit die von. den ein=und auds 


ger 


bietung des Schlafg iſt unnöthig, wenn nur eine gewiffe 
Perſon beftandig neben dem Bette verbleibt, welche Acht 
bat, ob nicht etwan die Reinigung zu ſtark abgehe, 
welches fie aus dem Puls, dem Angefichte, und Bes 
fihtigung der Leinwaͤſche abnehmen fann. Einer abge» 
matteten Kindberterinn ift der Schlaf fehr nöthig und 
erquicdend. Die VBerbietung des Getränfes ift eböricht 
und grauſam. Ich babe niemals gefehen, daß der Trunk eis 
nes frifchen, wohl überfchlagenen Waffers geſchadet babe; 
die Kräfte und der Durft werden hiervon mehr gelabet, 
als von der efelhaften Delfuppe,, wovon viele ſich er» 
brechen, andere heiferig werden : wie ich wirklich beos 
bachter habe. 
9 Yan Swieten Comm, Tom. IV. pag. 626. 


a9 
gehenden Perfonen hehe fühle Luft nicht zu fehr 
an die Kindbetterinn anfale. Niemand, der aus ber 
fühlen Luft kommt, fol ſich alſogleich der Kindberterinn 
nahen *). 


Die Lufe muß in dem Zimmer befiändig gleiche 
mäßig warm erhalten werden. Die Kälte, und die übers 
mäßige Hige der Stuben find den . Kindbetterinnen fehr 
ſchaͤdlich, weil fie zur Entzündung der Gebährmutter oder 
der Brüfte Gelegenheit geben koͤnnen. 


Eine KRindbetterinn iſt uͤberaus reisbar: nichts fol 
thr alfo zu einer Aergerniß, Betruͤbniß, oder alljugtofs 
fer Freude Anlaß gebene — Leidenfchaften bie ihr oft 
toͤdtliche Krankheiten machen, 


Zur Speife follen einer Kindbetterinn, von dee 
Geburt an bis nad) vollendetem Milchfieber, blos Fleiſch⸗ 
brühen, gekochtes Obſt, oder Semmelbrühe (Panadel) 
von drey zu drey Stunden gereicht werden. Nur den 
Schwachen, und denen, weldhe einen Blutfluß erlitten, 
muͤſſen nahrhaftere Brühen gegeben werben. Nach vol« 

len⸗ 


| m — 

*) Diefes iſt oft die Urſache, warum die Weiber glauben, 
diefe oder jene Perfon habe ihr das fogenannte Unge⸗ 
fegnete gebracht. Die Weiher nennen jede Krankheit, 
die ihnen im Kindbette zuftoffet, das Ungefegnete. Wird 
nun durch die Kälte die Ausdünftung unterdrückt, und 
die Frau fhaudert, oder bekommt eine Entzündung in 


den Brüften : fo glaubt fie ein boͤſer Menſch habe ihr 
das Uugefegnete gebracht. 
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Iendetem Milchfieber können fie zarte ——— Mehl⸗ 
ſpeiſen nehmen. 


Zum Getränke iſt für eine Kindbetterinn das 
Waſſer am beſten, welches aber nie zu kalt ſeyn muß, 
Nach dem Milchfieber kann man jenen gutes Bier, oder 
gewaͤſſerten Wein erlauben, die ſolche Getraͤnke ſonſt zu 
nehmen gewohnt ſind, doch fruͤh und abends koͤnnen ſie 
dazu einige Schalen Eibiſchthee trinken, um die Aus— 
duͤnſtung zu unterhalten. 

Die Leibesöffnung ſoll die erſten Tage Im Bette, 
in eine untergefhobene Leibſchuͤſſel, verrichtet werben, 
damit ſich die Kindbetterinn durch das Aufſtehen nicht 
erkaͤlte. Sollte ſich der Leib, von der Geburt an bis 
24 Stunden nicht von ſelbſt oͤffnen: ſo iſt ihr ein aus 
Milch, Oel und Zucker erweichendes gelindes Klyſtier 
noͤthig, wodurch nicht allein der Leib geoͤffnet, ſondern 
auch die Hitze, welche beym Milchfieber fich er ) 
fehr vermindert wird. 


Diejenigen Kindbetterinnen, die ihr Kind felbft traͤnken 
wollen, müffen die erften vierzehn Tage die Brüfte alle: 
zeit mit einer vierfad) zufammengelegten Serviette wohl 
bedeckt, mit einem Bruſtleibchen, welches fie von unten 
nad) oben zumachen koͤnnen, gleichfam unterftüget, für 
aller Entblößung verwahret halten, und weder Salben, 
noch Pflafter, noch Dele, nod Kräuter darauf legen , 


wodurd nur böfe Brüfte gemacht werden, 
a“ Die 
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Die erfte waͤſſerichte Milch muß nicht !heraugge: 
zogen werden. Das Kind Fann alfogleid) nad) der Ge— 
burt angelegt werben. 


Diejenigen. Kindbetterinnen, Die Ihr Kind nice 
tränfen fönnen, haben zwar auch die Brüfte mit bem 
gewärmten , weichen Leinwandbauſchen zu bedecken, über 
diefeg aber fih noch von allen nährenden Suppen und 
Speifen zu enthalten, bis die Milch auß den Brüften 
wieder zurückgetreten ift, So viel nur möglid), muͤſſen, 
fie die Bruͤſte vor ber Falten Luft verwahren, felbige 
auch nicht mit den Händen viel anfühlen ; denn durd) 
beydes kann ſchon eine Stockung der Milch entſtehen. 
Sollte aber die Milch durch die Warzen zum Laufen 
kommen: ſo muß oͤfters eine trockene, warme Serviette 
uͤbergelegt werden; denn bie Näffe kann auch leicht cine 
Stockung der Milch in den Brüften machen. Alle ans 
dere Mittel die Milch zu vertreiben , find gefährlich. 
Die Enthaltung von nahrhafter Suppe, und dag viele 
Theetrinken find am ficherften. *). 


Befindet ſich die Kindbetterinn fonft wohl auf, fo 
hat man ihr gar Feine Arzneyen zu geben nöthig. Sof: 
ten aber die Schmerzen nad) der Geburt zu heftig feyn, 

fo 


— — 


*5) * 

) Doch muß man eine Wöchnerinn nicht mit Suppen und 
Shee ertränfen wollen, nach der gewöhnlichen Art der 
Debammen, welche als eine allgemeine Hegel behaupten, 


eine Wöchnerinn müffe drep Eymer srinfen, und eben 
fo viel ſchwitzen. 


J 
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fo muß man ihr einige ſchmerzſtillende Tropfen geben, 
weil das Mandeloͤl in laulichter Suppe genommen, nicht 
von jedem Magen vertragen wirde 


Wenn der Mocenfluß flänfe, und nur in einer 
fehr Eleinen Quantität abgienge, fo ift e8 überaus nüßs 
lich, der Kindbetterinn Kerbelfeaut mit guter Suppe ges 
kocht trinken zu laflen. 


Es iſt ein gefährlicher Gebrauch, denen Kindbette⸗ 
rinnen den Leib feſt zu binden, damit ſie keinen 
Bauch behalten. 


Durch dieſes feſte Binden wird oft die Reinigung 
zuruͤckgehalten, und die Gebaͤhrmutter entzuͤndet. Die 
Erfahrung lehret, daß das feſte Binden den Leib nicht 
ſchmaͤhler gemacht habe. Will ſich eine Frau dieſes 
Binden nicht ausreden laſſen: ſo muß man ſie nur ſehr 
leicht umwickeln. 


Aufſtehen kann eine Woͤchnerinn ſchon am ſechſten 
öder ſiebenten Tage nach der Geburt, wenn fie an: 
derſt gefund, und das Milchfieber ſchon vorüber if, 
doch fol fie fühle Luft ſtets vermeiden, 


Die meiften Kindbetterinnen pflegen ſechs Wochen 
nach der Geburt zu lariren. Diefes iſt aber gefunden 
Woͤchnerinnen nicht nöthig, oder wenn e8 doch gefchicht, 
fo muß es nur aus gelinden, und niemals aus flarf 

rei⸗ 
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reizenden Mitteln beſtehen. Man ſoll deswegen einen 
Arzt, und nicht die Hebamme um Rath fragen. 


Noch zutraͤglicher iſt es einer Kindbetterinn, wenn 
ſie ſich zu Ende des Wochenbettes, da die Reinigung 
aufgehoͤret, eines! lauen Baades bedienet, um dadurch den 
Koͤrper zu reinigen. 


Eine Kindbetterinn ſoll ſich nicht zu zeitig in die 


Nuͤhle Luft begeben, und nicht eher aus dem Haufe aus⸗ 


geben, als bis die Reinigung völlig zu flieffen aufgeo 
Hört; dahero einige, wenn eg bie MWitterung im Som⸗ 


mer- erlaubt, in der vierten, andere in der fünften, und 


im Winter in der fechften Woche Ihre Kirchgangszeremos 


nien anzuftellen haben. 


Den Beyſchlaf fol eine Frau nicht eher zulaſſen, 
ale Bis die Reinigung völig aufgehört: denn man bat 
Bepfpiele, daß ein allzuzeitiger Beyſchlaf oft die übele 
ften Solgen gehabt habe. 





Die Beforgung des neugebohrnen Kindes. 


KR. | 
AT; die Mutter von dem Kinde in dem Bette ent» 


bunden worden: fo wird dag Kind zwiſchen die Fuͤſſe 
der Mutter gelegt: hat aber die Frau in dem Kreiſſe— 


ſtuhle gebohren: fo leget fid) der Geburtähelfer das 
Kind ir feinen Schooß. 
Plenka Geburtsth. 1. Th. J Wenn 
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Wenn ber Kopf ded Kinded noch mit den Häus 
ten, fo wie mit einer Kappe, überzogen wäre: fo muß 
man folde Häute abnehmen, damit es bald Athem ho— 
len koͤnne. 


Alsdann find die Unterbindung der Nabelſchnur, 
die Abwaͤſchung des Hautleime, bie Beſichtigung bes 
Körpers, die Kinwicklung des Kindes, die Ausfüh— 
zung des Kindkoths die erfie Belchäftigung, die ber 
Geburtshelfer mit einem neugebohrnen Kinde vorzuneh— 
men bat- 


Die Nabelſchnur wird ſechs Daumen breit, von 
dem Nabel des Kindes an, mit einem fehmahlen Bänd« 
Lein wohl unterbunden : drey Daumen breit über biefer 
Unterbindung soird fie entzweygeſchnitten: dag Stück, 
- bag ſich über der Untegbindung befindet, muß wiederum 
gegen das Kind zuräcgefhlagen, und nod einmal an 
die erſte Unterbindung feft angebunden werden. So ift 
man verſichert, daß der Verband nicht. nachlaffen 
werde *). 

Man 
) Es ift anzumerfen ‚daß man annoch gewohnt iff, den 


abgefchnittenen Theil der Nabelfchnur, welcher noch an 
dem Mutterfuchen verbleiber, aud) zu unterbinden. Al- 











fein, wenn der Mutterfuchen fih fhon von der Ges 


bährmutter loggelöfet, und wann nicht etwan noch ein 

Kind inder Gebährmutter wäre: fo ift diefe Bindung 

nicht erforderlich ; ja, weil bey abgelöftem Mutterfus 

den nur jenes Blut fich aus der Schuur ergieffet, wel: 

ches fich in dem Mutterfuchen befindet: fo wird eben 
: die⸗ 


N 
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Han fol aber nicht che die Nabelſchnur unterbins 
den, ald big das Kind Zeichen giebt, daß es lebe. 


Iſt das Kind ſchwach, und in dem Geſichte ganz 
bleich: fo muß man es an der Nabelſchnur liegen laſ⸗ 
fen, wenn anderſt der Mutterfuchen nod an ber Ges 
bährmutter hanget, um den Kreislauf des Gebluͤtes zwi⸗ 
(hen Mutter und Kinde zu erhalten *)» | 


"Man foll unterdeffen das Kind in mit warmen Mein 
| angefeuchtete Tücher einfchlagen, an Hirſchhorngeiſt ries 
hen laffen „ **) Salz in. den Mund geben, eine Klyſtier 
mit Salz appliciren, in den Mund blafen, ohne die Nafe zus 


a 


52 zu⸗ 








dieſer hierdurch kleiner, und kann deſto leichter heraus— 
gebracht werden. Ich habe dieſe Unterbindung bei mehr 
als ſechshundert Geburten unterlaffen. 

.*) Hat ſich aber der Mutterkuchen ſchon Iosgelöfet: fo iſt 
diefer Kath fruchtlos, ja fhadlich, weil durd) die Puls— 
adern das Blut zwar von dem Kinde in den Kuchen, 
nicht aber wieder von dem Kuchen durch die Nabelr 
blutader zu dein Kinde gelangen kann. Die Methoden, 
den Mutterkuchen in warme Aſche, oder denfelben dem 
Kinde auf den Bauch zu legen, find gänzlich zu vers 
werfen. Erftere iſt vergebene Arbeit, die zwote iſt 
ſchaͤdlich, weil derfelbe durch feine Schwere die Athem— 
bolung noch mehr verhindert. 

”) Doch muß man dem Kinde diefen fcharfen Geiſt niche 
in großer Menge in den Mund fhitten. Ich habe, eben 
wie Herr Profeffor Lebmacher, beobachtet, daß jene 
Kinder, die alsdann mit dem Leben davon kommen, dem 
ganzen Mund mit. den häßlichften Geſchwuͤren gleich— 
fam verbreunet haben, daß fie vor Schmerz nicht ſaͤu⸗ 
gen koͤnnen, und zuweilen davon ſterben— 
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zuhalten, damit der Schleim des Rachens nicht in die 
Luftroͤhre geblafen werde, mit Bürften an den Zußfolen - 
reiben, die Gliedmaffen gegen dem Herzen zu oͤfters mie 
Tiichern reiben, zuweilen die Bruſt mit der Hand ges 
Iinde zuſammendruͤcken, und jähe nachlaſſen. Wenn «8 
alsdann Zeichen des Lebens giebt, kann ein ſolches ſchwa— 
ches Kind von der Nabelſchnur geloͤſet werden. 


Iſt aber ein Kind ſchwach, und giebt faſt Fein 
Zeichen des Lebens von fih, und man beobachtet, daß 
das Geſicht ganz blau und ſchwarz angelaufen fey: fo 
- Schneide man die Nabelfhrur, ohne Unterbindung, an 
dem gehörigen Orte entzivey, und laffe aus der Nabel— 
ſchnur des Kindes etliche Ungen Blut auslaufen, als— 
dann unterbinde man die Nabelfhnur, und fuche dag 
Rind etwas gelinde auf verfchtedene Ark zu reisen *). 


Die 


—— 

*) Eine Fran hatte fchon drey Kinder ganz leicht, aber zu 
frühzeitig, gebohren. Die Kinder waren jederzeit ganz 
blau im Angefichte, lebten einige Tage, hatten eine 
Athemholung, welche felten und groß, wie bey Sterben» 

“den war, und fie lagen gelähmet dahin, big fie, fo wie 
die vom Schlage Gerührte,, ſtarben. Ein Wundarzt 
öffnete bey der dritten Geburt den Kopf des erblichenen 
Kindes, und fande ale Gefaffe der Rindenfubftanz des 
Gehirns mit Blut firogend, auch. einiges aus den Ge— 
faffen getretenes Geblüt. Ben der vierten Geburt befahl 
mein groffer Lehrmeifter, Here Lebmacher, die Hebam— 
me fole vor der Unterbindung einige Unzen Geblüt aus 
der Nabelſchnur fpringen Laffen : diefes Kind, ob es 
auch gleich mit Blute im Angefichte firogte, iſt beym 
Leben geblieben. 
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Die Abwaſchung des Hautleims und ber dem» 
felben anflebenden blutigen Unreinigfeiten werden in dem 
Bade gemacht. Zu diefem Bade kann man reines, doch 
nicht zu heiſſes Waſſer Wege 


Jus Waffer wird ein Küffen, oder zuſammenge⸗ 
Iegter Leinbauſchen, und auf daffelde der Kopf des Kin— 
des, aufferhalb dem Waller, geleget: Man wäfd® 
fofort das Kind mit einem Schwamme, und damit die 
fetten Unreinigfeiten defto beffer abgeben, auch mit et⸗ 
was Seifwaſſer. Nur muß man mit dem Seifwaſſer 
das Geſicht, befonders die Augen, nicht benetzen. Die 
Hebammen pflegen Butter, Schmalz, oder Mandeloͤl 
zu Abwaſchung diefer Unreinigfeit zu nehmen. Bey Kin⸗ 
dern, welche ſchwach ſind, iſt es — etwas Wein 
in das Bad zu gieffen. 


Waͤhrendem Baden und Reinigen betrachtet man 
ben Leib des Kindes, von dem Kopfe gliedweiſe bis auf 
die Süffe zu, ob irgend ein Glied zu viel oder zu 
wenig, oder übel geftaltet, ob auf dem Kopfe ober ans 
beren Drten, Feine Geſchwuͤlſte feyn, ober Fein Glied 
brochen, oder verrenfet, oder gequetfchet fey, ob hits 
gends ein Muttermal oder Schaden fid) befinde; bes 
ſonders aber iſt zu fehen, ob die Deffnungen der Harn> 
roͤhre und des Stuhlganges vorhanden, und gehörig of⸗ 
fen find. 


Ale 
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Alle diefe Uibel muͤſſen, wenn fie gegenwärtig waͤ⸗ 
ven, bey: Zeiten einem Wundarzte angedeutet werben, 


Das Zungenband fol nur jenen. Kindern gelöfet 
werden, welche nicht laut ſchreyen, nicht gut faugen , 
und die Zunge nicht aus dem Munde firechen fünnen; 
denn dieſes find die Zeichen, daß dad Zungenband feh— 
Nerbaft fey. 


Ein wohlgereinigtes Kind wird alsdann gehörig von 
der Hebamme gewindelt. Liberhauptift von der Wind: 
lung eined Kindes zu merken: 


1) Das Stuͤck Nabelſchnur, welches am Kindes⸗ 
nabel hanget, muß in ein Stuͤck Leinwand eingehüllet, 
und linferfeit8 gegen die Bruft zu, ganz gleich geleget werben. 
Darüber aber wird noch ein trockener Leinwandbaufchen 
gelegt, und fodann eine vierfingerbreite- Nabelbinde um 
den Leib des Kindes, über den Nabel, gebunden, wo—⸗ 
durch das Stuͤck Nabelfhnur abtrodnet, und manf ei- 
nem durch dag Schreyen des Kindes leicht entftchenden 
Nabelbruche vorbeugts 


2) Der Kopf wird mie einer Leinwand ( Gugel 
genannt) verhuͤllet: auf die Sontanelle fann , zur 
gröfferen Wärme, ein’ befonderer Leinwandbaufchen kom— 
men, der mit ber Haube befefliget wird. Denn ber 
Dre der Fontanelle foll befonderd warm gehalten werden, 


y 


3) 
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3) Unter jeglichen Arm , der ander Seite des ins 
des herabaelegt werden muß, zwiſchen die beeden Schen⸗ 
tel, welche ausgeftrecft, "und gleid) dichte aneinander 
gelegt werden müffen, zwiſchen jegliche Zuge des Koͤr— 
pers, ald hinter die Ohren, unter den Yale, unter bie 
Achfeln, unter die Anie, und die Steißkärbe muß 
man eine Leinwand legen, damit das Kind an diefen 
Theilen von den ausdünftenden Unreinigfeiten nicht roth 
wird, und die Theile nicht einander druͤcken koͤnnen. 


4) Alle dieſe beſonderen Stuͤcke der Windlung wer— 
den mit einer breiten Binde durch Umwicklungen befeſtiget. 


Man muß das Kind nicht zu feſte, vornaͤmlich 
uͤber die Bruſt und uͤber den Magen, binden, damit 
es leicht athmen koͤnne, und ſich nicht ſo oft, wenn 
es getrunken hat, erbreche. Man muß auch die Lein— 
wand unter den Kinnbacken an dem Halſe nicht zu feſte 
anlegen, damit es nicht erſticke, oder der Ruͤcklauf des 
Gebluͤts von dem Kopfe gehemmet werde. 


5) Sobald das Kind gehoͤrig gewindelt worden: 
ſo giebt man demſelben oͤfters einen Kaffeeloͤffel voll 
Manna oder Rhabarbarſyrup, um dadurch die Gedaͤr— 
me von dem ſchwarzen Kothe zu befreyen, ehe man es 
an die Bruſt legen läßt: 


6) Ein neugebohrnes Kind foll, bis 12 Stunden , 
nice die Mutterbruſt zu faugen bekommen, wenn es 
bie 
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die erfte larirende Muttermildy nicht, Haben kann; Fann 
es aber diefe haben , fo kann es bald nad) ber ‚Geburt 
angelegt werben. 


7) Daß Kind fol dann in das Bette, nicht auf 
ben Ruͤcken, fonbern bald auf die rechte, bald auf bie 
linfe Seite, geleget werden, damit der Schleim ‚3 wel- 
der aus feinem Munde flieffet, (zumal wenn es ſich 
bricht ) ſich leicht abfondern koͤnne, weil das Kind fonit 
foldhen Schleim, wenn e8 auf dem Mücken Iiegt, wies 
der hinunterſchiingen muß, und hieran wohl gar er— 
ſticken kann» 


8) Weil ein Kind sfterd den Harn und Stuhlgang 
in die Windeln gehen läßt: fo muß es fleiffig aufge: 
voindelt und gereiniget werben, fonft wird es roh an 
der Haut, und bekommt garflige Geſchwuͤre. 


9) Da das nod) an dem Kabel des Kindes hanz 
gende Stuͤck von der Nabelſchnur nad). und nad) trocken 
wird, und fi Binnen 6 oder 7 Tagen, hart am Na: 
bel, von felbft abfondert; fo foll man bey der Aufwind: 
lung niemals daran ziehen , weil fonft, wenn man fols 
ches zu zeitig abreißt, eine toͤdtliche Blutſtuͤrzung, Gt- 
ſchwuͤre oder Nabelbruch entftehen kann. 


10) Alle Tage muß ein Kind, de8 Morgend und 
Abends , mit einem Schwamme in laues Waſſer einge— 
taucht, an feinem ganzen Körper abgewafchen und mies 

der 
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der getrocknet werden: die Windeln müffen dann niche 
* 
zu kalt, doch auch nicht gar zu heiß, wieder umgelegt 
werden» 


11) Das Einftreuen mit weiſſem Bleyweiß in bie | 
Zugen ded Körpers, wo das Kind wund zu werden 
pflegt, ift ſchaͤdlich; denn die zuruͤckgehaltene Schärfe 
und Ausdünftung giebt zu vielen Krankheiten Anlaß. 


12) Die obern Gliedmaffen Fann man etliche Wos 
dien nad) der Geburt frey laſſen. Der übrige Körper 
aber, fammt den Schenkeln, fünnen einige Monate lang 
eingewindelt, und die Nabelbinde muß. lange getragen 
werden, befonders bey ſtark ſchreyenden Kindern. 


13) Die Wiege, oder bas Bette worein das Kind 
gelegt wird, muß in Anfehung,des Lichts ſo fiehen, daß 
das Licht hinter dem Kopfe fey, fonf werden die Kin- 
der fchielend, 


. 14) Da8 Wiegen der Kinder, wann es gang 
fanfte geſchieht, ift ihnen wegen der Bewegung anges 
nehm. Starkes Wiegen macht das Kind ſchwindlend, 
und kann das Gehirn erſchuͤttern. Uber den Theil der 
Wiege, wo das Kind mit dem Kopfe liegt, kann ein 
Bogen, , mit dunkler Leinwand überzogen, gefpannt 
werden. 


\ 


15) Schlafen kann ein Kind, ſoviel, ald es mil 
3 und 
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und kann. Neben einem beiffen Dfen fchlafen iſt ben 
Kindern fehr ſchaͤdlich, wie auch im Gegentheile die 
Erkaͤltung. 


16) Die erſten zween bis drey Monate kann ein 
Kind ganz allein von der Bruſt erhalten werden, und 
es iſt ihm ſchaͤdlich, wenn man ihm zu zeitig Brey giebt. 
Wenn aber ein Kind zween Monate alt iſt, beyde Mut— 
terbruͤſte auf einmal ausleert, und noch nicht genug zu 
haben ſcheint: ſo kann man ihm alsdann dabey auch 
Brey geben, und im Eſſen, Trinken und Schlafen eine 
gewiſſe Ordnung beobachten. 


Nach dem Brey ſoll man allezeit das Kind an der 
Bruſt, oder auch reines Waſſer trinken laſſen, um den 
Brey in dem Magen zu verduͤnnen. Alle mit Brod 
und Zucker gemachte ſogenannte Mundſtopfel ſind ſchaͤdlich. 


So laͤßt man meiſtens bis neun Monate ein Kind 
verpflegen, bevor man es entwoͤhnet. Die oͤrdentliche 
Zeit der Entwöhnung iſt, wenn ein Kind die Zaͤhne 
bekommen hat; denn dieſe hindern das Kind und bie 
Mutter an dem Saͤugen, und die Natur verlangt feſte— 
re Speifen, 


17) Wenn das Kind wachend gefragen wird, fo 
fol es nicht fletS auf einem Arme gefchehen, Damit 
es nicht bucklicht werde: am beften ift eg, wenn man 

fol: 
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ſolches bald auf dem rechten, bald auf dem linken Are 
me raget. 


18) Es iſt ſehr gefährlich, den Kindern cinen 
Schrecken einzujagen; denn biefes bat öfters zu einer 
tödelichen fallenden Sucht Anlaß gegeben. 


19) Jedes Kind muß täglich wenigſtens zweymal 
Deffnung haben ; im witrigen Falle muß man ihm durd) 
- Kipftiere oder purgierenden Syrup ſolche verfaaffen. 





Die Beſorgung Des Kindes in der 
Saugzeit. 


E⸗ hat die wohlthaͤtige Natur dem weiblichen Ges 
ſchlechte einen ſolchen Bau des Körpers verliehen, daß 
wenn folde einſtens Mütter werden follten, fie ges 
ſchickt ſeyn, ihre Kinder zu fäugen. Wenn daher eine 
Meibsperfon Mutter geworden, und dabey gefund ift, 
auch fonft feine dringenden Urfahen vorhanden, Die ihr 
das Säugen verbieten: fo ifk fie vermöge eben dieſes 
Geſetzes der Natur verbunden , das Kind felbft zu flils 
len; denn die Milch, welche das Kind im Mutterleibe 
ſchon gemöhnet hat, ſchlaͤgt demfelben viel beffer an, 
als jene der Saͤugamme, oder jeder anderen Gattung 
ber Thiere. Ya das Saugen des Kindes erhält oft die 
Mutter felbft von gefährlihen Krankheiten, die ihr von 
dem häufigen Zufluffe der Milch zuftoffen koͤnnte, wenn 
ſich 
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ſich folche einen andern Ort zum Ausgange fuchen muß, 
Diefen- häufigen Zufluß bemerfet man gemeiniglih bey 
Erfigebährenden : es iſt daher nöthig, dag man ihnen 
diefen Niberfluß aus den Brüften mit einer Milhpume 
pe herausziehe. 


Das Kind läßt man nad) 10 oder 12 Stunden 
nad) feiner Geburt zum erftenmal an die Bruft legen, 
und entwöhnet ſolches erft nad) 9 Monaten, oder wenn 
ed dazumal noch ſchwach if, erſt nad) einem Jahre 
davon, In dem erften DVierkeljahre läßt man es alle 
anderte Stunden, im zweyten alle dritte, und in dem 
dritten und vierten Vierteliahre nur dreymal des Tages 
trinfen. Es ift ein altes Sprichwort: wie man bie 
Kinder zieht, fo hat man fie. Wird daher eine Mut 
fer eine genaue Ordnung, zu gemiffen Stunden das 
Kind zu flilen, beobachten, fo wird daffelbe fih auch 
diefe Zeit angewoͤhnen, und diefelbe wird hiedurch ihre 
Gefchäfte abwarten, und auch genug fchlafen koͤnnen, 
beynebſt auch wiſſen, wie viel ein Kind täglih an Milch 
brauche. i 


Es giebt aber gewiſſe Fälle, welche den Müttern 
ihre Kinder zu fäugen, gänzlich verbieten, und nothwen— 
dig Ihre Stelle mit einer Amme erſetzet haben wollen ; 
diefe find: 


ı) Wenn die Frauen an ihren Brüften Feine Wars 
zen haben, oder deren Bruſtwarzen zu tief ſitzen, oder 
zu 
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zu diinne find, und von einer fanften Reibung nicht 
etwas ſteif werden: doch eine Fleine Entzündung , ober 
Hautſchaͤlung kann in Furger Zeit geheilet werden, 

2) Frauen , deren Brüfte ſtark entzündet, ſchwu— 
rig, verhaͤrtet, Frebsartig, allzumager, oder allzufett, 
oder gar zu ſteif find, oder folhe, bie gar Feine Bruͤ⸗ 
fte haben. . 


3) Die, bey welchen die Milchgänge vermwachfen , 
oder wegen geftockter Milch diefelben verftopfet find, 
und bieferwegen gar feine, oder doch nur fehr wenig 
Milch abgefondert wird. 


Andere Fälle giebt e8 wieder, wo das Säugen 
entweder der Muster, oder dem Kinde, oder auch bey: 
den ſchaͤdlich wird, als: 


1) Diefen Frauen, die an der Lunge einen Fehler 
haben; denn ſolche Säugende koͤnnen leicht in einen 
Huften , Blutfpeyen, oder im eine Lungenfucht verfallen: 
find diefe Krankheiten aber ſchon vor der Säugung ger 
genwaͤrtig, fo fönnen fie um fo viel mehr verſchlimmert 
werden. 

2) Jenen, welche mit erblichen Familienkrankhel— 
ten behaftet find, als: mit dem Podagra, mit der fallen- 
den Sucht, Melancholey, mit der englifhen Krankheit, 
mit den Stropheln zc, damit dag Uibel nicht um for 

viel 
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viel fiherer von der Mutter in das Kind —— 
doch gehören jene Mütter nicht dazu, bie von ber Luſt⸗ 
feuche angeftecket find, weil fie mit Dueckfilder ſammt 
dem Kinde zugleich während der Saugzeit geheilet wer— 
den können. 


2) Denen, die von einer vorhergegangenen ſchwe⸗ 
ren Geburt fehr an Kräften erfchöpfet, oder von einer 
langwierigen , ober jähen und gefährlihen Krankheit 
überfallen worden, oder deren Nervenfyfiem zu reisbar 
iſt, wie bey foldyen, die oft den Mukterzuftänden unters 
soorfen find. 


4) Denen, welden von der Säugung felbft eine 
ſchwere Krankheit bevorftehet, weil eben dieſe Säugung 
mancher Mutter eine Auszehrung, Schwindſucht, oder 
Mutterzuſtaͤnde zuziehen kann; andern verurſachet ſie 
groſſen Schweiß, und eine gewaltige Ermattung. 


5) Denen, die unter der Saugzeit ſchwanger wer— 
benz denn eine ſchwangere Saͤugende koͤmmt leicht ums 
Kind, und ihre Milch wird dem Saͤuglinge * und 
nach ſchaͤdlich. 


6) Letztens allen denen, welche ſchlechte Milch ha— 
ben, wenn fie nämlich zu dick, und weder durch Arz— 
neyen noch Diät von ihrer Schärfe verbeſſert werden 
kann. 


Die 
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Die Wahl einer Saͤugamme. 


HD. Wahl einer Amme iſt für dag Kind von ber 
größten Wichtigkeit. Sieht man vor, daß eine Frau 
das Kind nicht fangen könne: fo muß man ſchon einie 
ge Wochen vor der, Niederfunft um eine Amme forgen, 
welche man bis zur Niederfunft der Frau warten läßt; 
denn man kann nicht zu jeder Zeit gute Ammen haben. 


Man muß bey der Wahl einer Amme 1) dag Al: 


| ser , 2) die Befchaffenheit de8 Körpers, 3) die Zeit 


der Tegten Geburt, 4) die Belchaffenheit der Brüfte, 
der Warzen, und ver Mitch felbfi, 5) die Befund- 
beitsumftände,, dann 6) den Gemüthskarakter, fehr 
soohl betrachten. r 

1) Ihr Alter. Die beften Ammen find.von zo 
| ‚bis 30 Jahren. Denn bie Mil einer ganz jungen 
und einer etwas ältlichen Amme ift meiftentheilß weder 
hinlaͤnglich, noch nahrhaft genug. 


2) Die LKeibesbefchaffenheit. Die Ammen, mel: 
de ein ſtarkes, blutreiche Temperament mit braunen 
. Haaren haben, und nicht zu fett find, diefe find bie 
beften : denn ſchwache Ammen haben Mil, die leicht 
fauer wird. Zu fette oder zw magere hingegen haben 
felten genugfam: Milch *). 2) 


— — 
) Es ift auch nicht gut, wenn eine Anfangs der Saͤugung 
mas 


144 x 
3) Die Zeit ihrer legten Geburt, Es foll eine 
Amme nicht eher als ſechs Wochen , C nämlid) wenn 
ihre Kindbettreinigung völlig aufgehöret hat,) und nicht 
fpäter als 3 bis 4 Monate nad) ihrer Niederfunft ans 
genommen werben, weil ihre Milch zu alt.ift, und fie 
vielleicht damit nicht aushalten kann. 


4) Die Befchaffenbeie der Brüfte. Die Zrüfte 
einer guten Amme muͤſſen mittelmäffig groß, und etwas 
weich anzufühlen feyn. 

Die groffen, mit derbem Fette angefüllten Brüfte 
geben fehr wenig Milch. Es tft auch nöthig, daß bey— 
de Brüfte zum Tränfen tauglich feyn *)- 


Die 














magere Amme alsdann fett wird, weil meiftens das 
Kind deſto mehr mager wird. 

*) Dan Fann die Brüfte in Milhbrüfte und Sleiſchbrüſte 
eintheilen. Milhdrüfte nennet man jene, welche weich 
anzufühlen find. Diefe Brüfte find auffer der Schwanz 
gerfchaft fehr Flein und niedergedrücdt. Allein, wenn 
dergleichen Weibsperfonen fhwanger werden, und ent— 
bunden find, erweitern fie ſich allmaͤhlig dermaffen , 
daß fie oft von Milch ſtrotzen, und ſolche in größter 
Menge dargeben. Die Fleifhbriüfte im Gegentbeil find 
meiftens ganz fefte, wohl geftaltet, ſchoͤn auzufühlen 
und anzufehen; allein die Menge der Fette verbindert 
die aehörige Ahfonderung der Milch: ſolche Ammen 
Tonnen dem Kinde gar nicht die binlanglie Nahrung 
reihen, und wenn das Kind auch den ganzen Tag an 
dergleichen Brüften fauger: fo bleiber es dennoch hun» 


gerig. 
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Die Warzen der Brüfte miüffen weder zu groß, 
noch gar zu klein feyn: beſonders muͤſſen fie nicht zw 
tief in der Bruſt liegen, weil fie fonft das Kind niche 
‚recht faffen kann; doch ift zu bemerken, daß die Wars 
zen beſtaͤndig durch das Saugen eined Kindes gröffer 
werden. Ben einer fanften Reibung müffen fie auch 
aufftehen, und die Milchgaͤnge follen in. denfelben offen 
und unverwachfen ſeyn, weil fonft die Milch nicht wohl 
ausflieſſen koͤnnte. 


Die Milch ſelbſt muß man ſowohl nach ihrer Mena 
ge, als nach ihrer Beſchaffenheit, unterſuchen. Die 
Menge der Milch bey einer Amme zu erforſchen, muß 
man die Amme auf einmal faſt alle Milch ausmelken 
laſſen, und dann zuſehen, binnen wie viel Zeit die Bruͤ⸗ 
fte, wieder wie vorher, ſich anfüllen ; doc) junge gefunde, 
das erftemal fäugende Ammen befommen täglicd mehr 
und mehr Mil), wenn fie Pin beffere Roft kommen. 


Wenn nun auch, mebft der erforderlichen Menge, 
die Milch weder zu dünn, weder zu dick, noch ſcharf 
ft: fo hat folche die. rechte Befchaffenheit. 


Diefe erkennet man durch den Geſchmack, Geruch, 
Sarbe, und durd) die Milchprobe. Gefunde, gute 
Mild muß angenehm, füß, ſchmecken, und ohne Ge: 
such feyn. Ihre Farbe muß ganz weiß ſeyn, febe 
blaue Milch Hingegen zeiget Waͤſſerichkeit an: die gelbe 
Farbe verräth alte oder verdorbene Milch). 

Vlenke Behurssih. 1. Th. $ Die 
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Die Die und Dünne der Milch erfennet man 
durch folgende Milchproben. Man läßt nämlid) einige 
Tropfen auf ben Nagel des Fingers, oder aufden Ranft 

nes Glaſes fallen. Wenn nun die Milch, Inden man. 
ben Nagel ober dag Gefäffe ſachte umfehret, unbemeg- 
lid) darauf ſtehen bleibt: fo ift fie zu dick und zu fett; 
flieffee fie hingegen fogleih ganz ab: fo if fie zu wäj- 
fericht, „und nicht nahrhaft genug. Alsdann aber iſt 
fie gut, wenn ſie auf dem Nagel ſtehen bleibt, fo lan-⸗ 
ge man ihn gerade haͤlt, und allgemach abflieſſet, wenn 
man den Nagel fchief Hält”). 

Nahdem nun die Milch verfchiedene Beſchaffen— 
heiten bat, nahdem muß man der Amme aucd eine 
verfhicdene Diät anordnen, nad) den Umfänden naͤm⸗ 
lich, wie es das Kind erfordert. Denn nicht jedem 
Kinde kann gleiche Milch nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſeyn. 


5) Die Geſundheitsumſtände. Wenn auch eine 
Amme die beſte Milch, und die beſten Bruͤſte haͤtte, 
muß man ſie doch nicht nehmen, wenn man an ihr ei— 
ne vorhergegangene, oder gegenwaͤrtige Krankheit entde⸗ 


a det. Man muß befonders wohl unterfuchen, ob fie kei: 


nen weiffen Fluß oder Mafern, oder andere Zeichen ber 
Luſt⸗ 


) Einige gieſſen etwas Milch in ein. Glas Waſſer: fallt 
ſolche alfonleih zu Boden, fo ift fie zu ſchwer, 
macht fie: viele Faden, fo iſt fie zu fchleimig; bleibt 
fie. oben auf dem Waffen ſtehen, fo ift fie zu dünne , 
macht felbige eine Wolfe in dam ganzen Waſſer, fo 
ift fie aut. 
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Ruftfeuche , ald : venerifhe Geſchwuͤre, Feigwarzen , 
Pauken in den Leiften u. d- m. an fih babe ). Man 


“muß alle Leute, welche die Amme kennen, befragen , 


05 fie nichts von einer ihr angehangenen Krankheit voifs 
fen. Eben auch das Ungeziefer auf dem Kopfe oder: 
an dem Schaamberge machen eine Amme verdächtig, 
tie aud der Geſtank aus dem Munde, welder oft 
eine feurbutifche , oder veneriſche Befhaffenheit anzeiget ; 
beſonders wenn die Zähne auch verdorben find, melde 


zu unterfuchen man fi wohl muß angelegen feyn laflen- 


6) Der Gemüthokarakter. Die melandolifchen , 
zornigen , verfoffenen, faulen, fdläfrigen und allzuver— 
lichten Ammen taugen nichts : man erfährt den Gemuͤths— 
Farafter bey ver Erfundigung über die Aufführung der 
Ammen. 


Diefes find nun! die erforderlichen Stücke, worauf 
man bey Erwaͤhlung einer Amme fein Haupfaugennerf 
haben muß. 
| 82 Es 





——— 


*) Die Luſtſeuche iſt heut zu Tage unter den Ammen uͤber— 
aus gemein. Man kann von diefen arglifiigen Weibs> 
perfonen dennoch fehr leicht betrogen werden, wenn fie 
die Stunde und Zeit der Vifitation wiffen. Sie pfles 
gen fih die Schaantheile wohl zu waſchen, in die 
Scheide ein Stud Schwamm zu fteden, und reine Wär 
The anzuziehen ; man muß derohalben von der Hebame 
me die Ammen auch in der Scheide unterfuchen Laffen, 
und jederzeit auch auf ihe Hemd wohl Acht haben, ins 
dem man eine Amme olneiheen Vorbewuſt überrafchet. 
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E8 ereignet ſich aber oft, daß man Ammen, die 
ſchon das Kind ſaͤugen, zuweilen aus wichtigen Urſachen 
abſchaffen, und eine andere aufnehmen muß: ich will daher 
einige Faͤlle anſetzen, die dieſe Verwechslung noͤthig machen. 


* 
1) Wenn unter der Saugzeit der Amme die Milch 
abnaͤhme; in dieſem Falle werden ſie gemeiniglich fett, 
und das Kind zehrt durch ein ſtetes Schreyen ab. 


2) Wenn eine Amme wieder ſchwanger wird; denn 
einer ſolchen nimmt entweder die Milch ab, oder ſie wird 
dem Kinde eckelhaft. 


3) Wenn die Amme ihr Monatliches hat, und das 
Kind befaͤnde ſich um ſolche Zeit ſehr uͤbel. Wäre ſol⸗ 
ches aber binnen dieſer Zeit gefund, fo iſt es dieſerwe— 


‚gen nicht nöthig, die Amme zu verwechfeln. 


4) Wenn fie von einer flarfen Entzündung auf 
den Brüften befallen wuͤrde. | 


5) Wenn die Amme wegen dem Säugen, oder 
auch aus einer andern Urſache, in eine jähe und ge: 
fährliche, oder langwierige Krankheit verfiele. 


Diefe find nun die wichtigften File, wegen wel- 
den man die Ammen vermwechfeln muß. Was die Vers 
pflegung derfelben anbelanget, fo muß die Koft für fie 
in den erften Tagen weich und fehr zart ſeyn, weil dag 

neu⸗ 
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neugebohrne Kind anfangs nur dünne Milch brauchet; 
die Übrige Saugzeit hindurch foll fie gefunde, angeneh— 
me, und hinlänglide Speifen haben. Am beften iſt 
eg, wenn man den Ammen jene Speifen vorfeßet, an 
welche fie vorher gewöhnt waren: Daher werden Ammen, 
die vom Lande find, oft von weichen Fleiſchſpeiſen Eränf- 
lid); fie vertragen gröbere Mehlfpehfen viel beffer, 


Das pure Waſſer ift den Ammen am gefündeften, 
gutes Bier, oder gemäfferter ‚Wein ſchadet jenen unter. 
dem Mittagmahle auch nicht, die foldes vorhin zu 
trinken gewohnt waren. 


Die Leibsbewegung iſt jebergeit nuͤtzlich; allein 
wenn fih die Amme zu flarf erhiger , fo fol fie dem 
Säuglinge nicht alfogleic die  Bruft darreichen, weil 
damals die erhißte Milch dem Kinde fchädlid wird. 


Das allzubiele Sitzen macht die Mil Bid und 
leimigt; man muß e8 darum vermeiden. 


Das Schlafen fol zwar genugfamlidh, allein nicht 
zu viel feyn; denn es ſchadet für die Milch fo gut, als 
dag vielfältige Siten. Eine Amme fol aud niemals 
mit dem Kinde in einem Bette fchlafen, damit fie fol- 
ches im Scjlafe nicht erdrüde; man bat, diefem Uns 
gluͤcke vorzubeugen, ein ſehr fhicklihes Kinderbettchen 
erfunden *), Das 


De — ——— 
) Der berühmte Srauf zeigt im Syſtem einer medicinifchen 
Polizey 2. B. S. 209. das Bild diefes Vertchens. 
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Das fpäte Aufbleiben in die Eacht hinein iſt eben: 
falls für Säugende ſchaͤdlich; es ift daher bieferwegen 
wohlgethan , wenn dag Kind an gemiffe und beſtimmte 
Stunden zu £rinfen gewoͤhnet wird, fo kann fid) die Amme 
in den Übrigen Stunden genug ausfdlafen- 


Ihr Gemuͤth muß ftets heiter und aufgemeckt feyn; 
denn Zorn und Schrecken ift für das Kind wahres Gift; 
es iſt daher nöthig, daß man der Amme nad) heftigem 
Zorne oder ſtarkem Schrecken die Bruͤſte ausmelke, und 
das Kind nicht che wieder anlegen laſſe, bis die Ruhe 
des Gemuͤths wieder hergeftellt ift. E 


Gegen das Ende der Saugzeit, welches um das 
Ende des neunten Monats eintrift, muß das Kind an 

weiche Speifen geroöhnet werden , damit foldhem die 

Entwöhnung von der Mildy etwas leiter falle. 





Die Erziehung des Kindes mit Thiermilch, 


E⸗ ereignet ſich zu Zeiten, daß man ein Kind oͤfters 
nur mit Thiermilch erziehen muß. Die vielfaͤltige Er— 
fahrung hat uns hierzu gelehret, daß unter den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Saͤugthiere die Kuh die beſte 
Milch zu dieſem Endzwecke dargebe, und es erleichtert 
ſolche Saͤugung um ſoviel mehr, weil man dieſe Milch 
aller Orten leicht bekommen kann. 


(a 
* 
“ 


w 
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Erzieht man alfo ein Kind mit Kuhmilch, fo muß 

man bdiefelbe in den erſten drey oder vier Mochen big 
gegen. den dritten Theil mit Waffer vermiſchen, damit 
folche gang dünn, und von dem Magen des Kindes des 


fio leichter verdauet werde; man ‚macht fie etwas laus 


licht, damit, weil die Kinder warm zu trinken gewoh— 
net find, fie eine gröffere Achnlichfeit mit der Mutter— 
mild) durch die Wärme überfomme, Man giebt ihnen 
diefe Milh in laͤnglichten Flaͤſchchen, in welden man 
fonft die riechenden Waͤſſer zu tragen pfleget, auch 
fonft Tuttenglöfer von den Ammen genennet werben, 
welche um foviel fchicklicher dazu find, da man fie bey 
fih) im Bufen tragen kann, und auf folde Art die 


Milch) in denfelden immer in einer natuͤrlichen Wärme 


erhalten wird, WIN man nun dem Finde daraus zu 
teinfen geben; fo muß man an den Hals des Flaͤſch— 
chens cin Stuͤckchen Badſchwamm anbinden,, damit das 
Kind in Form einer Bruſtwarze daran faugen kann. 
Im Sommer läßt man die Milch mit ein wenig Zus 
der auffieden, damit fie nicht fo leicht fauer werde: 
man haͤlt fi auch gemeiniglich -mehr dergleichen Släfe: 
und Schwammſtuͤckchen, um ſtets melde faubere zue 
Abwechslung bereit zu haben. | 


Das Maaß, welches man von dieſer Milch einem 


Kinde binnen 24 Stunden geben muß, merft man ſich 
in einem befonderen Gefchirre, damit 'man hieraus ers 
fahren möge, ob dag Kind, fir ſolche Zeit feine erforder⸗ 
liche Quantitaͤt erhalten habe, Ein neugebohrnes Kind 
braucht 


N 
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braucht dergleichen Milch In 24 Stunden ein bis zwey 
Munde, wenn e8 Älter wird; drey big vier Pfunde, 
und da es gegen den ſechſten Monat zugeht, fünf bie 
ſechs Pfunde. Allein dieſe Thiermilch iſt felten hinläng- 
ih, das Kind allein zu ernähren, weil fie nicht fo 
nahrhaft, als Menſchenmilch iſt; man muß daher dem— 
felben nody Mehlbrey als eine Speife zugeben. Diefer 
Mehlbrey wird auf folgende Art zubereitet: man nimmt 
feines Mehl, legt folhes auf Papiere ausgebreitet auf 
die warme Herdſtaͤtte ‚ und laͤßt es da wohl abtrocknen. 
Iſt ſolches wohl getrocknet, ſo verwahrt man es in ei— 
nem trockenen Orte zum kuͤnftigen Gebrauche. Von die— 


ſem Mehle nimmt man zu einem halben Pfunde Milch. 


ungefähr zroey Dramen, läßt es bey Fleinem Feuer 
ſachte aufkochen, und rührt es inzwiſchen mit einem Kod) = 
Löffel fo lange um, bis es eine Rinde im dem Kochge— 
ſchirre bekoͤmmt; hat es nun genug gefotten, fo muß 
e8 doch fo dünne feyn, daß, es um und um von dem 
Löffel abrinne Das Geſchirr, in welchem bdiefer Brey 
gefoht wird, muß allezeit rein gehalten werben, und 
fo oft man dem Kinde zu effen geben will, muß frifcher 
Brey gekochet werden, weil der aufgehobene zu dick 
wird, und, wenn man ihn aufnärmte, er eine dicke 
Haut befäme, die dem Kinde ſchwer zu verbauen wäre, 


Der foasnannte Mundftopfel aus Zucerbrod if 
nicht nur den Kindern Höchft gefährlid), Inden er leicht 
von ihnen , wenn man nicht wohl Acht giebt, eingezo— 
gen werden kann, wodurch fie erſticken koͤnnen; fondern 


auch 


BE. 
auch wegen ber flarfen Säure, die er in ben erſten 
Wegen des Kindes binterläßt, ſehr ſchaͤdlich. 








Die frühzeitige Geburt. 


i Mon die Geburt vor dem Ende des neunten Mo— 
nats ſich zuträgt: fo werden die Kinder, fo wie die Ge— 
burt, frübzeitig genennt. a 


Eigentlich ift der fiebente, achte, und die Hälfte 
des neunten Monats die Zeit diefer Geburten: denn eis 
ne vor dem fiebenten Monate gebohrne Leibesfrucht wird 
ein Mißfall geheiſſen. Man bemerfet, daß die frühes 
zeitigen Geburten meiſtens zu Ende des fiebenten Mos 
nats ſich eriignen. 


Eben die naͤmlichen Urſachen, die eine unzeitige 
Geburt bewirken, koͤnnen auch, wenn fie in einem mins 
deren Grade in der Gebährmutter zugegen find, ober 
biefelbe erft nach dem fechften Monate überfallen, zu elz 
ner fruͤhzeitigen Geburt Anlaß geben. 


Da aber zumeilen gang zeitige Kinder, aus heimli- 
hen Abſichten, der Welt, oder dem argwoͤhniſchen Va⸗ 
ter für frühzeitige ausgegeben werden; fo muß ein Ges 
burtshelfer, beſonders bey Öffentlichen Gerichtshaͤndeln, 
mit größtem Bedachte, Uiberlegung und Unterſuchung des 


neugebohrnen Kindes, dag Urthell faͤllen. 
Die 
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Die Groͤſſe eines fruͤhzeitig, aber todt gebohrnen 


Kinbes trifft nicht allemal mit der Zeit der Schwanger> 


ſchaft überein, fondern mit ber Zeit, da die Frucht in 
der. Gebährmutter abgeflorben iſt. Aber die lebendig 
fruͤhzeitig gebohrnen Kinder find jederzeit Fleiner, als zei— 
tig gebohrne. Den frühzeitig Gebohrnen fehlen meiften- 
theild, dem ungeitig Gebohrnen aber allezeit die Nägel 
an den Fingern. Die frühzeitigen Kinder fchfafen faſt 
beftändig , und miffen zum Trinken gewecket werden. 
Sie find vielmal zu ſchwach, fi) die Milh aus den 
Brüften der Mutter zw ziehen, - und haben zween Mo- 
nate lang nach der Geburt faum eine Stimme, weil , 
ihre Lungen nod) zu ſchwach find, ſich recht auszudeh-⸗ 
nen und zufammenzugichen ; derohalben athmen fie au 
härter *). 


Die Anfündung, ob ein frühzeitig gebohrnes Kind 
lebendig bleiben werde, muß alfo der Geburtähelfer niche 
aus 








*) Man will beobachtet haben, daß zuweilen Siebenmonats 
Finder ſchon ganzlich ihre Vollkommenheit wie zeitige 
Kinder gehabt hätten : allein bierinn kann eine Taͤu— 
fhung vorgeben, eben wie bey den Fünf- und Sechs— 
monatfindern, welche Cardanus und andere beym Leben 
geſehen haben, ob ich gleich nicht laugne, daß bende 
Fälle, möglich feyn koͤnnen. In eineim Buche, welches 
dem Hippofrates zugefchrieben wird, liest manz die 
Achtmonatfinder fterben gewiffer, als die in dem ſie— 
benien Donate Gebobrnen. Tiefe Beobachtung ift falfch, 
und die tägliche Erfahrung widerlegt fie: denn je zeiti— 
ger ein Kind iſt, defio ſtaͤrker ift feine Lunge, und des 
fio gewiſſer bleibe ſolches beym Erben. 
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aus den flarfen Gliedmaſſen, fondern blos aus der leichs 
ten oder harten Athemholung des Kindes nehmen. 


Da die frühzeltigen Geburten meiſtens mie Blut⸗ 


Fürgungen gefbeben; fo muß man bey der Behandlung 
einer folhen Geburt, eben wie bey ungeitigen Geburten, 
fein Augenmerk darauf haben. Uibrigens verhält ſich 
die fruͤhzeitige Geburt wie jene: naͤmlich ſie gehet lang⸗ 
ſamer, ) und der Mutterkuchen folget ſelten bald nach 
ber Geburt. Nur iſt zu wiſſen, daß man in dem ſie— 
benten und achten’ Monate ſchon cher mit der Hand in 
die Gebährmutter gelangen kann, wenn es noͤthig waͤ— 
re, ein widernatuͤrlich liegendes Kind zu wenden, wel— 


ches bey umgeitigen Geburten vor dem fechften Monate 


nicht möglich) ift, 





Die unzeitige Geburt. 
Mann eine Schwangere vor dem fiebenten Monate der 


) 


Schwangerſchaft gebaͤhret; fo hat fie eine unzeitige Ge— 


burt, welche man Abortus oder Mißfälle nennet. Wenn 
aber die Geburt nach dem ſiebenten, und vor dem En— 


de des neunten Monats der Schwangerſchaft geſchiehet; 


fo iſt dieſelbe eine fruͤhzeitige Geburt (partus prae- 
maturus.) 
Mei⸗ 





*) Zweifels ohne, weil das Kind noch nicht durch feine 
Schwere den Mustermund, welcher zu dieſer Zeit noch 
ſehr dick iſt, zu erweitern- vermag. 
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Meiftend beobahtet man bie Mißfälle in dem drit— 
fen und vierten Monate, feltner in dem fünften. Mei- 
fiend ereignen fich bie Mißfaͤlle in den Tagen, an wel- 
hen fih auffer der Schwangerfhaft der Monatfluß ein- 
zuſtellen pflegte. 


Man hat beobachtet, daß ein Siebenmonatfind nod) 
beim Leben bleiben koͤnne: die aber vor dem fiebenten 


Monate gebohren werden, fterben alle, weil ihre Lun— 


gen noch nicht zur Athemholung flarf genug find. 


Alles was die Gebährmutter vor dem Ende ber 
Schwangerſchaft zu. einer Erämpfigten Zufammenziehung 
bringet , kann man als eine entfernte Urſache der uns 
zeitigen und frühzeitigen Geburt anfehen. 


Doch vermögen diefe gelegenheitlichen Urfachen ſel— 
ten eine heftige Zufammenziehung der Gebährmutter her- 


fürzubringen, wenn nicht ohnedem eine befondere Difpos 


fitton in den Baue der Gebährmutter zugegen it *). 


Dergleihen Dispofitionen beftchen in einer beſonde— 
f ren 


—— — t 


*) Luͤderliche Weibsperſonen ſuchen oft vergebens, durch 
die ſtaͤrkſten Mittel und verſchiedene andere Handgriffe 
von der heimlichen Schwangerſchaft, ſich zu befreven. 
Soldaten- und Bauersweiber find hundert Urſachen 
der Abortirung, ohne daß ſolche erfolgt, ausgeſetzt, 
weil ſelten eine Diſpoſition in ihren Gebaͤhrmuͤttern 
zugegen iſt. 
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von Reizbarkeit, Schlappigkeit, Steifigkeit, Verhaͤrtung 
oder Ungefaltheit der Gebährmutter. 


Wenn ſich öfters ein Mißfal an einer Schwange— 
ven zuträgt; fo kann man gewiß auf eine Difpofitton 
fchlieffen , befonders wo der Mißfall pertodifch iſt, oder 
in einem gewiſſen Monate fid) ereignet. 


Die Mißfaͤlle, welche mit einem Blutfluffe entſte— 
ben und begleitet find, fommen öfter vor, als jene, die 
ohne Blutfluß find. Uiberhaupt ift ein Mißfall für ei⸗ 
ne Frau gefährlicher, als eine ungeitige Geburt; weil 
meiftens ein Blutſturz vor, waͤhrend oder nad) demſel— 
ben gegenwärtig iſt, well jener oft langfam vor fi) 
gehet; weil meiftens der Fleine Murterfuchen zuruͤckblei— 
bet; und weil die Kunft weder äufferlich noch innerlich 
der Mißgebährenden groffen Beyftand und Hilfe verfhafe 
fen kann. 


Je groͤſſer das Kind ift, das iſt: je fpäter der 
Mißfall gefchtehet; deſto gefährlicher iſt der Blutſturz. 
Sind beym Blutſturze wahre Wehe vorhanden; ſo hat 
man keine Hoffnung „ den Mißfall aufzuhalten» 


Zuweilen laͤßt ſich der Blutſturz einer Schwange⸗— 
ven, wenn fie keine Wehen bat, noch ohne erfolgenden 
Mißfall glücklich aufhalten; zuweilen aber erfolget erft 
einige Tage nad) aufgehaltenens Blutſturze der Mißfall. 


Dies 
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Diefes find meine und ber größten Männer aufge: 
zeichnete Bebachtungen über die Mißgebaͤhrung. Ihre 
Beurthelfung und richtige Behandlung erfordert die größ- 
te Genauigkeit von dem Geburtshelfer. 


Die Zeichen eines bevorſtehenden Mißfalls ſind in 
den erſten zween Monaten, auſſer ven kleinen Mutter: 
wehen, kaum meribar: einem Mißfalle hingegen von 
Mebreren Monaten aehet gemeiniglic) ein Milchfieber, ei— 
ne ploͤtzliche Anſchwellung der Brüfte, die aber bald ver— 
ſchwindet, ein Schauer, Kälte der Gliedmaſſ ſen, Ra 
feiten, und dergleichen bevor, 


Folgen die wahren Wehen, die fid) von ben Len— 
den in den Schooß ziehen; fo fängt die Mißgebährung 
ſchon an: ſuͤhlet man, daß der Muttermund ſich erwei— 
tert „und daß ſich in demſelben eine kleine Waſſerblaſe 
anſpannet, ſo iſt der Mißfall Ion im Werke, und er 
gehet gewiß vor ſich. 


Die Hilfleiſtung und das Hauptaugenmerk bat ver 
Geburtshelfer blos auf den Blutfluß zu richten, der faft al: 
Iegeit einen Mißfall, der fchon über 3 Monate altift, begleitet» 


Derohalben muß man bier ſogleich die Mittel wi— 
der den Blutfturz gebraudyen , und insbeſondere denfelben 
mit der Zimmettinftur zu ftillen fuchen, der a aber 
fol der Natur ſelbſt — werden. 


Sind 
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Eind nebfi dem Blutfluſſe feine wahren Wehen vor: 
handen; ſo ſtillet ſich derfelbe oft durch den Gebrauch 
dieſer Mittel, und man wendet ihn gluͤcklich ab: find 
diefe aber (don gegenwärtig; fo gehet der Mißfall ge- 
wiß vor ſich, welden man gänzlich der Natur überlaf- 
fen fol, befonders wenn der Blutfluß völlig oder größ- 
tentheild geſtillet iſt. 


Denn bis in den ſechſten Monat kann man ohne— 
dem die Hand nicht in den Gebaͤhrmuttermund bringen : 
Andem man nicht ohne größte Gefahr den noch ſehr en⸗ 
gen Muttermund augzubehnen, verfuchen darf: und mit 
etlichen Fingern iſt fehr menig darinn auszurichten. 
Doc fann man mandmal damit in denfelben fühlen, 
um dadurch ftärfere Wehen zu erwecken: und wenn es 
füglic) geſchehen kann: fo mag man den vorkommenden 
Theil mit den Fingern gelinde anziehen; denn ein fo 
Heines Kind kann in allen Lagen durch den Muttermund 
gedruͤcket, und alfo and) durchgezogen werden: befon- 
berg‘, wenn man baffelbe fammt der Blafe, die es ein⸗ 
ſchließt, gelinde ergreifen kann. Doch muß man keine 
Gewalt anwenden, ſofern die Sache nicht ſehr leicht 
angehet. 

Die von verſchiedenen Geburtshelfern angerathene 
ſchmahle, dünne, fange Nabenfchnabelfsrmige Zange muß 
mit überaus viel Behutſamkeit angebracht werben, wenn 
» man damit die Kleine Leibesfrucht aus der Gebährmut: 

terhöhle ziehen will; umd diefe Auszichung der Leibes— 
fragt 


\ 


I 
{ 
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frucht if} ohnehin nur in dem einzigen Falle noͤthig, wo 
man auf Feine Art den Blutſturz follte aufhalten koͤnnen. 


Meiſtens bleibe die Fleine Nachgeburt zuruͤck; auch 
diefe muß man nicht mit Gewalt herausreiſſen, befon- 
derd wo fih der Blutfluß ſtillet; denn man reißt die 
duͤnne Nabelfchnur gewiß ab: am beften ift es, man 
läßt foldye gehen, fo wird fie nad) und nad verfault 
mit dem Wochenfluffe weggehen. 


Die Vorbeugungsfur der Mißfaͤlle kann bei voll- 
blütigen Schwangern durch frühzeitige Aderlaffe, und bei 
Schwangern von fchwacher Belhaffenheit des Koͤrpers 
und der Gebaͤhrmutter, durch ſtaͤrkende Mittel, ange,iel- 
let werben. *) 





Die überzeifige Geburt. 


Diss die Natur dem gebährenden Geſchlechte, fo- 
wohl der Menfchen ald Thiere, eine gewiffe Zeit der Ge— 
burt 





*) Weiber, welche einmal einen Miffall Leiden, find dem- 
felben öfters unterworfen. Ich babe, eben wie der be— 
rubmte Werlhof, und der fcharffinnige Schweizerarzt 
Zimmermann, beobachtet, daß die wiederholten und 
mit Blutſtuͤrzungen begleiteten Mißfaͤlle nicht zu hei— 
len find, wenn die Mütter nicht von dem Mißbrauche 
des Milchkaffees, und von dem Beifchlafe ſich enıbal 
ten, Doch durch die Vermeidung diefer zwo finnli- 

chen 
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burt beſtimmet hat; fo haben doch unwiderrufliche und 
aufs genaueſte unterſuchte Bemerkungen dargethan, daß 
die natuͤrliche Zeit der Geburt zuweilen aus uns noch 
unbekannten Urſachen bis in den zehnten, ja eilften Mo— 
nat und daruͤber verlängert werden koͤnne· *) Doc daß 
es Schwangerfhaften noch über dieſe Zeit geben follte, 
ſcheint ſchon der Wahrheit nicht mehr gemäß zu feyn. 


Man bat beobachtet , daß dergleichen fpät.gebohrne 
Kinder Zeichen einer ausdrüclihen Bewegung über 6 


oder 
chen Begierden des weiblichen Geſchlechts, und durch 
den fortgefesten Gebrauch der Fieberrinde mit der Zim- 
mettinktur babe ich etliche, gluͤckliche Mütter ganz zei- 
tiger werden gefehen. 

*) Cel. GAHN diff. de partu [erotino, Upfaliae 1770. pag. 5. 
Der berühmte franzöfifde Arzt, Herr Petit, bat der 
Melt auch ohnlängft eine Sammlung aller Schriftftel- 
ler, die über die fpäten Geburten ihr Urtheil gegeben, 
vorgelegt. Diefem muß man noch beifügen, wag der 
Herr von Haller in feiner unfterblidhen Phyfiologie die— 
fer Materie eingeraumet hat. In den Schriften dieſer 
zweeu großen Maͤnner habe ich die Möglichkeit der ſpaͤ— 
ten Geburten gar richtig beftimmet gefunden, wie ich 
dann an diefer Wahrheit ohnehin niemals gezweifelt 
babe. Wider das vortreffliche Werk des gelehrten Perit 
bat ein frangöfifcher Arzt, Here Pouvart, eine elende 
Widerlegung gefchrieben. Befonders erhißet Herr Pou= 
vart feine gelehrte Galle wider «die deutſchen Schrift: 
fieller, welche die fpäten Geburten zulaffen. Von uns 
ferm verdienfivollen Yeifter fpricht er alfo: „Mr. Hei- 
»,fier un bon allemand , qui se laiſſe aller a la simpli- 
»eite nationale, qui le caradterife, &c.“ Elender Na» 
zionalſtolz, welcher in Thorheiten und Flitterwig den 
Vorzug ſucht! 

Plenks Geburssrht. ı. Thl. L 
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oder 7 Monate ſchon wor der Geburt gegeben, und aud) 
Zeichen einer viel größeren WBolfommenheit be8 Körpers, 
als gemoöhnlicher Weife, mit fich zur Welt gebradt ha— 
ben: denn überhaupt waren fie größer von Natur, und 
hatten auch härtere Knochen. Einigen waren die Fon- 
tanellen der Hirnfchaale faſt verwachſen, die Ropfhaare 
waren länger und gefärbter, die Stimme ftärfer, die Au— 
gen und das Geſicht Iebhafter, und viele hatten ſchon 
einige Zähne in dem Munde, die von dem Zahnfleifche 
blos waren, Allein gleichwie zumeilen die natürlich zei— 
tige Erfigeburt für frühzeitig ausgegeben wird, um bie 
Wirkung einer zu frühen Liebe der Welt zu verhuͤllen: 
alfo pflegen auch oft argliſtige Wittwen nad) dem Tode 
de3 Mannes empfangene Kinder für überzeitig auszuge⸗ 
ben, um das Kind dem verflorbenen Vater nod) aufrech— 
nen zu koͤnnen. Ein Geburtshelfer, welchem dergleichen 
Faͤlle bei Gerihtshändeln zu unterfcheiden aufgetragen 
werden, müßte derohalben die Zeit, da die Srau die er: 
ften Zeichen der Schwangerfchaft gefühlet hat, und eben 
diefe Zeichen felbft , wie auch die Leibesbeſchaffenheit des 
Kindes mit größter Behutſamkeit unterfuchen. Man les 
fe hieruͤber die gerichtliche Arzneikunſt. 


Was aber die Hilffeiftung bei ‚einer überzeitigen Ge— 
burt anbelanget ; fo richtet fich diefelbe nad) der Größe 
und Beſchaffenheit des Kindes: denn fie Fann, eben mie 
eine natuͤrlich zeitige Geburt, leicht, ſchwer, oder wider⸗ 
natuͤrlich ſeyn. 


Von 
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Don den Tebenslänglihen Schwangerfchaften, die 
die ganze Lebenszeit hindurch dauern, Iefe man bie Kranke 
beiten der Weiber. 





Die Geburt eines todten Kindes, 


De Kopfgeburt eines todten Kindes iſt uͤberhaupt 
langſamer und ſchwerer, als eines lebendigen. 


Ich verſtehe aber hierdurch, wenn die naͤmlichen 
Umſtaͤnde bei der Mutter, und die naͤmliche Größe bei 
dem todten Kinde, rote bei den Lebendigen, zugegen find, 
und ich verftehe auch, wenn das Kind eine natürliche 
Lage mit dem Kopfe maht: denn wenn man das Rind 
durch, eine Wendung aus der Gebährmutter bringen muß; 
fo ift die Geburt das, mag die Wendung bei einem le— 
bendigen Kinde ift, und die Kopfgeburt eines Eleinen 
todten Kindes wird freilich leichter feyn, als die Kopfes 
geburt eines größern lebendigen Kindes. f 


Selten werden todte Kinder die ganze Zeit der 
Schwangerſchaft zurückgehalten: ihre Köpfe find alfo 
Heiner, ald die Köpfe gänzlich zeitiger Kinder; 'dieß mag 
die Urſache ſeyn, warum man nicht felten die Geburten 
todter Kinder eben fo leicht als lebendiger beobachtet. 


Wenn aber ein Kind nur etliche Wochen vor der 
„Geburt ſtirbt, und alfo einen eben fo großen Kopf bat, 
82 als 


— 
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als ein lebendiges Kind von eben ſolcher Zeit; ſo iſt 
die Kopfgeburt jederzeit ſchwerer, und von längerer Dauer. 


Denn man beobadjtet, daß der Kopf eines todten 
Kiudes ſich nicht mehr ſo in eine Spitze begiebt, wenn 
er durch den Muttermund und durch den Eingang der 
Beckenhoͤhle gedruͤcket wird, als ſich der Kopf eines le— 
bendigen Kindes ſpitzet; und dieſes iſt die Urſache, war— 
um uͤberhaupt die natuͤrliche Kopfgeburt eines todten 
Kindes langſamer und ſchwerer iſt. 


Man hat ſehr dringende Urſachen, ein todtes Kind 
durch ſeine Zeichen von einem lebendigen zu unterſchei— 
den, weil bei dem erſtern oͤfters ſowohl der Kopf, als 
auch die Bruſt in ſchweren Geburten ausgeleeret wer— 


den muß. 


Es kann aber ein Kind ſchon waͤhrend der Schwan— 
gerſchaft, oder erſt zur Zeit der Geburt ſterben. 


Die Zeichen des Todes noch zur Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft find folgende: \ 


1) Wenn die Frau bie Bewegung des Kindes fon 
empfunden hat, und nun ſolche nicht mehr. fühle inis 
ge fühlen die Bewegung ihres Kindes von Tage zu Tas 
ge ſchwaͤcher: andere fühlen in der Gebährmutter eine 
{ehr gewaltige Bewegung des Kindes, und. darauf be— 
weget es ſich nicht mehr. Dieſe ſtarke Bewegung des 

Kin⸗ 


\ 
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V . 
Kindes fcheint eine Konvulſion der fterbenden Leibes— 
frucht gemefen zu ſeyn. 
F 
2) Wenn fruͤhmorgens das Kind ſich nicht bewe— 
get, wenn man der Mutter eine kalte Hand auf die Na— 
belgegend leget. 


3) Der Bauch wird nicht mehr groͤßer, ſondern fee 
get fih vielmehr wieder zuſammen. 


4) Der Nabel, der dem Bauche gleich auggebehnet 
gewefen if, bekommt wieder feine Gruben. 


5) Leget fih die Frau jähe von einer Gelte auf bie 
andere; fo folle fie einen ſchweren Körper in Ihr fuͤh— 
len, der auch auf diefe Seite fällt, wohin fih die Se 
gesendet. 


6) Zuweilen fühlen bie Weiber eine Kälte in ber 
Gebaͤhrmutter. 


7) Unter einem fieberhaften Schauer ſchwellen ih— 
nen die Bruͤſte an, allein ſie werden bald wieder ſchlapp, 


und laffen eine waͤſſerichte Milch aus den Warzen flieffen. 


Dieſes find nun die von den Schriftfielern angege: 
denen Zeichen einer tobten Leibesfrucht zur Zeit der Schwanz 
gerſchaft. Wenn diefe Zeichen alle beifammen find, und 
wenn man noch weiß, Daß cine Urſache vorhergegangen, 

welche 


J 
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welche den Tod des Kindes hat verurſachen koͤnnen; ſo 
kann man denſelben noch gewiſſer muthmaſſen. 

r | 

"Die übrigen Zeichen aber, welche den Tod bed Kin— 
des andeuten folen: nämlid wenn die Frau im Ange— 
fihte bleifärbig, und um die Augen blau wird, hart 
athmet, Herzklopfen hat, aus dem Munde ftinker, Kopfe 
ſchmerzen, Ohrenſauſen, Schwindel befömmt, oͤfters Muts 
terfrämpfungen, Ohnmachten und ein ſchleichendes Fies 
ber hat: diefe Zeichen find fehr ungeriß, und Eönnen 
son andern Urſachen, als von dem Tode der innerlichen 
Leibesfrucht, entſtehen. 


Denn die Leibesfrucht, wenn ſie auch todt iſt, kann 
ſo geſchwind nicht faulen, wenn fie mit der Luft feine 
Gemeinfhaft hat. Wenn aber die Häute ber Reiben: 
frucht zerreiffen; fo gehet diefelbe im etlichen Tagen in 
Fäulnig über, und da entfliehen die befagten Zufäle: 
bringet man dann bie Leibesfrucht nicht bald zur Welt; 

- fo made fi eine Entzindung der Gebaͤhrmutter, welche 
bald den Brand berfelben, und den Tod der Mutter ver: 
urſachen kann. 


Doch meiſtens verurſachen die todten Kinder einen 
Mißfall oder fruͤhzeitige Geburt, weil das Gebluͤt nicht 
mehr aus der Gebaͤhrmutter in den Mutterkuchen, und 
aus demſelben in die Leibesfrucht. übergehen kann: mit» 
hin ſammelt es ſich in der Gebaͤhrmutter, welche von 

der Menge des Gebluͤts zur Kontraktion gereizet wird. 
Unter⸗ 
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Unterbeffen hat man aud) Benfpiele, daß todte 

Kinder lange Zeit in der Gebaͤhrmutter verblieben find, 

in welcher fie ſich verbärtet und gleichfam petrificiret 
baben. 


Nun fommen die Zeichen zur Betradhtung , ob ein 
Kind ſchon todt in den Muttermund eingetreten; oder 
ob es lebendig eingetreten, nadmals aber unter der Ge— 
burt erft, in der Beckenhoͤhle noch feckend, geftorben ſey? 


ı) Wenn nad) und nad aus der Schaam, nadje 
dem das Waffer gefprungen, ein flinfender , faulender, 
mißfärbtger Saft herausflicßt, den man nur aus der 
Erfahrung lernen fann, um von andern flinfenden Sa— 
chen wohl zu unterfcheiden. Man muß aber diefen Saft 
von dem Mäkonium wohl unterfcheiden: denn baffelbe 
iſt dicker, ſtinket nicht, und ift grünlicht, 

2) Wenn dag Dberhäutlein ( epidermis ) ſich leicht 
abftreifen läßt, oder an den forfchenden Händen hangen 
bleibt. Doch muß biebei der flinfende an mit 
gegenwärtig feyn. 


3) Weder der Kopf, noch ein anderer in dem Mut: 
termunde vorkfommender Theil gefchroilet an, wenn er 
auch noch fo lange ftecket, - 


4) Kann man den eintretenden Kopf fühlen; fo fin— 
det man, daß er fi nicht ſpitze: fondern fo man bie 
Hirn⸗ 
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Hirnfhaalbeine mit der Hand uͤbereinanderdruͤcket; fo 
hoͤret man ein beſonders Kaufchen diefer Beine, und 
fühlet eine befondere fdywanfende Bewegung, ald ob bie 
Hirnſchaale leer wäre. Zuweilen Iäßt fie ſich mit der 
Hand fehr viel übereinanderdiücken, 


5) Iſt bie Fontanelle auch noch nicht übereinander= 
gebrücet; fo fuͤhlet man dennod an ihr feine Pulfa= 
tion. Es iſt aber gewiffer, man befühle feitwärts an 
dem Gefichte des Kindes, ob die Schlafpulgadern fi 
nicht mehr bewegen. 


6) Wenn aber das Kind eine ſolche Lage bat, daß 
man zur Nabelfchnur fühlen kann, und diefe wirklich 
pulfiret; fo ift e8 ein Zeichen, daß daſſelbe noch lebe. 
Doch iſt e8, im Gegentheile, Fein gewiffes Zeichen, daß 
das Kind todt ſey, wenn die Nabelfchnur nicht pulfiret : 
indem ich felbft ein Kınd lebendig, mit einem ſchwachen 
Leben, durch Die Wendung zur Welt gebracht habe , defs 
fen vorhangende Nabelfhnur weder in der Gebährmuts 
ter, noch auffer derſelben pulfiret hat. 


Kommt das Befihte vor; fo kann man fehen, ob 
die Zunge ſich beweget, wenn man ihm einen Finger in 
den Mund ftecket, * 


Kommt die Bruſt vor, fo fühle man, ob dag Herz 
fhlägt: kommt ver Bauch vor; fo kommt meiftentheilg 
auch die Nabelſchnur vor, die man fühlen kann. 

Kommen 
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Kommen die Gliedmaſſen zuerft vor; fo lehret ber 
Yuls und die Anſchwellung des Theild, ob dag Kind 
lebendig oder todt ſey. Doc) mit allen dieſen Zeichen 
babe ich aus dem flinfenden, einer faulenden Leiche ähn- 
lichen Geruche, auch aus dem gruͤngelben Waſſer, das 
aus der Gebaͤhrmutter zu flieſſen pflegt, am gewiſſeſten, 
ohne mich einmal betrogen zu haben, auf den Tod des 
Kindes gefchloffen, ob ich gleich zugeftehe, daß das Kind 
ohne ſolches Waffer und Gerud) todt feyn Fünne. 


Wenn man num zu Diefen Zeichen die Lage des Kin= 
des, die Länge der Zeit, in welcher es im der übeln La— 
ge in dem Decken flecket: wenn man die Urſachen beob⸗ 
acdıtet, welche von Seiten der Mutter dem Kinde den 
Tod bewirken Finnen; fo hat man eine Beihilfe , auf 
das Leben oder den Tod deffelben zu ſchlieſſen. 


Nunmehr miüffen wir auch bie Zeichen beftimmen, 
welche Ichren, daß das Kind lebendig in den Eingang 
des Beckens gepreßt worden, nachmals aber unter der 
‚ Geburt erſt, in dem Becken noch ſteckend, geftorben fey. 


In der Geburt eines lebendigen Kindes werben bie 
Hirnfhaalbeine in der Fontanelle fo übereinanderge- 
brüdt, dag man nad) und nad die Fontanelle nicht 
mehr fühlen fann. Auf der zuſammengedruͤckten Fonta— 
nelle formiret die Haut des Kopfes anfänglich eine breis 
te Falte. Diefe Geſchwulſt wird beftändig größer , brei— 
fer und runder, bis fie einen Kegel formiret, welder 

feſt 
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feſt und Hart anzufühlen iſt. Wenn alfo diefe Geſchwulſt 
wieder gang weich, und faft oͤdematos wird, und auch 
unter den Wehen fie nicht mehr in einen Keil fpiget, fo 
iſt es ein ek Zeichen, daß das Kind todt 
Ind *) 


So lange mithin Feine Zeichen der offenbaren Fäul: 
niß ſich zeigen: fo ſchließt man auch fehr ungerig auf 
ben Tod des Kindes. 
Die übrigen Zeichen von dem Tode des Kindes, in 
ber Geburt, Iehren allein nichts. Es find: 


1) Wenn das Mäfonium aus der Schaam flieffet ; 
denn in der Steißgeburt kommt es allezeit vor, oder dag 
Kind Fann eine gelinde Darmkrämpfung gehabt haben, und 
in diefem Falle kann das Mäfonium auch mit einem le— 
bendigen Kinde, in was immer fir einer Lage, kommen. 


2) Man kann in der Geburt aus der Bewegung 
des Kindes nichts fchlieffen : denn fobald der Kopf in 
dem 














) Wenn alfo ein Kind todt auf die Welt kommt, und 
bat, obne die Zeichen der offenbaren Faͤulniß, (denn 
diefe allein Fann auch Sugillationen machen,) eine fu» 
gilirte blaue Gefhwulft auf dem Kopfe; fo ift es le— 
bendig in das Beden getreten, aber erſt in der Geburt 
geftorben. Denn Kinder, die noch vor der Geburt ge= 
ftorben ; bringen Feine ſolche Geſchwulſt mit auf die 
Belt: und wenn man ihnen auch den Kopf mit Ges 
walt fomprimiret; fo fallt er gleich wieder ausein— 
ander. 
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dem Eingange des Beckens feſt eingedruͤcket iſt; fo be— 
weget ſich auch ein lebendiges Kind nicht mehr. 


Da nun alle dieſe Zeichen, welche dazu angegeben 
werden, zu wiſſen, ob ein Kind vor oder in der Geburt 
geſtorben ſey, auſſer der offenbaren Faͤulniß des Kindes 
und dem Kindswaſſer nur muthmaßlich find; fo giebt 
8 auch Feine beffere als jenes, der Fäulnif, 


Was num eigentlich die Hilffeiftung in der Geburt 
eines todten Kindes, dag mit dem Kopfe eintritt, anbe— 
langt; fo bat der Geburtshelfer von feiner Seite eben 
nichts anders zu thun, als was Ihm in der Kopfgeburt 
eines lebendigen Kindes oblieget. Sollte die Geburt 
aber, wegen ſich nicht fpißendem Kopfe, gar nicht weis 
fer vor fi gehen; fo ſucht man bdenfelben durch dag 
Roonhuyſiſche Inſtrument, oder durd) die englifhe Zan— 
se zu entbinden, welche hier überaus leicht anzulegen 
iſt; weil ber Kopf meiftens feine natürlihe Größe hat, 
und fid; wegen zufammengefegtem Gehirne leicht ae 
miren läßt, 

Aerzte, welche ihre die Geburt treibende Mittel Cee- 
bolica) vor der Ankunft der Geburtswehen zu verfchreis 
ben pflegen, fehlen allegeit: denn bevor die Geburt ein- 
teitt, find die Zeichen eines todten Kindes ſehr betruͤg⸗ 
lich, und alfo kann man ein lebendiges Kind vor der 
Zeit abtreiben: Zweitens wirken diefe Mittel felten glück: 
Ma; meiſtens verurfachen fie eine gefährliche Blutſtuͤr 

sung 
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zung oder Gebährmutkerentzändung: Giebt man fie aber 
zur Zeit, da fhon wahre Geburts wehen vorhanden find ; 
fo find ſolche überfläfftg, und zugleich gefahrvoll: man 
muß alfo die Schwangerfchaft eines todten Kindes fo 
lange der Natur überlaffen, bis fie felbfE durch die Wes 
ben zur Geburt Anzeige giebt. 


Die Urfachen, die ein Kind im Mutterleibe ſchon 
vor der Geburt umbringen, ſuche man in ber Lehre von 
den Krankheiten der Schwangern. 


Die Zahl der todtgebohrnen Kinder ift nad) Ver: 
fhtedenheit der Derter aud) verſchieden: doch hat man 
im Ganzen bemerfet, daß unter 20 Geburten jebergeit 
ein todtes Kind zu rechnen fey. *) 





Die Zwillingsgeburt. 


Mann ein Weib mit zwei Kindern, welche zu gleicher 
Zeit find empfangen sworben, ſchwanger gehet; fo beißt 
man die Kinder Zwillinge. 


Henn aber bie Kinder zu ungleiher Zeit And ans 
pfangen worden : fo find es Feine Zwillinge, fondern dag 
zweite Kind wird eine überfchwängerte Frucht‘ ( fetus 
fuperfetatus ) genennet. Man bat aud) Beifpiele, daß 

eine 











*) SranP mebicinifche Polisey , 2. B. 167. Geite: 
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eine Fran brei, vier und —*— Kinder auf einmal ge— 
bohren; fie ereignen fih aber felten. Ich meiß nicht, 
ob man annehmen darf, daB mehr Kinder auf einmal. 
als fünfe jemals gebohren worden. *) 
| ' Dies 





— ⸗ 
*) Alle Erſcheinungen der Natur find gewiſſen Kegeln uns 
terworfen: fogar die Kinder, die todt zuc Welt Fom- 
men, die Swillingsgeburten, und die fogenanuten Mir 
falle haben ihre gewiffe Zahlenund Verhältniffe. Der 
berühmte Probft und Oberkonfiftorialrath, Herr Süß- 
mil, dat aus der Zufammenhaltung verfchiedener 
Saufregifter beobadytet, daß man auf 65 big 70 Ge⸗ 
taufte ein paar Zwillinge rechnen fonne. Uiberaus felt- 
fam aber find die Dreylinge, Vierlinge und Fünflinge. 
Herr Struyck bat angemerfer, daß auf 13029 Getauf- 
te in verfchiedenen Städten 181 Zwillinge und 2 Drey- 
linge kommen: alfo auf 6500 Öetaufte ein Dreyling. 
Unter 21596 Öetauften auf den hollaͤndiſchen Doͤrfern 
find zo1 Zwillinge, 3 Dreylinge und ein Vierling ge— 
wefen: alfo unter etliden 20 taufenden war nur einer, 
und folglich ein fehr feltener Fal von einem Vierlinge. 
Eben derfelbe hat auch zween Fälle aus den öffentlichen 
Zeitungen angemerfet, da eine Geburt 5 Kinder gege— 
ben hat. Diefer Fal ift noch viel feltner, und mag 
ſich kaum unter Millionen Geburten einmal ereignen. 
Rhodiginus meldet aus dem Cajus, daß die Serapia 
zu Alerandria 5 Kinder auf einmalgebohren habe. Die- 
fe Beobadhtungen dienen nur zum Beweiſe, wie weit 
zuweilen die Natur es treiben koͤnne. Allein Rhodigi- 
nus meldet auch aus dem Albertus Magnus, daß in 
Deutſchland eine Frau durch eine unzeitige Geburt 22 
Kinder, deren Leiber ſchon gebildet geweſen, eine an— 
dere 70, und noch eine gar 125 Embryonen, etwann 
eines Fingers lang, hervorgebracht hate, 
Man läßt diefes dahingeftellet feyn, fagt der Herr Süß— 
mild: ohnſtreitig aber wird man die Erzählung von 
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Die Zeichen, aus welchen man erkennen kann, ob 
eine Weibsperfon Zwillinge in ihrem Leibe trage, find 
fehr zweifelhaft, Die gemeinften find: 


1) Wenn der Leib die gewöhnliche Dicke Überfteiger: 


2) Wenn ber Bauch in feiner Mitte vom oben big 
unten, wie eine Rinne, ſich verkicfet, 


3) Wenn er am ben beiden Seiten mehr erhoben iſt. 


4) Wenn ſich die Bewegung bald an einem Sei— 
tentheile des Bauches allein, bald an beiden ae 


merfen läßt. 
® 


5) Wenn der Frau die « Sc angefhrvollen find. 
Allein 


* 
mm 


365 Kindern zu den Kabeln rechnen, welche die Gräfinn 
von Sonneberg, Schwefter des Königs Wilhelm, im 
Jahre 1276 nach eines Niederländifhen Schriftſtellers 
Bericht auf einmal foll gebohren haben, wovon die 
Knaben alefammt in der Taufe den Namen Johann, 
und die Mädchens Elifaberh, folfen befommen haben. 
In der Kirche zu Loosduymen wird fogar noch das 
Taufbeden aufgewiefen, worauf ſolches eingesraben zu 
lefen iſt. Herr Struyck bat fih die Mühe gegeben, 
das Unzuverläffige ihrer Erzablung durch wohlgegruͤn— 
dete Zweifel zu zeigen, und boffentlich wird niemand 
der Sade einen Glauben beimeffen Fönnen, daß in dem 
kleinen Raume der Gebahrmutter fo viele Kinder Plag 
haben Fönnen, die, da fie gelebt haben, und getauft 
ſeyn ſollen, wenigftens im fechften Monate des Alters 
gewefen feyn müßten, 
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Allein alle dieſe fuͤnf Zeichen hat man oͤfters bei 
Schwangern bemerket, und fie haben doc nur ein Kind 
gebohren: und oft hat man diefe Zeichen nicht bemerket, 
und die Frau hat doch Zwillinge getragen. 


Denn wenn dag Kind fehr groß ift, oder waſſer⸗ 
füchtig, oder monſtroͤs, oder wenn fehr viel wahres oder 
falſches Waffer in der Gebährmutterhöhle ſich befindet, 
oder gar eine Bauchwaſſerſucht zugegen iſt; fo lehret der 
große Bauch nicht, ob Zwillinge da find, 


Der Baud kann auch eine Iänglichte Vertiefung in 
der Mitte haben, und auf beiden Seiten erhoben feyn, 
* wenn auf einer Seite der Gebährmutterhöhle der Muts 
terkuchen oder eine Mola fid) befindet. In diefem Falle 
lehren die länglichten Wertiefungen und die Seitenerhes 
bungen des Bauches aud) nit, ob Zwillinge vorhan—⸗ 
den find, 


Das Kind Fann quer liegen, und es fann fi bald 
mit den Händen auf einer, bald mit den Füffen auf dee 
anderen Seite bewegen. Hieraus fehen wir, daß jedes 
von den fünf Zeichen der Gegenwart der Zwillinge, für 
fich, fehr ungewiß fey; ja daß fie, wenn fie auch alle 
beiſammen find, noch zweifelhaft ſeyn können. 


Daß Befte ift, daß man e8 eben nicht fo nothwen⸗ 
big vor der Geburt wiſſen muß, ob Zwillinge vorhans 
den ſind. Unterdeffen wenn man es auch wüßte; fo 

darf 
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darf man es nicht jeder Schwangeren fagen: bean es 
ift nicht jeder Meb, mehr Kinder auf einmal, als eine, 
zu haben. 


Es fann aber die Geburt zweyer Kinder entweder 
ganz natürlich, oder ganz widernatürlich, oder ver⸗ 
miſcht feyn. ; 


Am feltenften kommt ein Kind nach dem anderen 
nit dem Kopfe. Am meiften babe ich dag erfte mit 
dem Kopfe, und das zweite mit den Fuͤſſen Fummen ge— 
feben. Zuweilen aber fommt das erſte natürlich mit 
dem Kopfe, oder mit den Füffen, und das andere hat 
eine noidernatärliche Lage Wenn folglic) das crfte Kind - 
natürlich gefommen ift, und ſchon auffer der Mutter 
liegt, alsdann muß und fann man aud gewiß wiffen, 
ob noch ein Kind vorhanden fey, oder nick. 


Man hat folgende Zeichen, daß noch ein Kind in 
ber Gebährmutter fey: 


1) Wenn die Geburt um einige Wochen früher koͤmmt, 
ehe die Schwangerſchaft aus ift. 


2) Wenn der Bauch halb zufammenfält, und das 
bei noch fo hart bleibet, daß man dag zweite Kind füh- 
len kann; dann eine Were Gebährmutter ift weich ans 
zufuͤhlen. 


3) Das 
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3) Dag ſchon gebohrne Kind iſt meiſtens etwas 
fleiner, als Kinder von 9 Monaten zu ſeyn pflegen. 


4) Wenn man den Gebährmuttermund befühlet; fo Js ID 


2 


findet man, daß ſich nod) ein Waſſer anfpannet, in wel: Ve DA, 
# 


chem man leicht den eintretenden Theil des zweiten Kine Re 
des *) fühle. | 


5) Die heraushangende Nabelſchnur des erfien Kin- 
des blutet beftändig fort, wenn fie nicht unterbunden 
worden if. 


6) Endlich befommt die ſchon entbundene Gebähres v 37 
rinn wiederum oft bald, oft fpäte nad) ber Geburt, neue —* 
und ſtarke — 3 [93 

| — 
REN, 
Weiß man nun, daß ein Kind vorhanden ft; fo’ A 9 


muß man alſogleich die Nabelſchnur des erſten Kindes 
unterbinden. **) 
Kommt 





*) Es iſt aber oft an der unteren Fläche des Mutterku⸗ 
chens eine große Wafferblafe, welche fi in dem Mun— 
de anfpannet, ja manchmal, von den Nachwehen ge= 
forenget wird, daß man glauben follte, es fey noch ein 
Kind zurüd. Doc diefen Fall Tann man durch das 
Befühlen bald entdecken; er ift auch überans ſeltſam. 

**) In diefem Kalle ift die Unterbindung der heraushan⸗ 
genden Nabelſchnur unumgänglich nöthig: denn weil 
fih die Gebährmutter nicht zufammenziehen Fann , we- 
gen dem zweiten Kinde; fo Lofer fi der Mutterku 
Gen des erfien nicht fo gefchwinde ab. 

Plenks Geburtsih. I. Th. M 
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Kommt dann das zweite- Kind mit dem Kopfe, 
oder mit dem Steiße; fo überläßt man e8 der Natur, 
Kömme dafielbe aber mit den Suffen, oder fommen lan— 
ge, nad) gegebener Hersfiärfung aus Opium, Feine We⸗ 
hen, weil die Frau von der erſten Geburt ſchon zum 
Arbeiten zu matt iſt; fo bringt man feine Hand in die 
Gebaͤhrmutterhoͤhle, zerreiffet mit den Nägeln das Waf- 
fer, und bringet das zweite Kind bei den Füffen heraus. 


Denn weil die Geburtstheile und der Muttermund 
von dem erſten Kinde fehon ermeitert worden, und weil 
die Zwillinge Eleiner find, ald ein anderes Kind; fo Fann 
man ein ſolches zweites Kind ſehr Leicht wegnehmen. 
Endlih bringe man den Mutterfuchen des erfien, und 
nachmals des zweiten Kindes heraus, 


Sind aber beide Musterfuchen, wie es melftens zu 
feyn pfleget, zufammengewachfen ; fo Fann man fie, we— 
gen ihrer Größe, durch Anziehung der Nabelfhnur nicht 
leicht herausbringen : derohalben muß man die Hand in 
die Gebährmutterhöhle bringen, den einen Mutterfachen 
bei dem Kanfte faffen, und auf die Art herausziehen, 
wie oben gelehret worden if. Das übrige Verhalten, 
ſowohl bei der Mutter ald dem Kinde ift fo, wie bei 
einer anderen natürlichen Geburt. 


Bei der soidernatürlihen Geburt der Zwillinge fte- 
ben viele Geburtshelfer in Zucht, daß, wenn das erfte 
‚Kind bei den Fuͤſſen weggenommen werden follte: fo 

möchte 
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möchte man von beiden Kindern einen Fuß bekommen, 
und alfo beide zugleich in die Höhle des Beckens gies 
benz allein diefe Furcht if eitel. Die Zerglicderer has 
ben angemerfet, daß allezeit bei Zwillingen ein jedes 
Kind fein eigenes Schafhäutlein und fein eigenes Waſ⸗ 
fer babe, und daß nur das Aderhäutlein beiden gemein 
waͤre; mithin fann man nice leicht non jedem Kinde 
zugleich) einen Fuß befommen. Und mÄre dad Schaf⸗ 
Häutlein beider Kinder zugleich gerriffen; fo fährt man 
nur an ber inneren Fläche des Fußes, den man anges 
zogen bat, bis zu den Geburtstheilen des Kindes: da 
kann man leicht und gewiß den andern Fuß unterfcheiz 
den, der dem erften Kinde zugehoͤret. 


Het der vermifchten Zwillingsgeburt, wo ein Kind 
natürlich, daS andere widernatuͤrlich liegt, laͤßt man dag 
erfiere der Natur über, dag zweite wird aber durch eine 
Wendung herausaezogen. 


Bon der zufammengewachfenen Zwillingsgeburt wer⸗ 
de ih an einem andern Drte handeln. 


\ 





Die überbefruchtete Geburt. 


DH. Viberbefruchtung iſt eine abermalige Beſchwaͤnge⸗ 

zung einer ſchon ſchwangeren Weibsperſon, welche nad) 

der Geburt eines zeitigen Kindes wiederum in etlichen 
M 2 Monaten 
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Monaten ein anderes, gleichfalls zeitiges Kind geboh⸗ 
ten bat, *) 


Obgleich in einigen aufgegeichneten Beobachtungen 
der Superfetation ein Betrug oder Irrung entdecke 
wurde; obgleich einige Schriftfieler Zwillingsgeburten, 
wovon eines einige Tage oder Wochen nach dem ande— 
ren gebohren worden, nicht gehörig von einem überbe- 
feuchteten Kinde unterfchieden Haben; und ob man gleich) 
von der ungleichen Gröffe zweyer zu gleicher Zeit gebohr— 
ner Kinder feinen Beweis von der Liberbefrudtung ber- 
nehmen kann: fo haben doch Echriftfteller anderer und 
‚ genauerer Beobachtungen ganz auffer Zweifel gefest, 
daß die Superfetation moͤglich fen. 


Diefe Möglichfeit aber iſt verfchieden : 1) bat 
man: viele Beobadhfungen, daß Weiber, welche in der 
Gebährmurterhöhle abgeftorbene und In Stein und Ske— 
lete verroandelte Leibesfruͤchte durch viele Jahre getra- 
gen hatten, dennoch verfchtedenemale in dieſer Zeit von 
neuem befchwängert worden, und zeitige Kinder geboh— 
ren haben. 


2) Hat dag anatomifhe Meffer verſchiedener Zer— 
glie⸗ 














*) Schon Plinius bat die Beobachtung einer Superfeta— 
tion aufgezeichnet, wo ein Kind dem rechtmaͤſſigen Ehe— 
manne, das andere dem Ehebrecher gleich gefeben. In 
der großen Phofiologie des Heren von Saller findet 
man eine vollfiandige Sammlung aber bishero beob- 
achteten Uiberbefruchtungen. 


] 
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gltederer in einigen weiblichen Körpern zo Gebaͤhrmuͤt⸗ 
ter, und ben andern Gebährmiüttern mit: zwo Höhlen und 
andere Naturfpiele entdecket. Auch in dieſem Sale ift 
die Uiderbefruhtung leicht möglich, wenn ein Weib heu— 
te im diefer, und nad) etlihen Monaten in einer an⸗ 
dern Gebährmutter empfängt *). 


3) Hat man auch beobachtet, daß einige Frauen 
in der ſchon befchiwängerten Gebährmutter nochmals em⸗ 
pfangen haben; denn zur Zeit, da das erfie beſchwaͤn—⸗ 
gerte Eylein die Gebaͤhrmutterhoͤhle noch nicht gänzlich) 
ausfuͤllet, ft eine zwote Empfängnig möglich, beſonders 
da ſich bey Weibern, die fhon Kinder gebohren haben, 
der Gebaͤhrmuttermund nicht mehe gänzlich fchliefiet: As 
lein man. wiffe die Theorie hiervon, oder nicht , fo find 
genugfame Benfpiele vorhanden , welche die Liberbe- 
ſchwaͤngerung beweiſen *. | 

Mas eigentlich in diefem Falle bie Geburtshilfe 

ans 


\ 





ı 


*) Bey Thieven , welche mehrere Gebährmütter Haben , 
find diefe Hiberdefruchtungen nichts Seltnes. 

#*) Wenn man gewiß wüßte, wie viel Eplein in einem 
Benfhlafe befruchter werden fönnen, und wenn man 
zugleich wüßte, wie lange ein befruchtetes Ep in dem 
Eyerfiode verbleiben koͤnne, bis e3 in die Gebaͤhrmut— 
techöhle getrieben wird ; fo Fonnte die Sache zu einer 
neuen Hypothefe Anlaß geben: denn es Tonnen vielleicht 
in einem Beyſchlafe etliche Eylein auf einmal befruch- 
tet werden, wovon ein Ey heute, das andere nad ei- 
nigen Wochen oder Monaten, fhom befruchtet, in die 
Gebaͤhrmutter übergienge, 
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anbelangt; ſo kann man die Sache ohnedem unter der 
erſten Schwangerſchaft nicht kennen: iſt aber bie Ge- 
burt des Kindes vollendet, und ſollte der Bauch nicht 
viel zuſammenfallen, ohngeachtet auch der Mutterkuchen 
deſſelben ſchon vorhanden waͤre; kaͤmen auch feine Ge— 
burtswehen mehr, und befaͤnde ſich Die Entbundene wohl; 
ſo muß man ohnedem die weitere Sache der Natur 
uͤberlaſſen. 

Wenn alſo die Frau in dem Kindbette ohne Ge— 
burtswehen bleibt, dabey aber doch die Bewegung ber 
zwoten Frucht fühlet; fo kann man eine Uiberbefchwän- 
gerung muthmaffen, welche fid) dann aus der Abwar⸗ 
tung der Zeit ergeben wird. 





Die falfchen Shen und Die 
Geburt einer Mola. 


Mn, ohne einem Kinde, ein fremder Körper in 
der Gebährmutter enthalten iſt, welder eine Schwan 
gerſchaft faͤlſchlich vorſtellet; ſo wird die Anſchwellung 
der Gebaͤhrmutter eine falſche Schwangerſchaft ge⸗ 
nennet. 


Hieher werden gerechnet: die Mutterwaſſerſucht, 
die Mutterwindſucht, die varikoſe Anſchwellung der Ges 
baͤhrmutter, die Mutterpolypen, cine verhaͤrtete Leibes⸗ 
frucht, und eine Mola. 

Ale 
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Alle diefe Krankgeiten der Gebährmurter muß ein 
Geburtshelfer wohl von einer wahren Schwangerfchaft 
zu unterfheiden wiſſen, damit der Arge nicht ein leben— 
diges Kind anflatt einer Mola oder einem anderen wi— 
dernatuͤrlichen Körper abtreibe, 


Die Waſſer- und Windfucht der Gebährmukter, die 
varikofe Anſchwellung, die Polypen, die Berfteinerungen 
der Gebährmutter miüffen nad) den Regeln ‚der Arzney— 
funft und Chirurgie erfennet und behandelt werben. Sn - 
der Lehre der Geburtshilfe betrachte ich nur die Mola, 
weil bey diefer nicht felten die Hand des —— 
noͤthig wird, 


Die Mola, oder das Mondkind, iſt eine unfoͤrmi— 
ge, ſchwammigte Flelſchmaſſa, darinn zuweilen etwas 
Waſſer, Blut, zuweilen eine kleine Leibesfrucht enthal— 
ten if. Es giebt aber auch aus lauter Waſſerblaſen, 
wie eine Weintraube, zufammengefeßte Mold. Die Mo— 
laͤ, welche befeuchtet find, entſtehen alezeit von einer 
fruchtbaren Empfängniß, nach welcher ein förmliches Ey, 
von was immer für einer Urfache, verdorben wird, 
oder au), wie man beobadjtet hat, aus einer von der 
Geburt zurückgebliebenen unzeitigen Nachgeburt. Auch 
jene Weiber , welche den Beyſchlaf zur Zeit, da fie ih— 
ren Monatflug haben, oder bald nad) der Geburt, da 
noch ihre Reinigung flieffet, zulaſſen, find der Bildung 
einer Mola ausgefeßet , wenn fie empfangen, 


Die 
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Die Geburt einer Mola wird in die einfache, 
und in Die vermifchte abgetheilet. Die einfache Geburt 
einer Mola iſt, wenn die Mola nur allein, bie ver- 
mifchte hingegen , wenn diefe mit einem wahren Kinbe 
in der Gebärmutter zugleid) zugegen if. 


Die Zeichen der einfahen Mola find ungewiß zu 
beftimmen ‘, weil fie eben jene Zeichen einer wahren 
Schwangerfchaft in den erfien Zeiten mit fid) führen; 
denn es wachſen den Frauen ſowohl die Brüfte, als 
aud) der Band) an. Dod in dem dritten Monate 
volrd die Sache deutlicher; man wird nämlich gewahr, 
daß um foldye Zeit der Bauch viel gröffer angeſchwol— 
Ion, als er fonft in einer wahren Schwangerfhaft iſt, 
und bey allem dem, daß der Bauch fo groß ift, ſpuͤret 
die Frau doc) Eeine Bewegung der Leibesfruht; «8 
feine dieſe Anſchwellung des Bauches auch faft drey—⸗ 
eckigt zu ſeyn, *) und drückt man ihn ein wenig, fo 
thut er weh, und die Frau ift immer matt auf ihren , 


Süffen. 


Da fih nun eine Mola felten über 4 Monate 
in der Gebaͤhrmutter aufhält, und gemeiniglih wahre 
Beburtswehen mit einem ziemlid) ftarfen Blutſturze ſich 
einſtellen, ſo muß man die ganze Sache bis zur gehoͤ— 
riger Zeit der Natur uͤberlaſſen, und dieſe nicht vor 
der Zeit weder mit innerlich treibenden Mitteln, (ecbo- 

li- 














) MORGAGNI de sedibus & causis morborum, Epist. 48- 
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lica ) noch mit äufferfichen Handgriffen zu beſtuͤtmen verfu- 
chen: denn beyde find ſchaͤdlich oder vergebens angewendet. 


Nachdem nun aber eine Mola Elein, mittelmäflig, 
oder groß iſt; fo wird auch die Geburt derſelben Härter 
oder leichter vorbengehen. Man bat hierbey faft nur mei- 
ſtentheils auf die Stärke des jederzeit gegenmärtigen Blut- 
fluffes fein Augenmerk zu ſetzen; derohalben ſoll man al: 
ſogleich bey der Geburt einer Mola, welche ein Blutfluß 
begleitet, aͤuſſerlich Ealtes Waffer umfchlagen, innerlich aber 
Zimmettinftur, umden Blutfluß zu flillen, oder wenigftens 
doch zu mindern, eingeben. Die Frau muß ihre Wehen eben 
fo, wie bey einer wahren und natürlichen Geburt, ausar⸗ 
beiten, und die Mola wird gänzlich der Natur überlaf- 
fen, bie ſich ber Gebährmuttermund, fo groß als die 
Mola ift, erweitert hat: alsdann Fann man ganz ficher 
‚mit zween Fingern, niemalen aber mit einem Inſtru— 
mente, die Mola anfaffen, und, befonders unter den 


Wehen, ſuchen, viefelbe in und duch die Scheide zu 


ziehen, um ihre Geburt zu befchleunigen *). 
Uibri⸗ 


*) Ich babe nur zweymal Gelegenheit gehabt, bey der Ge⸗ 
burt einer Mola zu feyn. Jederzeit waren Feine We- 
den mit einem mittelmaffigen Blutfturze vorhanden. 
Den Blutſturz ſtillte ich durch innerliche und aͤuſſerli⸗ 
he Arzneymittel, die Mola überließ ich der Natur. 
Nach geſtilltem Blutſturze floß einige Tage eine groffe 
Menge flinfender Feuchtigkeit aus der Gebährmutter, 
Bey der einen entfkunden den zweyten, bey der ande- 
ren den fünften Tag flarfe Geburtswehen, welche eine 
ziemlich groffe, verfaufte Fleifchmola herausgetrieben. 
Dere Profeffor Lebmacher bat mir erzaͤhlet: er babe 
vor 
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uibtige ns muß ſich eine Frau nad) dem Abgange 
einer Mola eben wie eine Kinbbetterinn verhalten. 


Bey einer vermifchten Molageburt, mo nämlich 
ein Kind mit einer Mola zugleich zugegen if, bat man 
noch Feine fichere Rennzeihen, bie folhe Schwanger 
fchaften anzeigten; denn die gröffere Anſchwellung des 
Bauches, wobey die Leibesfrucht ſich nicht fo lebhaft 
bewegen ſollte, wenn man auf einem beſonderen Orte 


des Leibes der ſchwangern Gebaͤhrmutter greiffet, ſind 


fehr falſch und betruͤglich Man erkennet ſolches am 
beſten, wenn die Geburt voruͤber iſt, und die Mola 
vor dem Kinde, welches zwar ſelten, oder nach dem 
Kinde, welches aber am oͤfterſten geſchieht, aus der Ge⸗ 
baͤhrmutter koͤmmt. 


Auſſer dieſen zweyerley Molageburten bemerket man 
noch zuweilen eine dritte dergleichen falſche Molageburt, 
wo naͤmlich ein gemähsförmiger flinfender Blutflumpen 
aus der Gebaͤhrmutter herausgehet, ohne daß eine vor: 
Hergegangene Belhmwängerung eines Eyleins gefchehen 


iſt: allein hievon wird in der Lehre von den Krank⸗ 
beiten der Schwangern ein Mehreres geſaget werden. 


Ende des erften Theile. 





— —ñ— ꝰ 
vor einigen Jahren eine ſehr viele Pfunde ſchwere, 
Traubenfoͤrmige Mola durch ein gegebenes Purgier—⸗ 
mittel den ſiebenten Tag nach der natürlichen Geburt 
eines Kindes gluͤcklich abgetrieben. 


Anfangsgründe 
der 


Geburtshilfe 


— — 


Zweyter Theil. 


Die Lehre der ſchweren und widernatuͤrlichen 
Geburten. 





— — — — — — necesse est, 
Artiäcem esse aliquem , latebroso corpore matris 

Qui totum disponat opus — — — — 
Car». DPEPOLIGNXAC. 
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Die Lehre der ſchweren und widernatuͤrlichen Geburten. 
DRERTETITUERHTUKTUITHET TUT 
Don den fehweren Geburten überhaupt. 


Die fehwere Geburt von einem Sehler an 
Der Gebährenden. 


Die Fehler des Bedens. 
Die Enge des Beckens im Eingange. 
—— — — — — — Ausgange. 
Die Ungeſtaltheit des Beckens. 
Die Unbeweglichkeit des Steißbeines. 
Die Haͤrte der Beckenknorpeln. 
Die uͤbermaͤſſige Weite des Beckens. 
Das zu wenig einwaͤrts gebogene heilige Bein, 
Die allzugroffe Beweglichkeit des Steißbeins. 
Die Fehler der Schaamlippen. 
Die Waſſergeſchwulſt der Schaamlippen. 
Die mit Blur unterlaufene Geſchwulſt der Schaam⸗ 
lippen. 
Die 
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Die Entzundung der Schaamlippen. 
Die Steifhele der Geburtstheile. 
Die Fehler der Mutterfcheide. 
Die widernatuͤrliche Enge der Scheide, 
Die Zufammenwachfung der Murterfcheibe, 
Die Gegenwart des Aungferhäutchens, - 
Das Fleifhgewächs der Scheide. 
Der Borfall der Scheide. 
Der Scheidebrud. 
Die Entzündung der Scheide, 
Die fehmerzhaften Geſchwuͤre an der Scheibe, 
Die Trockenheit der Scheide. 
Die Erämpfigte Zufammenziehung der Scheibe. 
Die in dem Maſtdarme und unter dem Nabel 
ſich öffnende Scheibe. ; 


= Die Fehler des Gebaͤhrmuttermundes. 


Die Zufammenwarhfung des Gebahrmuttermundes, 
Die Berhärtung des Gebaͤhrmuttermundes. 

Die Geſchwuͤlſte an dem Gebährmuttermunde, 
Die Entzündung des Muttermundes. 

Der Vorfall des Muttermundes. 

Der Främpfbaft zufammengezogene Muttermund. 


Die Fehler der Gebaͤhrmutter. 
Die Schiefftehung der Gebaͤhrmutter. 
Der Gebährmutterbrud. 
Die Entziindung der Gebährmurter, 
Der Gebährmutterbrand. . 
Die Lähmung der Gebaͤhrmutter. 
Die 
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Die Zerreiffung der Gebaͤhrmutter. 
Der von der Scheide abgeriffene Gebaͤhrmutter⸗ 
theil. 
Der Blutſturz der Gebaͤhrmutter. 
Die Fehler an den Wehen. 
Der Abgang der wahren Wehen. 
Die falſchen Wehen. 
Die Fehler an den Kraͤften. 
Der Abgang der Kraͤfte bey Ausarbeitung der 
Wehen. 
Die Ungeſchicklichkeit der Gebaͤhrenden zur Aus— 
arbeitung der Wehen. 
Diie zufruͤhe Ausarbeitung der Wehen. 


Die Fehler der an die Gebaͤhrmutter angraͤn⸗ 
zenden Theile. 
Die Anhaͤufung des Harns. 
Die Anhaͤufung der Exkrementen im Mafldarmr, 
Die Anfihwellung der Goldaver, 
Die Anſchwellung des Eyerftockes. 


Die Fehler der entfernten Theile. 
Wenn die Erfigebährende zu jung iſt. 
Wenn diefelbe zu ale ift. 
Wenn die Gebährende zu fett ift. 
Wenn fie wafferfüchtig ift. 
Wenn fie fehr vollbluͤtig ift. 
Wenn fie Konvulfionen bekoͤmmt. 
Wenn fie hinkend oder bucklicht ift. 
: Menn 
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Wen fie zu klein von Statur iſt. 
Wenn fie krank if. 

Aenn fie todt if. 


Die fehmweren und tidernatürlichen Ge; 
burten von einem Fehler an dem Kinde. 


» Bon den Fehlern an den Kopfe. 

Der allzugroffe Kopf des Kindes. 

Der monftröfe Kopf. 

Der Warferfopf, 

Der Doppel£opf. 

Die DBerbeinerung der Fontanelle, 

Die Fehler an dem Leibe des Kinder. 

Die allzubreiten Schultern des Kindes. 
Die monftröfe Geftalt des Kindes, 

Die zufammengewachfenen Zwillinge. 

Das waflerfüchtige Kind. 

Die Fehler der Nabelfchnur. 
Die Kürze der Nabelfchnur. 
Die Umfchlingung der Nabelf nur um den Hals. 
t Der Borfall ver Nabelfchnur. 
Die Fehler an den Mutrerfuchen. 
Der vorfommende Mutterfuchen. 
Die Anwachſung des Murterfuchens auffer dem 
Gebaͤhrmuttergrunde. 
Die Zuruͤckbleibung des Mutterkuchens nach der 
Geburt. 
| Die 
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Die Fehler an den Haͤuten des Kindes. 
Die Dicke der Häute. 
Die Duͤnnheit der Haute. 
Die Fehler an dem Kindswaſſer. 
Die allzugroffe Menge des Waſſers. 
Der Abgang des Waſſers. 


Die Fehler an der Lage des Kindes. 
Bon der üblen Lage uͤberhaupt. 
Die Eünftlihe Wendung eines Kindes. 
Die Herausziehung des mit feinee Grundfläche 
vorkommenden Kopfes. 
Die Scheitelgeburt. | 
Die Schiefftehung des Kopfes. 
Die Eintretung des Kopfes mit einem andern 
Theile des Leibes. 
Die Gefichtsgeburr. 
Die Hinterhauptgeburt. 
Die Ohrgeburr. 
- Die verdoppelte Kopfgeburt. 
Die Halsgeburr. 
Die Achſelgeburt. 
Die Ellenbogengeburt. 
Die Handgeburt. 
Die Armgeburt. 
Die Bruſtgeburt. 
Die Bauchgeburt. 
Die Seitenleibgeburt. 
Die Ruͤckengeburt. 


Plenk's Geburtsch I. Thl. EN Die 
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Die Gteißgeburt, 

Die Kniegeburt. 

Die Fußgeburr. 

Die Schwangerfchaft auffer der Gebaͤhrmutter. 
Die Geburt durch den After. — 


Von den Inſtrumentaloperationen. 


Von den Inſtrumentaloperationen in der Geburts⸗ 
hilfe uͤberhaupt. 

Von dem Gebrauche des Roonhuyſiſchen — 

Der Gebrauch der engliſchen Zange. 

Die Aushirnung des Kopfes, 

Die Ausleerung der Bruft. 

Die Urt, einen abgeriffenen und zurückgebliebenen 
Kopf aus der Gebährmutter zu bringen: 

Die Urt, nach abgeriffenem Kopfe, den in der Ge 
baͤhrmutter zurückgebliebenen Rumpf herauszuzies 
hen, 

Der Schaambeinknorpelfchnitt. 

Der Bauchſchnitt. 

Der Kaiſerſchnitt. 


— ul) pe — 


Von 





Don den ſchweren und widernatürlichen 
Geburten überhaupt: 


Mon allen Zeiten her haben die Schriftſteller die Ges 
V burten in zweyerley Gattungen, naͤmlich in die 
natürlichen und widernatürlichen abgetheilt: die nas 
türlihen Geburten muͤſſen ferner in leichte und ſchwere 
eingetheilet werden⸗ 


Nebſt dieſen kann die Geburt zeitig, unzeitig, 
frübzeitig oder überz eitig ſeyn. 

Folgende Umſtaͤnde der Geburt beſtimmen die Vers 
ſchiedenheit ihrer Benennungen. 


Eine Leichte natürliche Geburt wird diejenige ges 
nennet, in welcher das Kind nad) neun Gonnenmonas 
ten, ohne befonderer "Hilffeiftung der Kunſt, von fich 


ſelbſt, Richt, und binnen 6 oder 8 Stunden gebohren- 
wird, 


Zu dieſer natuͤtlichen Geburt werden drey Stuͤcke 


erfordert ; naͤmlich die gaͤnzliche Verflieſſung der beffimme 
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ten Zeit der Schwangerfchaft, bie Leichtigfeit ber Ger 
burt ſelbſt, wovon weder Kind nod) Mutter mehr als 
gewoͤhnlich zu leiden haben, und dann die gewoͤhnliche 
Dauer der Geburt, die man ungefähre auf bie befagfe 
Zeit feßen kann. 


Gefchiehet aber die Geburt vor dem ficbenten Mo: 
aate: fo heißt fie eine unzeitige Geburt, oder ein ab- 
ortus; geſchieht die Geburt zwiſchen dem fiebenten und 
vor dem Eude des neunten Monats: fo iſt es eine 
frühzeitige; und fo diefelbe nad) dem neunten Mona 
te fi) ereignet: fo iſt es eine Überzeitige Geburt, 

* 


Wenn das Kind, zwar von der Natur, aber nicht 
leicht und in kurzer Zeit, ſondern ſehr langſam, und 
mit beſonderen Zufaͤllen, gebohren wird: ſo iſt es eine 
ſchwere natürliche Geburt. 


Kann aber das Kind von der Natur "gar nicht, 
fondern muß daſſelbe durd die Kunſt, das ift durch 
eine Wendung, oder durch den Gebraud der Sinftrumens 
te, gebohren werben: fo beißt es eine widernatürliche 
Geburt. Herr Roederer heißt diefe Geburt mit allem 
Rechte die kuͤnſtliche Geburt. 


Aus diefem alfo erhellet, daß alle widernatuͤrliche 
Geburten zwar ſchwere, aber nicht alle ſchwere Geburs 
ten widernatuͤrliche find. 


Das 
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Damit aber eine Geburt natuͤrlich und leicht hers 
sehe: fo wird erfordert, daB weder ein Fehler In der 
Gebaͤhrenden, noch an dem Kinde, noch an den These 
len, die zu dem Kinde gehören, vorhanden fey; und 
daß auch von der Hebamme ober dem Geburtshelfer kei⸗— 
ner begangen werde. Es fann alfo eine Geburt ſchwer, 
ober gar widernatuͤrlich von einem Fehler an der Ge⸗ 
Hährenden, oder an dem Kinde, oder an beyden zus 
gleich, werden, KA 





Die fchweren Geburten von einem Sehler 
an der Gebährenden. 


I) srson es eine groffe Anzahl der Urfachen giebt, 

die von Seiten der Gebährerinn die Geburt ſchwer oder 

gar widernatuͤrlich machen koͤnnen: fo kann man foldhe 

doch ganz richtig unter folgende Klaffen bringen, als: 
ı) In die Fehler des Beckens. 


2) — — — ber Schaamlippen, 

3) — — — de Scheide. 

4) — — des Muttermundes. 

5) — — — der Gebaͤhrmutter. 

65) — — — der an die Gebaͤhrmutter angrän- 
zenden Theile. 

7) — — — der Wehen. 

8) — — — an den Kraͤften. 


Ich will die Fehler an jedem Thelle insbeſondere 
erforſchen. 
Die 
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Die Fehler des Beckens. 


Denn der beinerne Weg, wodurch das Kind aus 
der Gebaͤhrmutter gehen muß, feine gehörige Verhaͤlt— 
niß zur Groͤſſe und Figur des Kindskopfs hat: fo wird 
bie Geburt überaus ſchwer, langfam, ja zumeilen gar 
durch diefen natürlihen Weg unmöglih. Uiberhaupt 
fird die Fehler der harten Geburtstheile viel wichtiger, 
als die Fehler der weichen „ weil ſich die erfteren weder 
merklich erwehtern, noch zufammendrifcken laſſen, mel: 
ches beydes doch die Iehteren in einem groffen Grabe zur 
laffın. Diefe Verengung Fann ſich in dem Eingange 
oder Ausgange der Bedenhöhle, oder in beyden zugleich 
beiinden; dod bat man meiftene beobachtet, daß wenn 
ein Theil in der Enge fehlt, fo iſt in dem andern in 
der Weite gefehlt, und eben alfo umgekehrte. Bey einer 
genauen Unterfuhung der Urfachen findet man, bag ges 
meiniglich die englifhe Krankheit diefe Fehler veranlafz 
fet habe, indem man foldye felten in dem natürlichen 
Baue findet, oder es bat ſolches eine Aufferliche ger 
toaltfame Urfache verurfachet. Ich will diefe Fehler 
‚ber Beckenhoͤhle eingeln betrachten ; ich rechne folgende 
hleher. 


1) Die Enge des Beckens im Eingange. 

2) — — — — — — Ausgange. 

3) Die Ungeftaltheit. 

4) Die Undeweglichfeit des Steißbeins. 
— 


; 199 
N 5) Die Härte der Becfenfnorpeln. 
8 Die uͤbermaͤſſige Weite des Beckens. | 
7) Das zu wenig einwaͤrts gebogene heilige Bein, 


8) Die allzugroffe Beweglichkeit des Steißbeins. 


Alle diefe Fehler erkennet der Geburtshelfer burch die 
Befuͤhlung und die uͤbeln Folgen bey der Geburt. 





| Die Enge des Bedens im Eingange. 


Wan die Beckenhoͤhle, wodurch das Kind zur Welt 
gebracht wird, fuͤr daſſelbe zu enge iſt: ſo iſt eine der 
wichtigſten Hinderniſſe der Geburt vorhanden. Dieſe 
Enge entſteht meiſtens von dem Vorberge des heiligen 
Beines, oder von dem zu ſehr in die Achſe des Beckens 
hineinragenden Schaambeine, oder von einem Beinwuch— 
ſe dieſer beyden Beine. Man erkennt dieſe Enge durch 
bie Handunterſuchung; allein, um ſicherer dabey zu vers 
fahren, bedient man ſich lieber des Steiniſchen Peloi⸗ 
meters· 


Wenn demnach der Kopf des Kindes in feiner na= 
tuͤtlichen Größe iſt, und der Eingang des Beckens nicht 
auch feine natürliche Weite bat: fo entſtehet eine fehr 

ſchwere, und zuweilen der Natur unmoͤgliche Geburt, 

weil aud ein natürlich groffer Kopf durch ein zu en— 

ges Decken ſich ſchwerlich oder gar nicht druͤcken läßt, 

ſondern ſich im daſſelbe nur einfeilet und fischen bleibt. 
Sir 


al aaa] 


200 
Sir ſolche Einkellung des Kopfes hat man in ber 
Geburtshilfe verſchiedene Mittel von beſter Wirfung ers 
fonnen; diefe aber find folgende : 


2X ı) Der Gebraud) des Hebels; 2) bie Anwendung 


\ 


—— der engliſchen Zange; 3) der Schaambeinknorpelſchnitt; 


4) der Kaiſerſchnitt; 5) die Durchbohrung der Hirn— 
ſchale. | 


In dem erften Theile ift ſchon geſagt worden, daß 
zu einer natürlichen Geburt ein wohlgeftaltetes Becken 
in feinem Eingange von einem Darmbeine zu dem an— 
deren 5 parifer Zolle haben, und ſchiefe der Durchſchnitt 
von dem Vorberge des heiligen Beins bis an den Ranft 
der Schaambeine 4 Zolle weit feyn fole. Man bat aber 
Herfchiedene Grade dieſer Verengung beobachtet : denn 
es gab fhon Becken von 33, 33, 34, 3, 22, 23, ah, 
2, 13, und 12 Zoße im Durchſchnitte. ) Wir wollen 
diefe. Faͤlle etwas näher betrachten. 


1) Wenn der gerade oder auch der ſchiefe Durch— 
ſchnitt 54 pariſer Zolle hat, ſo iſt zwar die Geburt 
etwas langſam, allein das Kind bleibt doch beym Le— 
ben; dieſerwegen hilft man nur etwas mit dem Hebel. 


2) Iſt der Durchſchnitt 33 Zolle, und die 
Geburt wird der Natur uͤberlaſſen; fo ſtirbt das Kind: 
doch 








*) Steins Beſchreibung eines Pelvimeters. ©. o 
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doch wenn in Falle noch zur Zeit die Zange an— 
geleget wird, fo koͤmmt das Kind mit dem Leben davon. 


3) Ein Durchſchnitt von 31 Zollen verurfachet der 
Natur eine unmoͤgliche Geburt, doc) kann die todte 
Peibesfrucht mit der Zange berausgegogen werden; die— 
ferwigen macht Iman beym noch lebendigen Kinde ben 
Ruorpelfchnitt, beym todten hingegen bedient man fid) 
des Perforatoriums, 


4) Ein Durchſchnitt von 3, 2%, 2Z, und 21 Zolle 
verurſachen der Natur und der Zange, eine unmoͤgliche 
Geburt; dieſerwegen fodert die lebendige Leibesfrucht 
den Gebährmutterfchnitt, die todte hingegen das Perfo— 
ratorium. 


s) Ein Durchſchnitt von 2 Zollen fodert zwar eben 
bey einer lebendigen Leibesfruche den Gebährmutter: 
ſchnitt; allein bey der todten ift faft mit dem Perfora— 
forium nichts zu madıen. 


6) Durchſchnitte von 13, oder 13 Zolle machen 
ſowohl bey lebendiger als todter Leibesfrucht die Geburt 
unmöglich; *) diefermwegen wird in beyden Fällen der 

Ge⸗ 














Es ſollte jemand glauben, daß es nicht möglich ſeyn 

Fönnte, ein fo enges Becken anzutreffen, allein dee 

berühmte William Yunter befist in feinem Thesauro 

. anatomico ein ungeſtaltetes Becken, deffen geraber 
Durg)> 
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Gebaͤhrmutterſchnitt erfordert, meil- weder mit dem Per- 
foratorio ‚ nod) mit der Herauggiehung des todten Kin— 
des in einem fo engen Decken etwas ausgerichtet wird. 


Es wirft fich daher die Frage auf, ob es erlaube 
wäre, einee Schwangeren die Leibesfrucht abzutreiben , 
wenn ſich eine ſolche Enge des Beckens vorfände ? Ges 
wißlich nicht; denn der zweifelhafte Ausgang des Ge: 
baͤhrmutterſchnittes iſt gleichwohl dem gewiffen Tode der 
Leibesfrucht vorzuziehen, Allein in diefem Falle muß 
man lieber einer Frau, die foldyen Fehler in dem Be— 
cken bat, den Beyſchlaf verbieten. 


Die Enge in dem ſchiefen Durchſchnitte iſt viel felt 
famer, als in dem geraden; ſollte fih aber ein folcher 
Sal ereignen , fo müßten eben diefe hier gefagten Hands 
ariffe beobachtet werden. Am feltfamften aber beobach— 
tet man den queren Durchſchnitt des Beckens zu enge 
zu feyn; wenn Daher eine Frau in dieſem einen nam— 
haften Fehler hätte, fo wuͤrde fie ganz ficher durch den 
Schaambeinfnorpelfchnitt gerettet werden, 


Man erficht daher, dag die Enge des Beckens ein 
weit ſchlimmerer Fall, als der allzugroſſe Kopf des 
Kin⸗ 
Durchſchnitt ı 3/4 Zolle, einen andern von ı 3/3 Zolle 
einen dritten von 15 ıf2 Linie, und noch einen vier: 
ten, deffen Ducchfehnitt nur zı Linien mißt. Dan fe 
he Hunters Bemerfungen über die bey ſchweren Ge— 
burten empfohlene Zertbeilung der Schaambeine, 
Leipzig, 1779: 
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Kindes iſt. Dem! Ieteren fann man doch mit In— 
firumenten zu Hilfe fommen: Die Enge des Beckens 
aber macht die Anlegung der Inſtrumente am öfterſten 
unmsglich. Wiberläßt man aber die ganze Geburt ber 
Natur: fo flirbt insgemein die Mutter und das Kind 
in der Geburtsarbeit, oder nad) einiger Zeit, wenn dag 
Kind in der Gebährmutter faulet; denn die Benfpiele, 
daß ein Kind fich in der Gebährmutter, ohne Schaden 
der Mutter, verhärtet habe, find überaus feltfam ; bes 


ſonders, wenn durd die Wehen der Muttermund geöff- 


A 
aA 


net, die Wafferhäute geriffen, und die Luft in die Ges 
baͤhrmutter dringen kann. 





Die Enge des Beckens im Ausgange. 
Men der Ausgang des Bedens zu enge iſt, fo 


iſt die Geburt für Mutter, Kind und den Geburtshel- 
fer etwas leichter, 


Der Ausgang eines wohlgeftalteten Beckens fol von 
dem Steißbeine bis unter die Schaambeine 4 Zoll weit 
ſeyn; und eben diefe Weite foll es von einem Gißbel: 
ne zu dem andern haben» Sind alfo die Welten nicht 
vorhanden: fo ift der Ausgang zu enge, und ber Kopf 
des Kindes wird ſich, weniger oder mehr, in denfelben 


 einfeilen, nachdem weniger oder mehr von dieſer Weite 


abgehet. 


BT ST. Dies 
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Diefe Enge erfennet man entweder mit ber Hand, 
oder warn man ben Pelvimeter dazu anleget. 


Die Urſachen, welche diefe Enge in bem Ausgan— 
ge der Beckenhoͤhle veranlaffen Eönnen, find verfchiedents 
ih. Denn 


rt) fönnen die Zuberofitäten der Sigbeine, oder 
bie Sitbeindörner es ſeyn, ober — 


2) wenn die Spitze des heiligen Beins mit dem 
Steißbeine zu lang, oder gar unbeweglich uff, oder 

3) wenn der Bogen des Schaambeines zu fehr 
einwaͤrts gegen die Achſe der untern Deffnung bervor> 
raget, oder 


4) wenn auf diefen Beinen groffe Beinwuͤchſe vor- 
findig find, 


Allein weil man hier doch leichter zu dem Kopfe 
fommen kann, al8 wenn derfelbe in dem Eingange des 
Beckens eingefeilet ift: fo iſt auch dieſe Geburt nicht 
fo ſchwer, als die erſtere, und man bat verfchiedene 
Handgriffe daben anzuwenden, jenachdem folhe der Grab 
der Enge des Ausganges erforderlid) macht. 


Iſt das Steißbein zu lang, fo fann man ſolches 
faft einen Zoll weit zuruͤckdruͤcken; oder man kann mit 
dem 
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dem Noonhunfifchen Inſtrumente, ober mit ber englis 
chen Zange, beyfommen : oder fo dieſes nichts fruchtete, 
und dag Find Iebete, kann man den Schaambeinknor— 
pelſchnitt, wäre es hingegen todf, fo kann man bie 
Aushirnung fehr leicht machen. 


Zuweilen gehet e8 auch an, daß man dem Finde 
mit zween Fingern in den Mund gelangen, und duch 
diefen Handgriff ben Kopf folglih durd den Ausgang 
‚ziehen kann: doch hüte man ſich auch, durd) diefen Hand⸗ 
griff das Mittelfleifh nicht zu zerreiſſen. Deswegen 
find die übrigen oben gemeldeten KHandgriffe ficheree 


Es fann aber die Zuruͤckdrůckung des Steißbeing 
entweder durch bie Scheide, oder durch den Maſtdarm 
gemacht werden. 


Wenn man das Steißbein zurückdrücen mil: fo 
muß man zween Singer alfo zwoifchen die Stirne des 
Kindes und. dag Steißbein,, in die Scheide bringen, daß 
man den Rüden der Singer gegen das Steißbein, und 
bie Fläche derfelben gegen die Stirne des Kindes drüs 
de: auf folhe Art fann man der Frau zu gleicher Zeit 
das Steißbein zuruͤckdruͤcken, und dem Kopfe heraushel⸗ 
fen; doc) Hüte man fi, dag Mittelfleifch zu zerreiſſen. 
Sonderbar ift es, daß die Zuruͤckdruͤckung des Steiß⸗ 
beins befonders ſtarke Wehen erwecket, welches bier 
ſehr gut if, 
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Die Ungeftaltheit des Beckens. 


— G; giebt Weiber, die in ihren Becken verfchlebene uͤble 
Brildung haben. Zuweilen raget der Vorberg des heilis 


gen Beins zu viel in die Beckenhoͤhle: bey anderen find 
die Schaambeinbögen, oder deren oberer Ranft, anitatt 


auswaͤrts, einwärts gebogen ; fo fteben bey einigen die - 


Sitzbeine zu viel einwaͤrts: andern ift das heilige Bein 
ſammt dem Steißbeine zu viel oder zu wenig gebogen; 
und zumeilen. findet man das ganze Becken gleihfam 
wie zufammen, ober ganz ſchief gedrüdet; dahin gehoͤ⸗ 
ven alfo die zufammengepreften oder ſchiefen Becken. 


Allekdiefe Fehler machen entweder den Ein = ober 
Ausgang, oder die Beckenhoͤhle felbft, zu enge. Die 
Hilfe iſt alfo die naͤmliche, welche ich bey zu engem 
Ein = ober Außgange des Beckens angerathen. 

Man beobachtet aber diefe Ungeftaleheiten des Be— 
Feng meiftens bey jenen Frauen, die in ihrer Kindheit 
mit der englifhen Krankheit behaftet geroefen find» Denn 
wenn auch diefe Weiber fonft fehr wohl von dieſer Krank⸗ 
heit gehellet zu ſeyn fchiinen: fo. haben fie doch oft eine 
üble Bildung in dem Becken behalten. 


Die 
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Die Unbeweglichkeit des Steißbeins, 


Man die Wirbeln des Stelßbeing untereinander, oder ° 


mit der Spige des heiligen Being verbeinert ‚find, fo 


macht das Steißbein entweder einen fpigigen, oder einen 
rechten Winkel mit dem heiligen Beine aus, ber ben uns ; 


tern geraden Durchſchnitt im Ausgange verengert, und 
folgfam fann die nothwendige Zuruͤckweichung des Steißs 
beines beym Ausgange des Kindskopfes nicht geſchehen. 
Man vermuthet dieſen Fehler bey Weibsperſonen, wel— 
he ſehr alt (ungefaͤhr nach 40 Jahren) heyrathen, oder 
erſt etwas Älter anfangen zu empfangen. 


Die Hilfe, die man in dergleichen Faͤllen leiſtet, 
beſtehet in dem, daß man den Kopf mit dem Fingern, 
oder mit dem Hebel vorwärts unter den Bogen de 
Schaambeines druͤcke, und das Gteißbein, wenn es 
moͤglich iſt, wie ich in dem vorhergegangenen Abſatze 
gelehret habe, zuräckdrücke,. oder man zieht den Kopf 
mit der Zange heraus, wobey man aber ſicher glauben 
fann , daß bey diefer Heraugziehung dag Steißbein bres 
den, oder werrücket werben wird, *) Doc da biefer 
Steißbeinbruch nicht fo gefährlich ift, als der. Knorpel- 
ſchnitt, fo ift er auch rathfamer, als die Dperation des 
Knorpelfchnitted. Wundaͤrzten empfehle ich daher zur 
Anmerkung : wenn das Steißbein abgebrochen, oder 

ver⸗ 


EZ 


— 


*) Brapfs anaomiſche verſuche. 2. Thl. ©. 47. 
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verruͤcket, und nicht wieder eingerichtet worden iſt: fo 
bat man beobachtet, daß die Weiber nad) der Geburt 
hinkend gehen. 





er 





Die Härte der Berkenfnorpeln. 


2 ben Leichnamen ber in ber Schwangerſchaft ver 
fiorbenen Weiber kann man augenfcheinlid beobachten, 
daß die wundervolle Natur ſchon in den letzten Mona— 
ten der Schwangerſchaft die Knorpeln, welche die Schaam> 
beine aneinander, und die unbenannten Beine an das 
heilige Bein verbinden, erweiche, faftiger und ange— 
ſchwollener mache. Diefe Erweiterung ber zwiſchen ben 
Knochen liegenden Knorpeln dricket alfo den Eingang, 
und mithin die ganze Beckenhoͤhle, merklicherweiſe ja zu— 
soeilen bey unmoͤglichen Geburten ganz voneinander. Die 
Schwere der ſchwangeren Gebährmutter und der eintre— 
tende Kopf des Kindes find einem Keile ähnlich , wo: 
durd) die Ermeiterung bed Beckens noch fräftiger unter 
der Geburt vor fi) gehet. Der Schmerz, welcher zu 
Ende der Schwangerfchaft an der Fnorplichten Wereini- 
gung der Schaam- und unbenannten Beine zuweilen vers 
ſpuͤret wird, rühret größtentheils von dieſer Erweiterung 
des Beckens her. | 


Wenn alfo die Knorpeln der Beckenhoͤhle Alters Hal: 


ber oder aus einem Eränflichen Zuftande , oder was im— 


mer für Urfachen, zu hart find, und ſich nicht ermeichen 
laſ⸗ 
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laffen: fo kann die Ermeiterung bed Beckens nicht ges 
ſchehen. Diefer Fehler wird alfo zu einer ſchweren und 
langfamen Geburt gewiß Anlaß geben; welches die Ura 
fahe feyn mag, warum Weiber, die fehon über 40 
Jahre alt find, das erſtemal fo hart gebähren. Da 
man auch beobachtet , daß Lie Beckenknorpeln der Wet: 
ber, welche ſchon ‚öfters Kinder gebohren haben , wei— 
‚her , breiter und merklicher find, als jener, die nur eine 
mal gebohren haben: fo erblicket man leicht die Ur— 
fahe, warum auch die erfte Geburt Iangfamer hergehe. 
‚Man Fann zugleich einfchen , wie die ermeichenden Sal— 
ben, der Wafferdampf, und die warmen Bäder bet dies 

fen Geburten helfen können. Man kann auch hieraus 
erklären, warum bei einigen Weibern, die einen Mut- 
tervorfal haben , der Mutterfranz in den leuten Mona— 
ten der Schwangerfchuft herausfalle, und warum nad) 
jeder Niederfunft in dieſem Sale ein größerer Mutter> 
kranz zuweilen nötbig fy. 


Zuweilen aber gefchieht e8 auch, dag bei Weibern, 
welche heftige Wehen über einen großen Kopf augarbeis 
- ten, befonder8 wenn bie Natur die Knorpeln und Baͤn⸗ 
der der Beckenfnochenvercinigungen zu viel erweichet und 
erfchlappet hat, die Beckenfnochen fomohl an den Schaams 
‚ beinen, als ruͤckwaͤrts die unbenannten von dem heilt 
gen Beine gänzlidy abweichen , und fo bemweglich werden, 
ald ob fie gebroden wären. Das Krachen an ben 
Scaambeinen, der große Schmerz; , die Beweglichkeit 
Diefer Beine, das Unvermögen zu gehen ober gerade zu 
Plenks Geburtoh . IL. Thl. DR > fiehen, 
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fehen, deuten dem Geburtähelfer die Vonelnanderwei⸗ 
dung an, Man muß in diefem Falle Feine Zeit vers 
fäumen, fondern bald nach der Geburt durch einen taug- 
lichen und feften Verband die Beckenbeine aneinauder— 
Binden, mit flärfenden Mitteln die Vereinigungen der 
Schaam- und unbenannten Beine belegen, die Frau lan= 
ge Zeit in Ruhe liegen laffen; und dann, wenn bie 
Rindbettreintgung zu flteffen aufgehöret Hat: fo find bie 
Falten Halbbäder dag befle Mittel. Vernachlaͤſſiget mar 
die Heilart: fo bleiben die Meiber fahre lang in die⸗ 
ſem elenden Zuſtande. 





Die uͤbermaͤſſige Weite des Beckens. 


Des Becken kann entweder in feiner ganzen Höhle, 
oder nur in feinem Ein- oder Ausgange zu weit fenn. 
Iſt es in dem Eingange, fo bemerfet man, daß ber 
Vorberg des heiligen Beines zu ſehr zuruͤckgedruͤcket, 
oͤder daß das Schaambein zu ſehr auswärts gebogen 
und gekruͤmmet iſt⸗ 


Aus dieſem Fehler entſtehet gemeiniglich ein unvoll⸗ 
kommener Vorfall der Gebaͤhrmutter, und zur Zeit der 
Schwangerſchaft giebt ſie die meiſte Gelegenheit, daß 
ſich die Gebaͤhrmutter zuruͤcklege; ſtellet ſich aber die 
Geburt ein, ſo geht zwar Anfangs der Kopf ganz leicht 
in die Beckenhoͤhle, allein das Ende macht die Geburt 
zangſamer und beſchwerlicher, weil ung naͤmlich die Er» 

J fabhrung 


— 
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fahrung lehret, daß eben um ſoviel der Ausgang des 
Beckens enger fen, als um wie viel der Eingang def: 
felben weiter iſt. 


Die jugroße Weite des Beckens im Ausgange hin⸗ 
gegen rüheet von dem ber, wenn entweder ber Bogen 
des Schaambeines, oder die Tuberofitäten der Sitbeine 
jumeit voneinanderſtehen, ober fid Hinausfegen „ı oder 
wenn das heilige Bein fammt dem Steißbeine zu fehr 
juruͤckgebogen find, oder auch wenn das Steißbein zu 
beweglic) ift. In diefem Falle geht die Geburt anfangs 
zwar etwas langfam, allein das Ende terfelben wird 
um ſoviel mehr geſchwinder, weil ebenfalls auch bier 
der Ausgang um ſoviel weiter iſt, als ſich vorhin der 
Eingang des Beckens euger befunden hat. 


Iſt aber das Becken in feiner ganzen Höhle zumeit, 

fo iſt diefes ſchon ein Fehler in dem natürlichen Baue 
des Körpers. Man follte nicht glauben, wenn es die 
Erfahrung nicht gelehret hätte, daß in foldyem Falle ein 
zumeites Becken eine gefährliche und ſchwere Geburt 

ſollte veranlaffen können. Meiſtentheils bekommen diefe 
Merbsperfonen, die von Geburt auß ein fo weites Bes 
‚den haben, von geringen Urfachen einen vollkommenen 
Muttervorfal; und jene, die denfelben nicht ſchon un» 
ter der Schwangerfhaft befommen, werden damit dod) 

geroiß zur Zeit der Geburt befallen: denn fchon die er⸗ 

ften Wehen , befonders wenn fie mit Heftigkeit, und in 

aufgerichteter Lage in dem Stuhle, ausgearbeitet wer— 

O 2 den, 
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den, drängen den Mund und Hals ber Gebährmutter 
fammt dem Kopfe des Kindes fehr tief In bie Becken» 
höhle herab, ehe noch ber Gebährmuttermund ſich er= 
yoeitert. Man hat fhon Fälle bei einem fo weiten Bes 
cken geſehen, wo ſich der Gebaͤhrmuttermund erſt auſſer 
den Schaamlippen erweitert hat. Weil nun in dieſem 
Falle der untere Theil der Gebaͤhrmutter durch den Ein— 
gang, oder ſo der Vorfall ſchon vollkommen iſt, auch 
durch den Ausgang ſich begiebt, und an ſolchen ange— 
druͤcket wird: ſo iſt die Erweiterung des Gebaͤhrmutter⸗ 
mundes langſam, ſchmerzhaft und gefaͤhrlich, aber alle— 
zeit hat man eine ſehr ſchnelle Geburt zu erwarten, wel⸗ 
che eben der Mutter und dem Kinde gefaͤhrlich ſeyn 
kann; ‚denn der Gebaͤhrmuttermund wird zu jaͤhe erwei— 
tert, er kann derohalben zerreiſſen, die Leibesfrucht koͤnn— 
te ſammt dem Waſſer jaͤhlings auf die Erde ſtuͤrzen, die 
Nabelſchnur entzweireiſſen, oder den Mutterkuchen ges 
waltſam trennen, wovon verſchiedene Ungluͤcke entſte— 
hen koͤnnen, welche ich in verſchiedenen Abſaͤtzen dar— 
thun werde. 


In dem Falle alſo, wo man fuͤhlet, daß ein zu 
weites Becken zugegen iſt, muß man die Frau liegend 
in ihrem Bette gebaͤhren laffen: man muß, ſobald es 
möglich ift, das Waſſer fprengen , und 'einiges davon 
beräuslaffen. Die Frau muß die Wehen kaum ausare 
beiten, und unter jeder Wehe muß man mit der Hand, 
die man in die Beckenhoͤhle bringet, den Muttermund 
alfo zuruͤck und in die Höhe halten, bis ſich derfelbe ers 

weitere 
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weitere hat, und der Kopf des Kindes in der Becken: 
Höhle ſtehet. Wider die Schlappheit der Gebährmutter 
und derfelben Blutſturz giebt man innerlich Zimmettink- 
tur, dufferlich aber läßt man kalte Umfchläge auflegen. 
Nach der Geburt folen dergleichen Weiber auch länger 
als andere in dem Bette verbleiben. 





Das zumenig einmärts gebogene heilige 
Bein. 


Nie von den meiften Schriftftelleen überfehene Feh⸗ 
ler des Beckens hat oft fehr üble Folgen. Wenn dag 
heilige Bein allzugerade abwärts, note bei dem maͤnnli— 
chen Gefchlehte, in die Beckenhoͤhle ſtehet, und alfe 
nicht genugfam, und gehörig an feinem unteren Theile 
einwärts gegen die Höhle des Beckens gebogen iſt: fo 
wird der Kopf des Kindes gerade abwärts auf das 
Mittelfleiſch aufgedruͤcket. In diefem Falle wird e8 er» 
bärmlich von dem Kopfe entzweigeriffen, oder es noird 
von dem Kopfe alfo gegen die Schaam vorwärts ges 
brücket, daß es 6 und mehr Finger breit wird, und ſich 
mit größten Schmerzen anfpannet, Die ganze Schaam 
ſcheinet in dieſem Falle beftändig enger und Eleiner zu 
werden: hingegen wird bie Definung des Maſtdarms 
beſtaͤndig weiter. Es iſt biefen Weibern, als ob ihnen 
das Kind bei. dem Hintern heraus kommen wollte, 


Man mug in dieſem Falle zween oder brei Finger, 
ober 


= 
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oder auch einen ſehr Erummen Hebel, zroifchen ben Kopf 
bes Kindes und das Mittelfleifh dringen, um ben Kopf 
‚unter bie Schaambeinbögen zu drüden: und, alfo gleich— 
fam mit den Fingern oder dem Hebel die Leitung dee 
Kopfes vorwärts machen, was ſonſt die natuͤrliche Kruͤm⸗ 
mung des heiligen Being verrichtet. 

Damit man aber mit dem Finger dag fo fehr ans 
gefpannte Mittelfleiſch nicht felbft zerreiffen helfe, muß 
man, vor der In dem Kinderftuhle figenden Frau fies 
hend, dieſe Vorwaͤrtsdruͤckung des Kopfes verrichten ; 
denn wenn man niedriger, als die Gebaͤhrende wie ge— 
woͤhnlich, ſitzet, kann dieſe Hilfleiſtung nicht wohl ges 
ſchehen. Zuweilen iſt eine kleine Zerreiſſung des Mit— 
telfleiſches in dieſem Falle unmoͤglich zu vermeiden. Man 
muß alsdann nicht zu unbillig der Hebamme die Schuld 
zufchreiben, | 


Es iſt ein Äbler Gebrauch , menn man, In diefem 
Sale, der Frau bei dem Maftdarme, welder dazumal 
fehr weit offen ſtehet, mit den Fingern hineinfährt, um 
den Kopf vorwärts zu drücken: denn von diefem Drucke 
hat man Entzündung des Maftdarms, Geſchwuͤre, Sir 
fteln, und dgl. beobachtet, durch welche der Koth aug 
der Scheide und dem Hintern zugleih auf die häßlichfte 
Art herausflieſſet. Allein, wenn der Kopf ſchon gänz- 
lich auf dem Mittelfleiche aufftehet : fo iſt es unmöglich 
mehr, zwifchen dem Kopf und dem Mittelfieifh, ohne 
daffelbe zu zerreiſſen, die Singer zu bringen, In dieſem 

Sale 
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Sale alfo muß man, buch den Maſtdarm, behutfam 
den Kopf von dem Mittelfleiſche ab > und ihn vorwärts 
druͤcken, indem man zugleich don auffen das Mittelfleiſch 
auf- und entgegen hält, und die Geburt gleihfam über 
feine Hand geſchehen läßt. 





Die allzugroße Veweolichkeit des Steiß⸗ 
beins. 


Mann das Steißbein allzubeweglich if, fo wird das 
Mittelfleiſch ebenfalls mehr als gewoͤhnlich von dem 
Kopfe des Kindes rückwärts gegen den Hintern gedruͤ⸗ 
det, und kann daher aud) fehr leicht zerſprenget werden. 
. Man muß fih in diefem Falle eben diefer Handgriffe 
bedienen, deren erft in dem vorhergehenden Abfage Er— 
wähnung gemacht. worden if. 





Die Fehler der Schaamlippen. - 


Ba Erſtgebaͤhrenden kann man deutlich beobachten, 
daß, jemehr die Mutterſcheide durch den Kopf des Kin⸗— 
bes voneinandergedehnet wird, deſtomehr verſchwinden 
und nehmen die Schaamlippen aͤuſſerlich ab, weil ſie 
von ber erweiterten Scheide gleichſam hineingezogen wer⸗ 
den. Es iſt alſo leicht zu begreifen, warum eine An—⸗ 
ſchwellung der Lefjen die Geburt ſchwerer, härter und 
langſamer mache. 
Dicke 
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Diefe Fehler ſind zwar minder „wichtig, als bie 
Sorhergehenden und nachfommenden ; doch machen fie 
nicht felten eine natürlihe Geburt ſchwerer und langfa- 
mer. Sie milffen deswegen, befonders wegen ihren üblen 
Folgen In dem Wochenbette von dem Geburtshelfer nicht 
auffer Acht gelaffen werden. Die Fehler der Schaam: 
Tippen find: 


1) Die Waffergefhwulft ber Schaamlippen. 

2) Die mit Blut unterlaufene Geſchwulſt der 
Schaamlippen. 

3) Die Entzändungsgefhmulft der Schaamlippen, 

4) Die Steifheit der Geburtstheile. 





Die Waffergefcehtwulft der Sıhaamlippen. 
Hısı felten kann man eine wafferfüchtige, viele Zolle 
hohe Anfhmwellung der großen und Eleinen Schaamlip- 


pen, ſchon in den letzten Monaten der Schwangerfchaft, 
bei einigen Weibern beobachten. 


Diefe Geſchwulſt verhindert die Schwangern im Ges 
ben fo, daß einige viele Wochen nod vor der Geburt 
(don in dem Bette verbleiben muͤſſen, weil fie ihre 
Schenkel nicht: genugſam aneinanderlegen können. 


Man muß alfobald durd) ftärfende und zertheilen- 


de Umfchlöge diefe Geſchwulſt zu zertheilen ſuchen. Soll⸗ 
kt 
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te die Geburtszeit heranfommen, und die noch gegen» 
woaͤrtige Geſchwulſt verhindert die Befühlung, oder madı= 
te die Geburt fehr ſchmerzhaft: fo fann man einen oder 
zween flache Einſchnitte in jede Lippe machen; hierdurch 
habe ich in etlichen Stunden alles Waſſer, faſt Tropfen⸗ 
weis, aus den Einſchnitten ſickern, die Lefzen aber ohne 
erfolgten Scaben zuſammenfallen und abſchwellen geſe⸗ 
hen. Im Fall man dieſe Einſchnitte verabſaͤumet: ſo 
hat man oft, von der Quetſchung der Geſchwulſt, ei⸗ 
nen heiſſen Brand der Lippen beobachtet. Inzwiſchen 
machen dieſe Einſchnitte jene Zuſammenfallung der Ge⸗ 
ſchwulſt nur auf einige Zeit: fie heilen wieder zuſam— 
men, und dann entfichet fehr bald eine neue Geſchwulſt. 
Deswegen muß man fie zuweilen wiederholen. Noch 
babe ih auch in diefem Falle ven Dunft des Waſſers 
mit gutem Erfolge angewendet. 


Herr Levret, und ber berühmte von Swieten ch 
rathen wider die Waflergefhroulft der Schaamlippen ein 
Veſikatorpflaſter, welches halb auf die angefchwollenen 
Lefzen, halb an den Schenkel angelegt feyn fol. Wenn 
die Frauen es zulaffen: fo kann man auf foldye Art das 
Maffer gefchroinder ausleeren, als durch die Inciſion, 
welche zubald wieder zuheilet. 


Die 














*) LEVRET Vart des accouchem. p. 202, VAN SWIETEN 
T. IV, pı 480 
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Die mit Blut unterlaufene Geſchwulſt der 
x Schaamlippen. 


I mein soerden Die großen und Heinen Schaamlippen 
ſammt der Scheide dergefialt von dem In dir Zellenhaut 
ergoffenen Blute blau, geſchwollen, ſchmerzhaft und hart, 
baß fie faft zu fagen zwo große, mit ſchwarzem Blute 
angefiillte Blafen vorſtellen. Dieſes verurfachet eine ſehr 
ſchmerzhafte und ſchwere Geburt; und bearbeitet die Ge— 
baͤhrerinn die Wehen mit Gewalt: fo reiffen oft die 
Scheide und bie Fleinen Lippen entzwei, und Eönnen ei- 
nen tödlichen Blutſturz verurfachen. *) Die gequerfchten 
Theile geben darauf oft in den heiffen Brand, oder in 
haͤßliche Geſchwuͤre nach der Geburt über, 


Derohalben muß man, noch vor der Geburt, bie: 
-fen Weibern auf dem Fuſſe zur Ader laffen, und beftän- 
dig jertheilende und ermweichende - Umfchläge auf bie 
Schaam auflegen, und wenn die Gefhulft nicht bald 
verſchwaͤnde, das Kind durch die Wendung heraugziehen. 
Der mit zerthellenden Kräutern gemachte Wafferdunft 
muß aber unter der Geburt beftändig angewendet werben. 





— 


Die Entzündung der Schaamlippen. 


Ba den harten und langwaͤhrenden Geburten entzuͤn⸗ 
den 





- #%) LENTIN memorabilia p. 92. 
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den ſich oft nicht nur die großen und kleinen Schaam⸗ 
ſippen, ſondern auch ſelbſt die haͤutigen Falten der Mut: 
terſcheide. Dieſe angeſchwollene Theile verhindern den 
Kopf meiſtens im Ausgange, und ſchmerzen ſehr; ſie 
werden ganz trocken und heiß, und die Geburt wird 
hierdurch ſchwerer und langroieriger, und am söfteflen 
überfält diefe entzändenden Theile der Brand nad) der 
- Geburts 


Man muß derohalben baldeft eine Ader öffnen, und 
innerlich antiphlogififche Mittel eingeben, aͤuſſerlich aber 
aus ermweichendem in Silberglaͤtteſſigwaſſer gast 
von Umfchläge auflegen. 





Die Steifheit der Geburtstheile. 


Eongesäsrenen, die (hom ziemlich alt find, oder wel- 
he erſt nah ihren vierzigften Fahre das erftemal em: 
pfangen, werben ſchon die Geburtstheile, als: der Mut: 
termund, die Scheide, und dag Mittelfleifch etwas fleif,- 
diefertuegen haben folde Frauen auch jeberzeit langfame- 
re und beſchwerlichere Geburten, als andere auszuſtehen. 

Man muß ihnen daher Halbbäder, io ben erwei⸗ 
chenden Waſſerdunſt brauchen, den Unterleib öfters ſchmie⸗ 
ren, und in die Scheide Oel einſpritzen. Innerlich giebt 
man erweichende Mittel aus Hanfſaamen, Eibiſchwur— 


zeln, oder Mandelmilch. 
Die 
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Die Fehler der Mutterfcheide, 


N. Fehler der Scheibe find fhon viel wichtiger, als 
bie Fehler der Schaamlefjen; doch uͤberwaͤltiget diefel- 
ben fehr oft die mädhtigere Natur ganz wunderbar. 36 
via zu ben Fehlern der Scheide: 


x) Die widernatuͤrliche Enge der Scheibe. 

2) Die Zufammenwadhfung der Scheibe. 

3) Die Gegenwart des Jungfethaͤutchens, oder eis 
ner mibdernatürlihen Haut. 

4) Die Vorfälle. 

5) Den Scheidebrud. 

5) Die Entzündung der Scheide. 

7) Die fhmerzhaften Geſchwuͤre der Scheide. 

8) Die Trockenheit, 

9) Die Främpfigte Zufammenziehung-. 

10) Die fid) Sffnende Scheide in dem Maſtdarme. 

11) — — — — — unter dem Nabel. 





Die widernatuͤrliche Enge der Scheide. 


E—⸗ giebt Weiber, bei welchen die Mutterfcheide, ſchon 
von ihrer Geburt aus, durch einen Fehler der Bildung, 
oder zumeilen duch Narben und Verhärtungen, die nad) 
einem Geſchwuͤre, oder nad) einer Zerreiffung entftanden 
find, fo enge wird, daß man nicht einmal einen Finger 
in 
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in die Scheide zu bringen vermag; und Dennoch haben 
ſolche Werber ungeachtet deffen, daß das männliche Glied 
auch nie im Beiſchlafe hat eingebracht werden Finnen, 
aus der puren Beflecfung der äufferen weiblichen Schaam⸗ 
theile mit dem männlichen Saamen , empfangen. Ich 
— bet einer ſolchen Geburt gegenwärtig, und doch hat 
ie wundervolle Kraft der Natur in Zeit von 18 Stuns 
den die Mutter ſcheide „ ohne aller Zerreiſſung , gluͤcklich 
erweitert, und die Geburt vollbracht. 

Die Mutterſcheide mag auch noch ſo enge ſeyn: ſo 
laͤßt ſich doch wegen ihrer großen Ausdehnung faſt alle— 
zeit eine Erweiterung derſelben hoffen. Man lieſet in 
den Abhandlungen der Akademie der Wiſſenſchaften, dag 
eine Frau, die feit 10 Jahren verheyrathet war, eine ſo 
enge Mutterfcheide hatte, daß kaum ein Federkiel hin 
eingteng. Die Frau empfand zur Zeit ihrer monatli- 
dien Reinigung, welche nicht frei flieffen Fonnte, eine 
ſchmerzhafte Spannung. Endlich nad) ıı Jahren wurs 
de fie ſchwanger. Ihr Wundarzt glaubte, daß fie nie: 
mals gebähren wiirde. Inzwiſchen fieng ſich den fünf: 
ten Monat bie Mutterſcheide zu erweitern an, und ſo 
blieb ſie nachher, daß ſie zuletzt eine natuͤrliche Weite 
befam, und die Frau gluͤcklich gebahr. 


In jenem Falle aber, welchen ich felbft beobachtet 
babe, konnte der Mann drei Fahre lang, wegen Enge 
der Scheide, die Beiwohnung niemal auf gewoͤhnliche 
Urt machen. Ich fand bei meiner Anfunfe die Scheide 

fo 
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fo enge, daß weder ich, noch die Hebamme, einen Zins 
ger durch diefelbe in die Mutterfheide zu bringen vers 
mochten: und doch ermeiterte fie der Kopf des Kindes 
binnen ı8 Stunden glüdlid), 


Auch die Narben und Kallofitäten der Mutterfchet: 
de haben einigen Praftikern eine Anzeige zum Kaifer: 
ſchnitte gefchienen. Vater fagt, daß man ihn mit glüd- 
lihem Erfolge an einer Frau gemacht, deren Mutter— 
fcheide nad einigen Geſchwuͤren fo vol Kallofitäten ge: 
worden, daß man nicht ohne Mühe die Spitze bes Fin— 
gers hineinbringen fünnen. Guilleman bat ihn bei ei- 
nem Ähnlichen Fall mit dem beften Erfolge gemadit. 
„Ich machte, fpricht er, eine Inciſion, und fogleich dar: 
auf wurde der Ermeiterungsfpiegel fo gut angebracht, 
„daß alle Narben erroeltert wurden, und die Frau drei 
‚Stunden darauf leicht gebahr.“ 





Die Zufommenwachfung Der Mufter; 
fcheide- 


Mas langwierigen Gefchwüren wachſen oft die Falten 
der Scheide gänzlich, oder zum Theil zuſammen. Nod) 
unübermwindlicher fcheint diefer Fehler der Scheide, um 
die Geburt möglichermeife zuzulaffen; und dennoch ‚hat 
man Beifpiele, daß zuweilen die Kunft, zuweilen die 
Natur allein, die Geburt in diefem Falle ohne Kaiſer— 
ſchnitt zuwege gebracht haben, Herr de In Motte wurs 
de 
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de 5A einer Zuſammenwachſung der Mutterſcheide, wel⸗ 
che ſich der Geburt widerſetzte, nachdem er die widerſte⸗ 
henden Theile zu verſchiedenenmalen geſchnitten hatte, 
und nichts mit dem Mutter ſpiegel ausrichten konnte, 
gezwungen, die ganze Kalloſitaͤt, welche die Zuſammen⸗ 
wachſung maͤchte, wegzunehmen. ine Viertelſtunde 
nach dieſer Operation wurde die Frau entbunden: in 
"drei Monaten darauf befand fie ſich aufs neue ſchwan—⸗ 
ger, und gebahr, zur gewoͤhnlichen Zeit, fehr ‘glücklich, 
Herr Lebmacher hat die Scheide in ihrer Mitte einen 
Zoll breit bei einer Gebährenden zufammengewachfen ges 
funden; es ſchien, als ob bad Kind bei dem Hintern 
berauskommen wollt“... Die Zufammenwachfung der Scheis 
de wurde entziweigefchnitten, und die Geburt gieng glücks 
ich vorbei. Noch leichter kann dieſe Trennung gemacht 
werden, wenn nur bie Schaamlippen, oder der untere 
Theil der Murterfcheide zufammengewachfen find., Die: 
fes hätte man bei jener Dame verſuchen follen, deren 
- Harvey gedenket. 





Die Gegenwart Des Jungferhaͤutchens. 


E⸗ ereignet ſich oͤfters, daß das Hymen entweder all: 
zuzaͤhe, oder allzuſchlapp iſt, und zur Zeit des Bei⸗— 
ſchlafs, obgleich die Frau empfängt, doch nicht zerreiſ— 
ſet: kommt daher die Geburtszeit herbei; ſo ſieht man 
mit bloßen Augen, daß ſich ein mondfoͤrmiges Haͤutchen 
uͤber den Scheitel des Kindskopfs anſpanne, welches die 

Ger 
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Geburt im Ausgange Hindert : ja ein Wundarzt, für 
deffen Wort ic Bürge bin, hat mic auch verfichert, er. 
habe bei einer Gebährerinn ein faft knorplichtes Hy= 
men beobachtet, welches den Kopf des Kindes aufgehals 
sen, und welches er Faum mit einer Scheere zu zerfchneis 
den vermochte. Dieſer Fehler der Scheide muß 
durch die Zerſchneidung abgeſchaffet werden. 





Das Fleiſchgewaͤchs der Scheide. 


Mn fon vor ber eintretenden Geburt eine Mut: 
ferpolype, oder ein anderes überflüffiges Fleiſchgewaͤchs 
in der Höhle der Mutterfcheide zugegen feyn follte, fo 
muß baflelbe nod) vor ber Geburt entmeder durch bie 
‚Anterbindung, oder mit dem Meffer abgeſchaffet wer— 
den, damit nicht die Geſchwulſt deffelben den Kopf un: 
ter. ber Geburt aufhalte 





Der Vorfall der Scheide. 


Wan ein Theil von der innerſten Haut der Mut— 
terſcheide, oder wenn ſolche gänzlih, von was immer 
für einer Urſache, auſſer der Schaam gedruͤcket wird: 
fo koͤnnen dieſe Fehler zwar die Geburt nicht viel aufs 
halten; aber fo man unter der Geburt den vorgefalle- 
nen Theil der Mutterfcheide nicht zuruͤckhaͤlt: fo wird 
berfelbe zroifchen dem Kindesfopf und dem Ausgang der 
Be⸗ 
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Beckenhoͤhle engezwaͤngt, wovon an dem vorgefallenen 
Theile Entzuͤndung, Eiterung, und der Brand entſtehen 
kann: Uibel, die zu einem muͤhſeligen Kindbette Anlaß 
geben. 


Der Geburtshelfer muß derohalben gleich Ber; Anz 
fange der Geburt beforget ſeyn, den vorgefallenen Theif 
der Mutterfceide mit zween Fingern von einer Gehila 
finn fo lange unter jeder Wehe zuruͤckhalten zu laſſen, 
bis fich der Kopf des Kindes auf dem Vorfalle befindet. 





Der Scheidebruch. 


E⸗ traͤgt ſich zuweilen zu, daß bey ſchwangeren Frauen 
die volle Urinblaſe von der ſchwangern Gebaͤhrmutter ge> 
druͤcket wird), daß fie völlig in die Höhle der Scheide 
hineinraget, und den Weg ber Geburt verenget. Man 
muß daher den Urin alfobald durch einen Katheder weg⸗ 
zulaffen trachten, damit nicht unter ber Geburt der Urine 
blafe eine tödtlihe Zerplaßung mwiderfehre, 


Auf gleiche Weife kann aber auch der angehöufte 
Koth den Maſtdarm erroeitern, und die Geburt verhins 
bern, wenn biefe Anfchroellung in die Höhle der Schei- 
be reichet. In diefem Falle muß mar eben den ange: 
häuften Koth baldigft durch Klyſtiere zu erweichen und 
herauszuſchaffen trachten. 


Plenks Geburtshl. IL. Thl. 9 Die 


Die Entzündung der Scheide, 


DIL ER fi) die Falten der Scheide entweder allein, 
oder mit ſammt den duffern Schaamlippen entzünden, 
fo wird hiedurch der Weg zur Geburt verftopfet; es 
wird daher eine Aderlaß erfordert, und innerlich giebt 
man antiphlogiftifhe Arzneien; in die entzuͤndete Schei— 
de hingegen fpriget man Abfud aus erweichenden Kraͤu— 
tern ein. > 








— — — — — — — 
— — 
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Die ſchmerzhaften Geſchwuͤre an der 
Scheide. 


9 Weibsperſonen, deren Geburtstheile mit der Luſt— 
ſeuche vergiftet find, haben beſonders dazumal eine härz 
tere Geburt zu erwarten, wenn die Scheide mit vielen 
Geſchwuͤren und barten Auswadhfungen (condylomata) 
beſetzet iſt: alsdann koͤnnen dieſe Theile, ohne ſtarken 
Schmerzen, keine ſo große Erweiterung erleiden. Sie 
wollen dahero die Wehen nicht ausarbeiten, und hier— 
durch verlaͤngern ſie ſich die Geburt. Auch in dieſem 
Falle muß man durch oͤlichte, ſchleimige Einſpritzungen 
und Waſſerdunſt die Scheide erwelchen; und zu Ihrer 
Selbftitrafe muͤſſen fie die Wehen ſtaͤrker bearbeiten. 


— 


Die 
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Die Trockenheit der Scheide. 





— —— — 
—— — — — 


5) den Schleimdruͤſen des Muttermundes und ber 
Scheide wird eine fehr große Menge Schleims zu Ens 
de der Schwangerfhaft, und befonders unter der Ges 
burt, adgefondert. 


Diefer Schleim erweichet alle Theile, machet die> 
ſelben fhlüpfrig, und verhindert die Reibung, melde 
der Kopf verurfahen Eann. Wird der Schleim, auß 
was immer für einer Urfahe, nicht in gehöriger Men 
ge abgefondert, oder wird er durch das oͤftere Befuͤhlen 
abgeroifchet : fo wird die Scheide ‚ganz trocken. Der 
Abgang des natürlichen Fann in diefem Falle durd) Ein— 
fprigungen eines kuͤnſtlichen Schleims erfeget werden, 
welhen man aus arabifhem Gummi, Quittenſaamen 
und Del bereitet, 


[4 
| an a A nn mm near nn man namen Ten ara En mn 


Lens ) 





Die Främpfigte Zufammensiehung der 
Scheide. 


Ba Weibsperſonen, deren Nervenſyſtem uͤberaus reiz⸗ 
bar iſt, beobachtet man zuweilen eine kraͤmpfigte Zufam- 
menziehung der Scheide, welche entweder den Kopf des 
Kindes nicht durchgehen laͤßt, oder, nachdem derſelbe 
gebohren, den uͤbrigen Rumpf des Kindes fo feſt, role 
einen Handſchuh, eingefperret haͤlt. Die iſt der Fall, 
n2 wo 
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wo der Gebährenden die Ruhe, oͤlichte Mittel, der Waſ⸗ 
ferdampf und das Opium indiciret finde Ich habe bei 
einer meiner Freundinnen dieſen Krampf der Scheide, 
welchen ich vorher niemalen geglaubt, ganz; unwider⸗ 
ſprechlich wahrgenommen. Sie wurde zu Ende des 
ſechſten Monats der Schwangerſchaft von einer Kon— 
vulſion ergriffen. Dieſe trieb das Kind, welches mit 
den Fuͤſſen ankam, durch den Muttermund bis uͤber den 
Kopf heraus; dieſer kleine Kopf wurde in der Scheide 
ſammt den Armen ſo feſt aufgehalten, daß ich kaum 
vermochte, die Arme auszuloͤſen. Kaum waren dieſelbe 
ausgeloͤſt: fo zog ſich die Scheide über den Hals fo 
heftig zuſammen, daß es mir uͤber eine Stunde unmoͤg— 
lid war, zwiſchen die Scheide und ven Kopf zu gelan- 
gen. Nah Verlauf diefer Zeit füllte fih die Konvul— 
fion, und dann fonnte ich den Kopf ſammt dem Rinde 
ganz leicht herausbringen. 








— — — 
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Die in dem Maſtdarme und unter dem 
Nabel ſich oͤffnende Scheide. 


Man bat mit Verwunderung beobachtet, daß die Nas 
für eine ganz woidernatürlihe Lage fowohl der Schei— 
de, ald aud der Schaam, bei einigen Weibsperfonen 
gemad)t habe. Alfo fah Zuxham die Schaam und Deff> 
nung ber Scheide an dem Nabel, Chapman und Griffer 
die Scheide in dem Mafßdarme fid oͤffnen. Obgleich 
diefe Naturfpiele überaus felten find: fo will ich fie 
doch 


l 
229 
doch nicht uͤbergehen: denn wenn eine dergleichen Weibs— 
perſon ſich ſchwanger befindet, fo wird der Geburtähels 
fer bei der Geburt im die groͤßte Verlegenheit gefeher, 
Doch zeigen die aufgegeichneten Beobachtungen, daß man 
nicht gänzlich Urfache habe, an dem Leben der Gebähs 
renden zu versweifeln, wenn Diefelbe nur Muth, und 
der Geburtshelfer Genie genug befiget, auszufpähen, ob 
eine geſchickte Wendung, ein Fühner Schnitt, oder ein 
anderer guter Handgriff nicht Hilfe verfchaffen Esnnte. 
Folgende Gefhichte, welche der berühmte vuxham aufs 
gezeichnet hat, giebt in kuͤnftigen Fällen vieles Licht, 


Eine 23jährige Weibsperfon , die an einen flarfen 
Schifffnecht verheyrathet war, und ſchwanger wurde, 
hatte eine Fleine, Faum einen Finger weite Deffnung an 
dem Dite, wo fid) der Nabel befindet. Durch dieſe 
Oeffnung ergoß fid) der Monatfiuß und der Harn: eben 
durd) diefe wurde die Frau auch geſchwaͤngert. Zween 
Duerfinger seit unter dieſer Nabeloͤffnung fand fich eine 
zwote, länglichte Deffnung an der Gegend der Schaam, 
die kaum in ihrem Diameter einen Heinen Finger eins 
ließ. Unter dieſer zwoten Deffnung war noch die drit- 
fe, welche der Maſtdarm war, und an feinem gewoͤhn— 
lichen Orte lag. Der zu diefer Gebährerinn geruffene 
geſchickte Geburtshelfer unterfuchte mit feinem Finger bie 
erfte Deffnung, Eonnte aber durch diefelbe Feinen Mut: 
termund erreichen; er fühlte nur , daß eine fiarfe Mem> 
bran diefe Deffnung vom dem darunterliegenden zweiten 
Kanale unterſcheide, und er vermuthete, dag durch bie 
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erftere Defjnung ber Weg zum Muttermunde gehen müß- 
te. Nun Fam bie Zeit der Geburt herbei Die ſtarke 
Bewegung: ber Leibesfrucht, bie Ohnmachten, bie Zus 
dungen der Mutter, die graufamften und gemaltigften 
Geburtswehen, wobei doch die Scheide In nichts erwei— 
tert wurde, machten den Geburtsheifer und die Umſte— 
henden ganz billig für dag Leben der Gebährerinn be— 
forgt. Der Geburtshelfer, von Mitleiden gerührt, wol 
fe doch noch einen Verſuch machen, che er die Gebaͤh— 
rerinn dem gewilfen Tode überließ; er brachte derohal— 
ben ein Skalpell in die zwote Deffnung, und auf ei= 
nen Schnitt trennte er die Haut und alle weiche Theile, 
weldye Die erfte und zwote Deffnung voneinander uns 
terſchieden. Alſo erhielt er genugfamen Play, feine 
Hand bis zum Muttermunde zu bringen: Diefen erwei— 
terte er, fänlte in demfelben den Kopf des Kindes, in 
deffen Mund er zroeen Finger brachte, und mit diefem 
Handgriffe zog er ein wohlgeftaltetes und lebendes Maͤd— 
hen herfür. Die Mutter iſt beim Leben geblieben, die 
Munde größtentheilß geheilet, nur hatte fie einen Vor— 
fall behalten. 


Man hat auch ſchon beobadhtet, daß die ganze 
Schaam, und au die Scheide, gänzlich abmwefend was 
ven; an dem Drte der Schaam befand fi nur die 
Deffnung der Harnroͤhre. In diefen Fällen bat ſich der 
Gebährmuttermund in dem Maftdarme geöffnet, durch 
diefen Weg murden die Weiber beſchwaͤngert, und eben 

duch ihn gebahren fie auch. 
Die 
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Die Fehler Des Gebaͤhrmuttermundes. 


De Fehler des Gebaͤhrmuttermundes ſind ſchon viel 
betraͤchtlicher, als jene, welche ſich in der Scheide be— 
finden. Nicht ſelten erfordern ſie den Zutritt der Kunſt, 
ob ſie gleich zuweilen von der Natur allein uͤberwaͤltiget 
werden. Dergleichen Fehler find: 











1) Die Zuſammenwachſung des Gebaͤhrmuttermun⸗ 
des. 

2) Die Verhaͤrtung des Gebaͤhrmuttermundes. 

3) Die Geſchwuͤlſte an dem Gebährmutfermunde. 

4) Die Entzindung des Muttermundes. 

5) Der Vorfall. 

6) Der krampfhaft zufammengegogene Muttermund. 





Die Zufammenwachfung des Gebährmufz 
termundes. 


Mar hat bemerket, daß einigen Frauen der Mutter: 
mund während der Schwangerfhaft zuſammengewachſen 
if, Zu diefer Zufammenwadjfung können zweierlei Ur⸗ 
fahen Anlaß geben : entiweber wann der Muttermund 
mie Gefchroüren behaftet war, oder warn folcher von 
der erften Geburt zerriffen worden, und nad) der zwo⸗ 
ten Empfängrliß darauf erft zugewachſen ift. Bet jenen 
Grauen, bei welchen es heißt, daß der Muttermund von 
cs 
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Geburt aus zugewachſen ſey, und fie dennoch empfans 
gen haben ſollten, ſcheint, daß doch vor der Empfäng- 
niß eine Fleine Deffnung da gewefen feyn müffe, die 
aber erſt während der Schwangerfhaft gänzlich zufams 
mengewachſen feyn mag» 


Man erfennet diefe Zufammenwachfung durch bie 
Befühlung mit dem Finger, wenn nämlich die heftigften 
Wehen zwar einen Theil der Gebährmutter in die Schei— 
de drückten, aber dere Muttermund ſich dod nicht er— 
öffnete. In diefem Falle müßte man ohne Bedenken in 
deffen Mitte mit einer verborgenen breitfpisigen Lanzet— 
te einen Einſchnitt machen. Indem man bie Finger der 
linken Hand an den Gebährmuttermund hält, kann man 
die in ihrer Scheide eingefchloffene Lanzette gang fichee 
dahinbringen. 








Die Verhaͤrtung des Gebährmutter? 
mundes. 


ST), Kallofitäe, und die Verengerung des Halſes ber 
Gebaͤhrmutter nach veralteten Geſchwuͤren, oder Zerreifs 
fungen , die zur Zeit einer fchweren Geburt entftanden 
find, geben die Urfachen ab, welche den Gebährmutter> 
mund Herhärten. Iſt nun dieſes Uidel ſchon vor der 
Geburt entdechet sworden, fo braudt man der Edjwans 
gern nod, in ihrer Schwangerſchaft Arzneymittel, al 
ben Schierling, mit etwas Queckſilber, wider diefe Ver: 
haͤrtung; 


“ 
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haͤrtung; wenn aber die Geburt ſchon bevorftünde, fo 
macht man in den Muttermund einen Einſchnitt, und 
zieht dag Kind durch eine Wendung heraus. Auf den. 
Wafferdunft; den andere in dieſem Umſtande fo fehr 
ruͤhmen, darf man. fid) wenig Hoffnung machen. 


Herr Doftor Simfon berichtetfung, daß er Sols 
gendes gethan habe. Nachdem er bey einer Geburt, die 
fhon 3 Tage gedauert, vergebens auf eine Erweiterung 
des Halſes der Gebaͤhrmutter gewartet hatte: fo erkann— 
te er, daß die Waͤnde dieſes Halſes zuſammengewachſen 
waͤren, welches ihn eine Inciſion zu machen bewog, 
die, wie er ſagte, wenigſtens einen halben Zoll tief 
ware Inzwiſchen konnte er dennoch durch dieſes Mit— 
tel keine genugſame Erweiterung erlangen, ob ſich gleich 
der Kopf zeigte; ſondern er war genoͤthiget, noch viele 
andere Inciſionen an dem Umfange, der einen knorpe— 
lichten Ring formirte, zu machen. Er verſichert, daß 
zu der Zeit, da er dieſe Schnitte gemacht, nicht ein 
Tropfen Blut darnach gegangen, und daß die Patientinn 
nicht den geringſten Schmerz empfunden. Herr Senfel 
bat gleichfalls ganz glücklich dergleihen Einfchnitte im 
einem Eallofen Muttermunde gemacht. Die Furcht vor 
der Blutſtuͤrzung darf den Wundarzt nicht abhalten, eis 
nen Einſchnitt am Halfe der Gebährmutter zu machen, 
wenn die Anzeigung darzu recht fiher iſt. Diefe Blut— 
Kürzung kann nur mittelmaͤſſig feyn. Denn die kallos 
gewordenen Theile geben fehr wenig Blut, und man 
wuͤrde auch allenfalls den Eichenſchwamm mit bineinges 

brach⸗ 
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brachter Hand eine Zeitlang auf die Wunden halten koͤn— 
nen. Herr Louis bat, im feiner Abhandlung von den 
fleintgten Konkretionen der Gebährmutter , die Methode, 
den Muttermund mit einer an den aͤuſſern Nänften ſchnei⸗ 
denden Scheere zu erweitern, fehr geſchickt angegeben. 





Die Geſchwuͤlſte an dem Gebährmufterz 
munde, 


Mn ſich Gefhwälfte an dem Muttermunde befin- 
den : fo iſt das Geb aͤhren alezeit ſchwer, ja es kann 
fogar fhlehterbings unmsglid werden. BHildanus hat 
eine Frau ben fiebenten Tag in ber Geburtsarbeit ſter— 
ben gefehen. Bey Eröffnung des Leichnams fand man 
die Gebährmutter zerriffen, und den Kopf des Kindeg, 
welcher durch die Deffnung gegangen war, in der Hoͤh⸗ 
le des Bauchs. Die Schwierigkeit des Gebaͤhrens rühr: 
te von einer ffirrhöfen Gefhmwulft her, die fo groß als 
ein Kindesfopf war; und fid) an dem Muttermunde , 
woran fie angewachfen war, befand, Amand hat eine 
fo beträchtliche ſtirrhoͤſe Geſchwulſt gefehen, daß man 
geglaubt hat, ed fey entweder der Kopf oder der Hintes 
ve des: Kindes. Diefer Geburtshelfer Fonnte die Frucht 
6108 deswegen heraus ziehen, weil ale Theile des Koͤr— 
pers wegen der Fäulnig nachgaben. Bartholin erzähs 
let eine ähnliche Beobachtung · 


Da die Erweiterung des Muttermundes der Groͤ⸗ 
„fe 


/ 
Fumeitn beobachtet man auch, bey ganz natürlichen 
Geburten , den Muttermund entweder ganz entzündet „, 
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„Kße des durchgehenden Körperd proportionirt feyn 


muß, „ fagt Har Simon in feiner vortrefflichen 


Unterfuhung über ben Kaiſerſchnitt: “ ſo werben fehr 
„groſſe ſtirrhoͤſe Geſchwuͤlſte dieſe Erweiterung gewiß 
„hindern. Sn einem dergleichen Falle nun wird der 
„ Kaiferfhnitt angezeigt, wenn weder die Geſchwuͤlſte 
„ausgerottet, noch das Kind neben der Geſchwulſt her— 
ausgebracht werden kann. Denn die Ausrottung der 
„Geſchwuͤlſte Fönnte, wenn fie zur Zeit der Geburts— 
„, arbeit gemacht wuͤrde, nicht nur wegen der Reizung 
3, der Theile, fondern auch wegen der Blutſtuͤrzung, die 
3» fi), bey der Gemeinfchaft der Gefäffe der Geſchwulſt 


„, mit den Gefäffen der Gebährmurter ereignen Fönnte, 


„von toͤdtlichen Folgen feyn. >, 


Allein ich glaube, der Kaiferfchnitt fen eben -fo 


gefaͤhrlich. Wäre alfo die Ausrottung der Gefhwulft 


möglih: fo müßte diefelbe doch dem Kaiferfchnitte vor: 
gegogen werben. 





Die Entzündung des Muttermundes. 


oder zuweilen ift nar die vordere, zumeilen nur die hin» 

tere Lefze alfo beſchaffen. In jedem Falle findet der 

Geburtshelfer, daß derſelbe gang die, hart, trocken, 

ſchmerzhaft und Heiß anzufuͤhlen fey, Man muß aufs 
ni 9% 
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gefhroindefte eine Aderlaß anordnen, und fowohl inner- 
Yich als aͤuſſerlich antiphlogiſtiſche Mittel brauchen. In 
die Scheide muß man ebenfalls entweder den Abſud von 
Leinfaamen ‚, oder weiffes Waffer einfprigen. 





- Der Vorfall des Muttermundes. 


enn ein Theil der Gebährmutter fhon vor der Ger 
burt in die Beckinhöhle , ohne daß das Becken zumeist 
it, hinabtritt; fo wird derfelde fehr von dem hervorge— 
henden Kopfe an die beinigte Höhle des Beckens gedruͤ⸗ 
det, und es entſteht eine langfame und fchmerzhafte 
Geburt davon. Es wird Daher erfordert, daß die Ge— 
bährende in ein Bette, und mit dem Hintern recht hoch 
geleget werde, und daß man ihr den vorgefallenen Theil 
der Gebährmutter fo lange mit den Fingern zurückhalte, 
bis der Kopf endlich duch die Oeffnung des Mutter: 
mundes durchgegangen ift *), 





Der krampfhaft zufammengezogene 
Muttermund. 
P, einigen falfhen Wehen beobachtet man zuweilen, 


daß diefelben den Muttermund alfo zufammenziehen , daß 
h er 





ze — 
*) Journal de Medicine, Tom. IV, und Hr. Richter chirurg. Bi— 
blistb. 1. B. 4. ©t. 5. Seite. Müllners Wahrneh— 
mungen von einer fammt dem. Rinde ausgefallenen Gr 
bährmutter. Nürnb, 1771. 
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dr ganz hart wird; und biefe Wehen drücken in ber 
Gebaͤhrmutter von unten aufwaͤrts. Solcher Krampf, 
welcher den Gebährmuttermund und deffen Hals einnimmt, 
macht die Geburt ſchmerzhafter, als die natürlichen We— 
hen. Man muß derohalden Opium geben. Zumeilen 
geſchieht es, daß diefe Krämpfung erft dann entſtehet, 
wenn der Kopf fhon gänzlich den Gebährmuttermund 
pafliret hat. Hält diefer Krampf lange an: fo Fann er 
den Hals des Kindes alfo flranguliren, daß daſſelbe von 
dem verhinderten Zurächlaufe des Geblütd aus dem 
Kopfe getödtet wird. Kommt das Rind mit den Fuͤſſen 
zuerft; fo verhindern die Arme zwar die Strangulation 
des Halſes; aber ich habe gefehen,, daß hiervon der 
Kopf fammt den Armen heftig zuruͤckgehalten worden 
ift, und nad) ausgelösten Armen hatte id) noch Mühe, 
den Kopf eins Sechsmonatkindes durchzubringen. Auch 
in diefen Fällen muß man feine Gewalt an dem Gebähr- 
muttermunde mit den Händen anwenden , fondern Opium 
und warme ersoeiihende Getränfe geben, beynebſt einen 
ersoeichenden Breyumfchlag auf den Bauch und auf die 
Schaamgegend auflegen, und folchergeitalt eine Zeit 
lang warten, big der Paroriemus des Krampfes ver> 
sangen, wie ih in dem Abſatze von dem Krampfe der 
Scheide bemerket habe. 


— ⸗ P z fi 


Die Fehler der Gebährmutter. 


x ie wichtigſten Hinderniffe an der natürlichen und 
leichten Geburt kann die Geböhrmutter felb machen. 


Faſt 
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Saft alle ihre uͤbeln Beſchaffenheiten find überaus ber 
traͤchtlich. Ich zähle hieher: 
1) Die Schiefſtehung. 

2) Den Gebaͤhrmutterbruch. 

3) Die Entzündung der Gebaͤhrmufter. 

4) Den Gebährmutterbrand. 

5) Die Lähmung der Gebährmutter. 

6) Die Zerreiffung der Gebährmutter. 

7) Die von der Scheide abgeriffene Gebährmutter- 
3) Den Blutflurg der Gebährmutter. 





Die Schiefftehung der Gebährmutter. 


Da Gebaͤhrmutter ſtehet ſchief, wenn der Grund und 
Mund nicht gerade gegen die Axe der Beckenhoͤhle zu 
gelagert iſt. 

In dieſem Falle aber wird die Geburt ſchwer, oder 
gar, ohne Beyſtand der Kunſt, unmoͤglich; weil der 
Kopf des Kindes nicht gerade in die Beckenhoͤhle, ſon— 
bern auf jenes Bein des Beckens zugetrieben wird, roo> 
binzu der Muttermund aufjtchet. 


Die Urfachen diefer ſchiefen Lage der Gebährmut- 
ter find: ein Fehler In der. erfien Bildung, eine allzu: 
ftarfe Ausmwärtsbeugung der Flügel der. Darmbeine , ein 
sibelgeftaltetes Becken, eine alzuhohe Lage der Gebaͤhr— 
mutter, die Anhängung des Mutterkuchens auffer dem 
Eta 
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Gebaͤhrmuttergrunde, eine Anfhivellung In dem Krumme 
darme, in der Urinblafe, den Eyerſtoͤcken, oder eine ans 
dere widernatuͤrliche Geſchwulſt, welche die Gebährmuts 
ter aus ihrer natürlichen Lage draͤnget. Auch bey ci« 
ner bucklichten und hinkenden Welbsperfon fann bie Ger 
bährmutter eine ſchiefe Lage befommen. 


Es fann die Gebährmutter auf vierfache Art ſchief 
ſtehen: 


1) Zu dem rechten Darmbeine; 
2) Zu dem linfen Darmbeine ; 
3) Zu den Schaambeinen ; 
4) Zu dem heiligen Beine. 


Diefe 4 Hauptfchiefftehungen der Gebaͤhrmutter find 
zwar die vornehmſten; doch da in ber ganzen Peripherie 
des Beckeneinganges fein Punkt ift, wohin nit der 
Muttermund ſchief fiehen Eönnte: fo muß man ſich die: 
felbe als ein Mufter der andern vorftellen. 


Es kann aber jede diefer Schiefltehungen vollfom: 
men, ober nur unvolltommen fenn. 


Vollkommen, wenn ber Geböährmuttermund mei— 
ſtens, oder gänzlich, auf dem Eingange eines Beckens 
being anſtehet, alfo , daß man ibn nur halb, oder faft 
gar nicht, fühlen kann. Unvollkommen iſt die Schief> 
ſtehung, wenn man den Muttermund zwar nicht In der 

Mit⸗ 
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Miete des Beckens fühle, doch fo, daß man beffen 
ganje Deffnung nod) befühlen kann. 


Am öfteften beobachtet man die GSeitenfchieffiehung 
ber Gebaͤhrmutter. Seltner ift die Schiefſtehung bet 
Gebährmutter gegen vorwärts oder rückwärts, welches 
aber die übelfte Gattung if. Wir wollen alfo dieſe vier 
Hauptſchiefſtehungen einzeln ingbefondere betrachten. 


Viberhaupt erfennet man die Sciefftehung durch | 
bie Äufferliche Geftalt des Bauches, und durd die ins 
nerliche Unterfnhung des Muttermundes, 


Wenn der Muttermund volfommen gegen ein Darm: 
bein, zum Benfptele gegen dag rechte, ſchief ſtehet, fe 
hat man folgende Merkmale : 


1) Der Bauch IE nicht im der Mitte, fondern auf 
der linken Seite, mehr erhoben. 


2) In dem Eingange der Beckenhoͤhle Fühler man 
eine runde, fleifeherne Kugel, welches der von dem Kopfe 
des Kindes ausgedehnte Gebährmutterhats iſt. 


3) Den Muttermund findet man, feht hoch auf 
dem rechten Darmbeintanfte, halb aufgedruͤcket. 


4) Das Waffer ſpannt ſich nicht rund, fondern 
ſchmahl, breit und laͤnglicht an. 


5) 


e41 

5) Die Wehen ſind heftiger, und mehr ſchneidend, 
wegen der ungleichen Zuſammenziehung der Gebährmuta 
ter, und da fie weder den Kopf noch dag Waſſer ana 
fpannen, find fie faft wie ralfahe Wehen 


6) Das Waſſer foringt bey at, und fchleichee 
langfam fort. 


7) Die Frau hat, meiftend nur in dem linfen 
Suffe, Krampfadern, und einen Stupor zur Zeit der 
Schwangerſchaft: oft eine waͤſſerichte Anſchwellung Dies 
ſes Zuffes, 


Diefes find die Zeichen, daß die Gebährmufter ges 
gen das rechte Darmbein fchief ſtehet. Eben dieſe Zei— 
hen beachtet man auf entgegengefehte Welfe, wenn 
die. Sciefftehung der Gebährmutter ar das linke 
Darmbein gegenwaͤrtig iſt. 


Der Ausgang von der ſchiefen Lage der Gebähra 
mutter, wenn Feine Hilfe gefchichet, tft verfchieben, ach 
dem die Lage vollfommen oder nur unvollkommen iſt. 


Wenn die Gebährmutter nur unvollfommen fchief 
#ebet, fo verändern ſich die falfchen Wehen Iangfam in 
"wahre, und drücken den Kopf allgemach herab. Die 
gewoͤhnliche Geſchwulſt des Kopfes befindet fid) bey den 
gebohrnen Kinde nicht an der Mitte des Scheitels, fona 

bern 
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bern an bem Seltenwandbeine; "weil der Kopf fchief 
durch die Beckenhoͤhle gepreßt wird. 


Der Ausgang einer vollkommenen Schiefſtehung 
der Gebährmutter aber ift fehr übel; zumellen wird ber 
Kopf von den hefttgfien und langen Wehen bermaffen 
ſchief abwaͤrts getrieben, daß derfelbe fat mit den Oh⸗ 
ren koͤmmt. 


Der Muttermund und deſſen Hals werben oft zer= 
riſſen, und das Kind wird ſchwach, oder gar todt, zur 
Belt geboren. Zumeilen wenn die Schiefſtehung gar 
zu ſtark ift, wird der Kopf über dem Eingange des 
Beckens ſammt dem Mutterhalfe und Munde alfo an 
das Darmbein angetrieben, daß ſich derſelbe entzuͤndet, 
und in den Brand übergehet: und ohne daß die Geburt 
- vor fich gehet, ſtirbt Mutter und Kind. 


Man muß alfo die Schiefftehungen der Gebährmut- 
ter ntemalen der Natur überlaffen ; fondern ihnen , wenn 
fie unvollfommen durd) die Lage, oder wenn fie vollkom— 
men find, durch die Wendung abhelfen. 


Wenn alfo der Muttermund nur unvollfommen 
fchief gegen den Ranft des rechten Darmbeins zuflehet : 
fo muß fih die Frau in dem Bette gänzlid auf eben 
diefe Seite legen, wohin der Muttermund ftehet, und 
eine Gehilfinn muß mit beyden Händen den Baud der 

Ge⸗ 
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Gebaͤhrenden zu gleicher Zeit in die Höhe und Mitte 
zu heben ſuchen. 


Solchergeſtalt FAN die ganze Schwere und, Maſſe 
des Gebaͤhrmuttergrundes mehr gegen die linte Seite. 
Der ſchiefſtehende Muttermund begiebt ſich mehr in die 
Are des Beckens; die Wehen oͤffnen den Muttermund 
leichter und weiter, und der Kopf des Kindes tritt ger 
rader ein. In dieſer Seitenlage muß die Gebaͤhrende 
ſolange die Wehen bearbeiten, bis der Kopf in der Be⸗ 
ckenhoͤhle ſtehet; alsdann kann ſie ſich wiederum auf den 
Ruͤcken, wie gewoͤhnlich, legen. 


Wenn aber wegen ſehr groſſem Grade der Schief⸗ 
ſtehung der Kopf auf beſagte Art auch nicht eingerichtet 
werden koͤnnte: fo muß man ohne Zeitverluſt die ganze 
Wendung bed Kindes machen; und daſſelbe bey den Fuͤſ⸗ 
fen herausziehen. 


Alles nun, was wir bishero von der Schiefſtehung 
ber Gebaͤhrmutter, auf dag rechte Darmbein zu, geſagt 
haben, ift eben fo gu verfichen,, wenn die Gebährmutter 
auf das linke Darmbein ſchief ſtehet: in welchem Falle 
man alles in gegenfeltigem Verſtande betrachtet. 


Die Hritte Gattung der Gebaͤhrmutterſchiefſtehung 
if jene, mo der Muttermund auf den Vorberg des heie 
Ugen Being, der Grund aber der Gebaͤhrmutter vorwärts 
Über die Schaambeine ſtehet. 

22 Diea 
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Diefe Gattung hat folgende Kennzeichen: 

1) Der Unterleib hängt über die Schaambeine al: 
fo herab, daß derfelbe oft , wenn die Schwangere fißet, 
mit einer unangenehmen Schwere die Schenkel berühret, 
Nebſt diefem vorhängigen Bauche find: 


2) Die Ribbengegenden weniger gefpannt und ans 
gefuͤllt, als in einer natürlichen Lage der Gebährmutter, 


3) In der Mitte ded Einganged der Beckenhoͤhle 
fühlet man eine groffe, glatte, fleifcherne Kugel, mel 
des der von dem Hinterhaupte des Kindes ausgefpanns 
te Hals der Gebährmutter iſt. 


4) Der Muttermund wird fehr ſchwer, und in 
der vollfommenen Sciefftehung jedoch nicht eher, als 
. wenn man die ganze Hand in die Scheide bringt, auf 
dem Vorberge des heiligen Being gefunden. i 


5) Der Urin wird wegen dem gedrückten Blafen- 
grund beſtaͤndig fortgeſtoſſen. 


6) Die uͤble Geſtalt des Waſſers, und die heftigen, 
fruchtlos bearbeiteten Wehen find mit den zwo Seiten— 
ſchlefſtehungen gleich. 


Dieſe Gattung der Schiefſtehung iſt viel beſchwer— 
licher einzurichten, als die erſteren zwo: doch muß men 
folgende Methode verſuchen. 

Iſt 
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Iſt der Kopf und der Muttermund dergeſtalt eins 
gerichtet: fo muß doc beftländig von zween Gehilfen , 
mittelft einer Handquelle, der Bauch aufwärts gehalten 
werden, fonft gebet der Kopf und der Muttermund bald 
wieder in die alte Stellung zuruͤck. Kantı man den Kopf 
nicht einrichten , oder nicht in der eingerichteten Lage er= 
halten: fo formirt fih nad) und nad eine befchwerlt> 
de Hinterhauptgeburt , von welcher wir in feinem Ab: 
faße reden werben. 


Macht fih aber auch die Hinterhaupfgeburt nicht: 
fo muß man ſich alfogleid) bemühen, das Kind zu men 
den; welche Wendung aber aus allen übrigen vie här> 
teſte iſt, wie in eben dieſem Abfage gezeiget werden fol. 


Die vierte Gattung der Gebährmutterfchteffiehung 
ift jene, wenn der Muttermund auf den obern Ranft 
der Schaambeine, und Ber Gebährmuttergrund gegen die 
Lendenwirbelbeine zu ſtehen koͤmmt. 


Dieß iſt die ſeltenſte Art der Schiefſtehung, weil 
ſie nur bey jenen Frauen entſtehet, welche die Lenden— 
wirbelbeine ruͤckwaͤrts ausgebogen haben. Man erkennet 
ſie uͤbrigens aus folgenden Zeichen: 


1) Der Bauch iſt hoch geſchwollen, aber gan 
platt, und raget ein wenig herfuͤr. 


2) Man findet in der Mitte des Beckens, anſtatt 
des 
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des Muttermundes, den rote eine fleifcherne Kugel aus⸗ 
gebehnten Gebaͤhrmutterhals. 
l 

2) Der Muttermund ift, balbmondförmig , über 
dem Scaambeine geöffnet ; man fann denfelben nicht 
erreichen , in foferne man die Frau nicht von ber Seite, 
ober von hinten, befühlet, 


4) Uber dem Schaambeine fühlet man ben Schei⸗ 
tel des Kindes, 

5) Das Waſſer fpannet fih nur ſchlapp an; die 
Wehen find heftig, und geben wenig aus. 


6) Von dem zufammengebrüchten Blaſenhalſe iſt faſt 
allezeit eine Zurückhaltung des Urins zugegen, 


7) Wenn die ‚Heftigfeit der Wehen den Kopf durch 
den ſchiefen Muttermund durchtreibt: fo kommt meiſtens 
das Geſicht vor. 


Dieſe Gattung der Schiefſtehung nun iſt auf fols 
gende Art einzurichten. 


Die Frau muß ſich auf die Knie und die Ellbo— 
gen, quer uͤber das Bette, legen: man fuͤhrt alsdann, 
von ruͤckwaͤrts der Schaam, die Hand ſo zwiſchen den 
Aber die Schaambeine ſtehenden Muttermund und den 
Scheitel des Kopfs, dag man mit derſelben den Kopf 

des 
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des Kindes in die Are des Beckens drücken kann. Ges 
linget die Einrichtung , fo überläße man die übrige Ges 
burt der Natur s 100 nicht, fo muß man die Wendung 
machen. | | 


Uibrigens wiederhole ic) nod) einmal, daß in jeder 
unvollfommenen Schiefftebung die Gegenlage, und die 
geſchickte Haltung des Bauches die Geburt erleichtern. 
In der vollfommenen Schiefſtehung aber muß die Wen— 
dung gemacht werden. 


Wollte aber ein Kind, nebft der fchiefen Lage der 
Gebährmutter, auch felbit eine widernatürlice Lage ha— 
ben: fo mißte man ohne Zeitverluft dag Kind durch 
die Wendung entbinden, ohne auf die Einrichtung zu 
gedenken. | 





Der Gebährmusterbruch. 


N. geiftenbrüche verlieren ſich meiftentheild durch die 
Schwangerſchaft, indem die Därme durch die Vergroͤſ— 
ferung der Gebährmutter aufwaͤrts gedrückt swerden , 
wenn fie anderſt in dem Bruchfade nicht, angemachfen 
find. Allein die Nabelbrůche werden oft, eben aus die— 
ſer Urſache, mehr aus der Bauchhoͤhle getrieben. Be— 
ſonders aber muß unter der Geburtsarbeit dieſe Heraus⸗ 
treibung der Daͤrme, durch den Nabelring, ſehr be> 
traͤchtlich werden. Es kann ſogar hierdurch eine Ein⸗ 
ers 
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fperrung ber Gedärme entſtehen, wovon bie Entzündung 
und ber Brand berfelben die genotffeften Folgen find. 
Man muß alfo in diefem Falle alle mögliche Zuruͤckbrin— 
gung und Zuruͤckhaltung vergleichen Brücde, mittelft ei> 
nem tauglichen und feften Verbande, nod vor ber Ge— 
burt veranftalten, und noch über dieſes muß unter je= 
der Wehe die Geſchwulſt gehärig zurückgehalten werben. 

Dod eine ganz andere und noch üblere Befchaffen- 
beit haben die Gebabrmutterbriiche, welche viele Gleich— 
beit mit der vollfommenen Schiefſtehung der Gebährmuts 
ter an fi haben, und doch von derfelben fehr unter— 
ſchieden find. Menn die Gebährmutter in den erfien 
Monaten der Schwangerſchaft, oder auch vor der Be— 
ſchwaͤngerung, ſich auffer einem Bauchmuskelringe, aus 
was immer für einer Urfache, begiebt , und nicht bald 
wiederum zurückgebracht wird: fo kann fid) die Gebähr- 
mutter mit der enthaltenen Leibesfrucht, durch bie 
Schwangerfchaft, in dem Bruchſacke vergröffern. Ders 
gleichen Fälle hat Sennert und Rupfch aufgezeichnet, 
Eines Fafbinders Weib, die ihren Manne einen Reif— 
ftab kruͤmmen half, wurde von dem einen Ende dieſes 
Stabs an die linke Weiche geſchlagen. Einige Zeit dar— 
auf zeigte fi ein Bruch, der fo zunahm, daß man 
die Gefchroulft nicht swieder in den Bauch hineindringen 
fonnte ; diefes Weib war damals ſchwanger. Die Ge> 
ſchwulſt wurde von Tage zu Tage aröffer, und man 
fühlte und fahe die Bewegungen des Kindes in der Ge: 
ſchwulſt ganz merflich, Der Ausfall wurde fo betraͤcht⸗ 
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lich, daß das Weib genoͤthiget wurde, Ihn in einer Bine 
- de zu tragen, und bald auf das cine, bald auf dag 
andere Schentelbein zu legen. Da dieſer Zuftand die 
Aeltern und den Mann diefes- Weibes beunruhigte: fo 
nahmen fie ihre Zuflucht zum Sennert, der ihnen fag- 
te, daß, weil nicht die geringfte Wahrfcheinlichkeit da 
wäre, daß die Gebährmutter wieder eingebracht werben, 
und die Geburt dur die natürlichen Wege gefchehen 
koͤnnte, die Geſchwulſt geöffnet, und dag Kind heraus⸗ 
genommen werden müßte. Am Ende des neunten Mos 
nats fieng diefes Weib an zu freiffen: die Wehen wa— 
ren heftig, und dauerten fehr lange. Man folgte bes 
Sennerts Rath; die Gebährmutter wurde geöffnet, und 
man 508 ein lebendiges Kind und den Mutterkuchen herz 
aus. Man fonnte die Gebährmutter nad) der Dpera> 
tion nicht wieder einbringen ; die Haut wurde mit ei= 
nigen Stichen zufammengeheftet. Die Gebährmutter zog 
fih nad) und nad) zufammen, und die Patientinn hats 
te faft ihre Gefundheit wieder erlangt, als fie unverfes 
hens in eine groffe Schwachheit verfiel und flarb. 


Man befam durch die Deffnung des Leichnamd 
nicht das geringfte Licht wegen der Urfache de8 Todes: 
alle innerliche Theile befanden fich in ihrem natürlichen 
Zuftande. 

Ich Fann aber aus biefer Beobachtung nicht ges. 
wiß behaupten, daß fie ſchlechterdings hinlänglich ſey, 
ben Kaiſerſchnitt bey beſchwaͤngerten Gebaͤbrmutterbruͤchen 

noth⸗ 
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nothwendig zu machen. Denn mir lefen in dem Ruyſch, 
daß eine Frau, nad) einer Vereitterung an der Weiche, 
einen Bruch an diefem Theile befommen, und baß zur 
Zeit einer Schwangerſchaft dieſer Bauch bis auf bie 
Knie gegangen ; zur Zeit der Geburtsfchmerzen aber 
brachte die Hebamme die Gebährmutter mit ber Frucht 
zurück , und entband die Frau durch die natürlichen 
Wege. 


Doch ich will zulaſſen, der Gebaͤhrmutterbruch ſey 
in dem Falle des Sennerts mit dem Bruchſacke ver— 
Wwachſen, und keine Moͤglichkeit geweſen, die Zuruͤckbrin— 

gung zu machen: ſo haͤtte man doch koͤnnen mit der 
Hand in die Gebaͤhrmutterhoͤhle fahren, und das Kind 
durch die Wendung herausbringen. Allein zu den Zeiten 
des Sennerts moͤgen die Hebammen noch wenig Ge— 
ſchicklichkeit in der Wendung gehabt haben; denn ſie iſt 
noch heut zu Tage bey den meiſten dieſer Weiber uͤber— 
haupt nicht gar groß. 


Man ficht auch aus diefen Benfpielen, daß man 
fih fhon in den erfien Monaten alle Mühe geben müfs 
fe, einen Gebährmutterbrud) einzubringen, und beftäns 
dig durd) ein Band zurückubalten. 





Die Entzündung der Gebährmutter. 


Mann die Geburtstheile und die Falten der Scheide 
ſtark anfchwellen und brennen ; wenn auf Froſt und 
Schaue 
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Schauer ein Fieber mit einem harten und gefchwinden 
Puls und groffer Mattigfeit erfolget ; wenn groffer Durft 
vorhanden If, und ſich die Zunge mit braunem Schlei— 
me bebecfet; und wenn ber Bauch vom geringften duf- 
ſerlichen Drucke überaus empfindet, fo daß ſich die Ger 
baͤhrende ohne Schmerzen nicht befühlen laffen kann, 
aud) gerne ſich erbrechen möchte; wenn jede Wehe kurz, 
aber deſto fehmerzhafter wird, alsdann iſt die Gebaͤhr⸗ 
mutter entzündet, und die Geburt kann nicht durd) die 

Natur vollendet werden. | 


In diefem Falle muß man Häufige Aderläffe vors 
nehmen, und ſowohl aͤuſſerlich al8 innerlich antiphlogi- 
ſtiſche Mittel brauchen, und weil die Wehen anfangs 
wegen allzugroffem Echmerzen nicht genugfam ausgear— 
beitet werden Eönnen, aud) die wahren Geburtswehen 
bey zunehmender Entzündung endlid gar außbleiben: fo 
muß man fdhleunig die Leidende durch die Hand oder 
Inſtrumente entbinden , fonft flirbt fie fammt dem Kin— 
de ohnfehlbar an dem Brande der Gebährmutter. 





Der Gebaͤhrmutterbrand. 


Man der Brand von einer vorhergegangenen Gebähre 
mutterentzündung, oder auch von einer andern Lrfache 
entftanden iſt, fo hören plöglich alle Geburtsarbeiten 
sorgen Ausbleibung der wahren Wehen auf, und hiers 
aus 


x 
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aus wird die Geburt den Naturkraͤften unmöglich. *) 
Man muß daher die Zeichen, welde den Mutterbrand 
anzeigen, fi) wohl bekannt machen. 


Den Gebährmutterbrand erfennet man aber aus 
dem aasartigen Geruche, welcher aus ber. Mutterſchei⸗ 
de herausduftet; aus ber emphyfematifchen Anfhmellung 
der Scheide; aus den brennenden Schmerzen in ben Lenz 
den, und aus den Ohnmachten, welche bie Gebähren> 
de öfters überfallen, indem der Puls dabey fchnell if, 
und man wird bey der Gebährenden verfchiedene Fleine 
Verwirrungen im Kopfe gewahr, ꝛc. Nad) diefen ge= 
fährlihen Zeichen macht gemeiniglic; der Tod dieſer 
‚traurigen Scene ein Ende. Indeſſen obgleich nur noch 
fehr wenig Hoffnung eines Aufkommens uͤbrig ift: fo 
wäre es doch graufam, die Aermſte dem fichern Tode 
fo Hilfiog preis zu geben. Man muß daher dag Kind 
entweder durch eine Wendung, oder durch Beyhilfe der 
Zange aus dem Leibe der Mutter zu bringen fuchen. 
Innerlich giebt man ihr inzwiſchen durch den Mund 
Kampfer mit Siebereinde, und nachdem die Geburt. auf 
ſolche Weife vorüber ift , fprißt man ihr den Abfud aus 
Weinrauten, Sieberrinde und Rampfer in die Gebähr: 
mutter cin, 


Die 


—— - 
*) JACQUEREZ, disp. de partu quodam naturali laborioso 
propter gangraenam in utero praesxistentem & rupturam 
Argentorati 1775. 
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Die Laͤhmung der Gebaͤhrmutter. 


Mn die Gebährmutter ihre Neisbarfeit und Schnells 
fraft gänzlich , oder zum Theil, verliert: fo iſt ihre 
zufammenzichende Kraft aufferordentlih ſchwach, ober 
fie ift ganz erlofchen. : 


In dieſem Falle fangen zwar die Wehen gleicher» 
maffen in den Lenden an, allein ohne Zufammenziehung 
der Gebährmutter, und fo. man die Frauen zur freymils 
ligen Bearbeitung zwinget, fcheinet es, daß vielmehr 
das Zwergfell und die Bauchmuskeln, als die Gebaͤhr— 
mutter das Kind zur Welt drücken. - 


Zuwellen flerben die Gebährenden ganz ſchnell una 
fer der Geburt ; gemeiniglic aber ereignet fic) diefer 
ploͤtzliche Todesfall, mit oder ohne Blutſturz, bald nach 
der Geburt, 


Meiftentheils ſiehet man dieſes Unglück nicht eher 
ein, als bis es fhon zu fpät iſt, demſelben vorzu— 
beugen. 


Auch geübte Geburtshelfer- mißfennen oft diefe ges 
fahrvolle Krankheit; und die Hebammen, welche gang 
unfähig find, einen fo betrübten Umſtand vorher einzu— 
ſehen, verwundern fi) eben fo fehr, als die unwiſſen— 
den Benfichenden, wenn rauen, welche dem Anſehen 
nad 
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nach eine glückliche Geburt gu erwarten hatten, ſchnell 
von dem Tode dahingeriffen werden. 


Diefe Lähmung der Gebährmufter entſtehet meiften- 
theil von ihrer übermäffigen Ermeiterung in der Schwan— 
gerfhaft durch die allgugroffe Menge des Waſſers; von 
einer befonderen Erfhöpfung und Schlappigfett deg ganz 
zen Körpers ; von einer ſehr ſchnellen Geburt und ges 
ſchwinden Folge des Mutterkuchens; von vielen vorher— 
gegangenen Geburten, und von allen Urſachen, die eis 
ne befondere Schwäche in der Gebährmutter herfärbrin= 
gen können, wovon die Reigbarkiit und RR ſich 
verliert. 


Sobald man alfo bey einer Gebaͤhrenden eine uͤber⸗ 
mäffig erweiterte Gebährmutter, ſchwache Wehen und 
doch eine fchnele Fortruͤckung der Geburt beobachtet: 
fo muß man alle Befchleunigung der Geburt verbieten, 
um fie langfamer zu machen; damit die Gebährmutter 
Zeit habe, fi zufammenzugichen. Die Gebährerinn foll 
in dem’ Bette verbleiben, und nicht aufrecht ſeyn; fie 
fol die Wehen faft gar nicht augarbeifen; man muß 
bey Zeiten dag Waffer fprengen, den Kopf des Kindes 
in die Höhe heben, einen groffen Theil Waffer heraus: ° 
laſſen, und beftändig muß die Gebaͤhrende nährende Brüs 
ben und nervenftärkende Mittel nehmen, wozu id) befons 
ders die Zimmettinftur mit der Fieberrinde, den Aufs 
guß von Wolverleyblumen u. f. w. nüßlich gefunden has 
br. Und ——— ſoll, in und nach der Geburt, der 

Bauch 
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Bauch mit über gewuͤrzhaftem Rauche gewärmten Tuͤ⸗ 
chern gerieben, und hernach mit kaltem Waſſer eingeſchla⸗ 
gen werden. 


Sollte aber die Laͤhmung durch dieſe Arzneymittel 
waͤhrend der Geburtszeit noch nicht aufhoͤren, ſo muͤßte 
die Herausziehung des Kindes durch eine Wendung, 
oder mit der Zange, ſo ſachte als immer moͤglich, ge— 
ſchehen. 


Iſt nun hierauf auch gleich die Geburt gluͤcklich 
vorbeygegangen: ſo iſt die Neuentbundene doch noch 
nicht auſſer Gefahr, wenn die Gebaͤhrmutter ſich nicht 
nach der Geburt gaͤnzlich zuſammenziehet. Man muß 
alſo nicht aufhoͤren, alle die beſagten Mittel fortzuſetzen. 


Auſſer denen, welche an einem ploͤtzlichen Blutflurs 
ze, wegen, vollkommener Laͤhmung der Gebaͤhrmutter, 
ohnverſehens dahinſterben, ſtirbt nicht minder eine groſſe 
Anzahl dieſer Ungluͤcklichen an einer langſamen Verblu— 
tung, weil bey dieſer die Laͤhmung der Gebaͤhrmutter 
nicht vollkommen iſt. Hier iſt die zuſammenziehende 
Kraft dieſes Werkzeuges fo ſchwach, daß dergleichen 
Frauen nach und nach wie eine Lampe erloͤſchen, wenn 


man dem Libel nicht bey Zeiten mit Nervenmitteln zuvor— 
fommt *). 





Die 
— —— ———— 

*) Allein man muß ſich freylich nicht auf die geſchmack⸗ 
und fraftlofen rothen Korallen » und Perlmutterpulver , 
welche von vielen Krebsaugenärzten in diefem Falle für 
Gebeimniffe gehalten werden, verlaffen., 
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Die Zerreiffung der Gebaͤhrmutter. 


Mon, was immer die Urfache fey, die Gebährmutter 
zerriffen wird, oder felbft entzmepreiffet: fo Fann das 
ganze Kind, oder nur ein Theil deſſelben in die Hoͤhle 
des Bauches hinausgepreſſet werden. 


Folgende Urſachen ſind es, die die Gebaͤhrmutter 
zerreiſſen: 


1) Heftig ausgearbeitete Wehen, wobey das Kind 
eine unüberwindlidye Hinderniß in dem Becken antrifft 
oder verurfadhet. Hierzu gehört ein. allguınges oder 
übelgeftaltetes Becken ; eine vollfommene Schiefſtehung 
der Gebährmutter ; eine Gefhmulft oder Zufammenmad)= 
fung des Muttermundes oder der Scheide; eine wider 
natürliche Lage der Kindes, befonder8 in die Quere: 
tin allzugroffer Kopf des Kindes, u. ſ. m. In allen dies 
fen Faͤllen kann die Gebährmutter zerreiffen, wenn bie 
Wehen zu heftig find, oder wenn fie zu flarf ausgeare 
‚beitet werden. | 


2) Eben biefe Zerreiffung kann gefchehen, wenn das \ 
Kind In der Gebährmurter quer liegt, eine Konvulfion, - 
oder einen Tetanus befommt, und alfo mit den Fuͤſſen 
die Gebährmutter durchſtoͤßt. 


3) Zumeilen iſt die Subſtanz der Gebaͤhrmutter zu 
duͤnne, 
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dunne, und dann koͤnnen auch mittelmaͤſſige Wehen dies 
ſelbe durchreiffen ; befonder8 wenn cine Seitenanhängung 
des Mutterkuchens, oder eine Verhärtung an einem Otte 
der Gebaͤhrmutter, oder ein Geſchwuͤr Gelegenheit zu ei⸗ 
ner ungleichen Zufammenziehung berfelben giebt. 


4) Bon einer aͤuſſerlich an dem Bauche geſchehe⸗ 
nen Gewaltthaͤtigkeit, als von einem Falle, Stoffe, 
Schlage, Verwundung . 


5) Von einer innerlich im der Gebaͤhrmutter ges 
ſchehenen Gewaltthaͤtigkeit, von einem ungeſchickten Hand⸗ 
griffe der Hebamme mit der Hand oder einem Inſtru— 
mente, oder von einem entblößten Knochen des Kindes. 


Man Hat fhon an allen Drten der Gebährmutter 
Zerreiffungen beobachtet : doch zerreiffet dieſelbe meiſtens 
an dem unteren Segment, weil allda eine ſchwangere 
Gebährmutter diinner iſt. Man bat auch die Scheide 
zerriffen gefunden, und den Muttermund, von der Schei= 
de getrennt, beobachtet, welches von allzuftarker Zuruͤck⸗ 
ſchiebung eine widernatuͤlich eingetretenen Kindes ent⸗ 
ſtanden iſt ). 


Das innſtehende Zerreiffen der Gebaͤhrmutter erfen- 
net man * einem nur in einem Orte feſtſitzenden 
Bren⸗ 


— — 


7 Ich werde dieſen Fall umſtaͤndlich iu meiner Sammlung 
chirurgiſcher Beobachtungen erzählen. 
Plenks Geburtsh. IL Th. R 
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Brennen in der Gebaͤhrmutter; bie folgenden Zeichen 

aber Ichren, daß die Gebährmutter ſchon zerriffen ſey: 

N | : — 

1) Wenn vorhergegangene groſſe, heftig ausgear— 
beitete und haͤufige Wehen, die nicht nachgelaſſen, und 
das Kind doch nicht befoͤrdert haben, dennoch einen 
toppiſchen, befonderen Schmerz an einem gewiſſen Dre 
te der Gebaͤhrmutter maden. 

2) Wenn zuweilen jähling ein Krachen von der Ge: 
baͤhrenden und den Umſtehenden gehöret wird. 


3) Wenn die Wehen ſchleunig aufhoͤren oder nach⸗ 
laſſen. 


H Wenn man an der matten Gebaͤhrerinn einen 
ſchwachen und geſchwinden Puls, Bleiche im Geſichte, 
kalte Gliedmaſſen, oder Ohnmachten, welche abmwechfelnd 
wiederkommen, und zuweilen Konvulſionen bemerket. 


5) Wenn der vorankommende Theil des Kindes ſich 
gaͤnzlich entfernet, oder wenigſtens ſich auf eine gewiſſe 
Weite von dem Muttermunde zuruͤckgezogen hat. 


6) Wenn Gebluͤt aus der Gebaͤhrmutter lauft. 
7) Wenn die Geſchwulſt die Stelle verändert, und 


an einem andern Orte, wo man gemeiniglich die Theile 
des 
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des Kindes beutlicher und Ku greifen kann, groͤſſer 
erſcheint. 


8) Wenn die forſchende Hand durch die Wunde 
der Gebaͤhrmutter in die Hoͤhle des Leibes kommen, und 
die Daͤrme beruͤhren kann⸗ 


9) Wenn man fühlt, daß entweder dag halbe Kind 
in der Wunde ſtecke, oder daß es gänzlich im die — 
hoͤhle uͤbergegangen ſey. 


Die Folgen dieſes hehe Secäprmuttsruifee 
find — 


— ſtirbt die Gebaͤhrende eher oder ſpaͤter, 
jenachdem das Uibel durch den Blutſturz, oder durch 
den kalten Brand der Gebaͤhrmutter und die uͤbrigen 
Theile toͤdtet. Da verfaͤllt die ungluͤckliche Mutter in 
groſſe Mattigkeit, Konvulſionen, und in viele den Tod 
ankuͤndigende Zufaͤlle. 


Seltner iſt der Fall, da die Mutter beym Leben 

bleibt. Er geſchiehet, wenn das Kind noch halb in 
der Gebaͤhrmutter ſtecket, und zeitig herausgezogen wird; 
oder ‚wen das gaͤnzlich in die Bauchhoͤhle gegangene 
Kind mittelſt des Bauchſchnittes zur Welt gebracht wird. 


In dieſen Faͤllen kann ſich eine auch viele Zolle 
lange Wunde, durch die Zuſammenziehung der Gebaͤhr— 
R— mut 
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mutter, gänzlich verfleinern, ten Blutfluß ſtillen, und 
wieder zufanımenpeilen. 


Iſt alfo die Gebährmutter gerriffen: fo muß man 
die Gebährende nicht gänzlich ohne Hilfe faffen, meil 
man glückliche Beyfpiele der Heilung einiger Gebaͤhrmut⸗ 
tergerreiffungen hat. 


Derohalben, wenn bie in ber Gebährmufter ge- 
brachte forfchende Hand fühler, daß nur die aͤuſſerſten 
Gliedmaffen, oder nur der Kopf des Kindes allein, durch 
ben Riß der Gebährmurter in den Bauch gegangen find, 
der übrige Körper aber in der Gebärmutter geblieben 
ſey: fo muß man das Rind in die Gebährmutterhöhle 
zuruͤckzuziehen fuchen, alsdann bey den Züffen ergreifen, 
und durch den nafürlihen Weg, wenn es möglich if, 

aus der Gebährmufter ziehen. 


Die etwan in den Riß der Gebährmutter gefallenen 
Därme oder Netze müffen zurickgebraht, und die Hand 
fo lange darinn gelaffen werden, bis die Gebährmutter 
fi ganz zufanımengejogen hat- 


Iſt Hingegen das ganze Kind, oder wenigſtens ber 
ganze Leib nebſt dem Kopfe, (wie es fehr oft gefchie: 
bet ) alfo aus ber Höhle der Gebährmutter gepreffet 
worden, daß man daſſelbe nicht mehr durch den Riß 
in die Gebährmurterhöhle zuruͤckziehen kann: fo kann 

viel⸗ 
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vielleicht ber zeitlich angeſtellte Bauchſchnitt allein der 
Mutter und dem Kinde das Leben erhalten. 


ind da man hierbey nur die Wände des Bauchs 
entzweyzuſchneiden braucht: fo möchte die Operation an 
fi fo gar viel Gefahr nicht haben, Nur die übeln 
Zufälle, welche auf die Zerreiffung der Gebaͤhrmutter 
ſelbſt Folgen, wuͤrden jeden Geburtöhelfer verzagt machen. 











= _——o 


Bier von der Scheide abgerifiene Gebaͤhr⸗ 


muttermund. 


Ru dee vorkommende Kopf des Kindes, oder fonft 
ein Theil deſſelben, mit der Hand zuftarf gegen ben 
Grund der Gebährmutter hinaufgedruͤcket wird, um et⸗ 


wan daffelbe von dem Muttermunde wegzuſchieben, da= 


mit eine Wendung gemacht werden könne: fo geſchieht 
es öfters, daß das untere Segment der Gebährmutter 


entweber zum Theile, oder auch ganz von der Scheibe . 


abgeriffen solrd. In dieſem ungluͤcklichen Falle wird 
man nun bey einer Unterſuchung mit der Hand zwiſchen 
der Gebaͤhrmutter und der Scheide hineinfahren, und 
die Gedaͤrme beruͤhren koͤnnen. Dahero muß man auf 
das baldeſte das Kind durch eine Wendung herauszu— 
bringen trachten. Es iſt aber dieſe Wendung nicht ſo 
leicht zu machen, als man ſonſt glauben ſollte; weil 


bie Gebaͤhrmutter immer fi in die Höhe gegen das 


Zwerchfell sicher, wenn man bie Hand, um dir Wen 
hung 


P2 
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dung zu machen, in bie Scheibe bringet. Dan muß 
daher der Gebährenden eine befondere ſchickliche Rage ge= 
ben , wodurch diefe noͤthige Wendung vorgenommen wer⸗ 
den Eönne, und zwar · 


1) Muß ſich die Gebaͤhrende auf den Rüden le— 
gen, und die Schenkel, fo fehr fie kann, gegen ben 
Bauch zuziehen, mit der Bruſt aber neigt ſie ſich auf 
gleiche Art gegen die eingezogenen Knie. 


2) Der Gehilfe muß mit der flachen Hand den 
Bauch ſolchergeſtalt unterſtuͤtzen, daß die Gebaͤhrmutter 
gegen die Oeffnung der Scheide hingedruͤckt verbleiben 
muß, und nicht mehr, wenn mit der Hand um das 
Kind gefahren wird, zuruͤckweichen koͤnne. 


3) Der Geburts helfer muß nun in folder Lage fei- 
ne Hand von der Hintern Seite der Schaam gegen jene 
Wand der Gebaͤhrmutterhoͤhle bringen, wo der Mutter 
mund noch an der Scheide hanget, und folchergeftafe. 
die Wendung machen *). 


Der 














*) BOXSELT difs. de gravidarum & parturientium con- 
vulsionibus. Lugd. Batav. 1775. p- 32. & 35. bat einen 
ſolchen Fall befchrieben : einen gleichen babe ih auch 
erfahren, und babe die befchriebene Lage zur Wen— 
dung für ſehr vortheilhaft befunden. 
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Der Blutſturz der Gebaͤhrmutter. 





HD. fuͤrchterlichſte Zufall in, vor und nach der, Ge- 

burt ift der Gebaͤhrmutterblutſturz. Am den Unterſchied 

diefes gefahrvollen Zuftandes deſto genaner betrachten zu 

> Können, will ich den Blutflurz in der Schwangerſchaft, 

in der Geburt, und dann jenen, ber nad) der Geburt 
ſich ereignet, eingeln betrachten . 


1) Bey dem Blutſturze in der Schwangerſchaft muß 
man alſogleich unterſuchen: ı) ob das Blut nur aus 
der Scheide, oder felbft aus‘ der Gebaͤhrmutterhoͤhle flieſ⸗ 
fe; 2) ob wahre Geburtsrochen vorhanden find, oder 
nicht; 3) ob die Frau noch vollbluͤtig, oder ſchon ſtark 
erfchöpfee fey. 4) Sollte ſich aber der Gebährmutter- 
mund ſtark öffnen: ſo iſt noch zw unterſchelden, ob der 
Mutterkuchen auf dem Gebaͤhrmuttergrunde, ober in der 
Gebaͤhrmutterhoͤhle ſich befinde, 


Meiſtens bleibe der Monatfluß ſchon in dem ers 

fen Monate der Schwangerſchaft aus; dach giebt es 
einige Frauen, bey welchen bderfelbe erſt den 2ten ober 
Zten Monat fi) zu verlieren anfängt, und bey einigen 
bleibt er etliche Monate aus, dann erfcheint er wiederum, 
und diefes verurſachet einen groffen Schredien, weil fie 
fürchten „-ihre Leibesfrucht zu verlieren. Man muß des⸗ 
wegen wohl unterfheiben ,„ ob eine Schwangere nur Ih: 
ven 
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ren Monaffluß, oder eine wahre Gebaͤhrmutterblutſtuͤr— 
‚sung habe. 


Wenn vor dem Blutfluffe kein Schauer, Bauch— 
ſchmerzen, oder andere Zufälle vorhergegangen; wenn 
denfelben Feine wahren Geburtswehen begletten ; wenn 
der Blutſturz nur etwas wenig iſt, und zur Zeit des 
Monatfluffes fih einfindet , aud) fonft fih die Schwan— 
gere daben wohl bifindet: fo Fann man vermuthen, daß 
fi) das Geblüt aus Vollbluͤtigkeit nur aus ven Ges 
fäffen der Scheibe, oder der aͤuſſeren Fläche des Ge: 
bährmuttermundes ergieffet. Das gewiſſeſte Zeichen aber, 
dag das Blut nicht aus der Gebährmutterhöhle her— 
komme, ift das Gefühl eines‘ gefchloffenen Gebaͤhrmut⸗ 
termundes , oder des gefchloffenen Mutterhalfed. Denn, 
wo man im Gegentheile fühlet; daß der Gebährmutter 
mund und deffen Hals geöffnet, wahre Geburtswehen 
vorhanden find, und die Echmangere einige Uibelfeiten 
bat: fo ergießt fid) das Geblüt aus der Höhle der Ge— 
baͤhrmutter felbft. 


Die nächfte Urfache des Blurfturges in der Schwan- 
gerſchaft iſt eine gänzlih, oder zum Theile vorgegan- 
gene Lostrennung des Mutterkuchens. Dieſe Lostren> 

nung kann von unendlich vielen Urſachen veranlaſſet 
werden. 


Zu den aͤuſſerlichen Urſachen muß alle aͤuſſerliche 
Gewaltthaͤtigkelt wid Erſchuͤtterung der Gebaͤhrmutter 
gerechnet werden. Zu 
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Zu den Innerlichen Urfachen gehören: ber ſchwache 
Zufammenhang des Mutterkuchens mit der Gebährmut: 
ter; deffen Ziehungen von einem umfchlungenen Finde, 
oder von der Kürze der Nabelſchnur; die främpfige Zus 
fammenziehung der Gebährmurter ; die vermehrte Bewe⸗ 
gung und Menge des Geblüts in dem Mutterkuchen; 
der groffe Mißbrauch), von Gewürzen in Speiſen; fürs 
mifche Leidenſchaften, u. fr w. 


Alle diefe Urſachen erregen zwar ordentlicher Weiſe 
den Blutfluß nicht in dem Augenblicke, da ſie ſich er— 


eignen; man beobachtet denſelben erſt 9, ro und oͤfters 


mehr Tage hernach. In dieſem Falle ſcheinet fid zwar 
der Mutterfuchen von der Sebährmutter alfogleid) etwas 
abzulöfen ; alfehn das ſich ergieffende Geblüt wird in dem 
zellichten Wefen, welches das Aderhäntlein an bie, Ge— 
baͤhrmutter heftet, aufgehalten. Durch feine Schere 
gelanget es von einer Zelle dieſer Subſtanz in die an— 
dere, bis es zu dem geſchloſſenen Mutterhalſe oder Mut⸗ 
termunde gelanget. Dieſen erweichet, reizet, und er- 
weitere es, und dann gehet es flückweife, oder in Klum 
gen ad; und ift es in Feiner geoffen Menge vorhan- 
ber: fo ſtillet fich diefer Blutverluſt leicht voiederum, 
und die Schwangerſchaft Hält ganz gluͤcklich ihre Zeit 
aus, Gefährlicher aber ift der Blutſturz Im andern Sal: 
le, wenn er alfobald nad) feiner angebrachten Urſache 


erſcheinet *). 
Ubri⸗ 
*) Ich habe eine Fran aefehen, welche in dem fiebenten 
Donate ihrer Schwangerfiaft auf den Bauch) gefallen 
ift. 
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WUibrigens nennet man eigentlich nur dieſes einen 
Blutſturz, wenn hellrothes und nicht geronnenes Blut 
häufig aug der Gebaͤhrmutter ſich ergießt. Diefes Blut 
heiffen die Hebammen das gerzgeblüt, und mit allem 
Mechte fürchten fie es aufferordenelih: denn in dieſem 
Kalle iſt ein beträchtliche Theil des Mutterkuchens von 
der Gebährmutter losgetrennet. ! 

Hier ifi es, wo bie Frauen balb die Kräfte und 
ben Pulsſchlag verlieeen, in Ohnmachten finfen, Ken- 
vulfionen bekommen, in melden fie oft fehnelf fterben. 
Nun entfiche der Blutſturz von mas immer für einer 
Urfahe: ſo muß man bey einer Schwangeren alfobald 

uns 








iſt. Gie hatte den neunten Tag anfangs geronnenes, 
darin aber dünnes Blut aus der. Gebährmutter,, ohne 
Wehen, von fich gegeben. Ich hielt diefe Blutffürzung 
glücklich auf. Ohnlaͤngſt aber wurde ich zu einer an- 
dern Schwangern geruffen, welche über den Tod ihres 
Kindes fih einige Tage überaus betrübte. Den fiebenten 
Tag nach dem Todesfalle wurde fie mit einem Blut- 
ſturze befallen, welchen, ob er gleich fihon ı2 Stun« 
den anbielt, und ob es gleich fihon in dem achten Mo— 
wate der Schwangerfchaft war, ich’ doch bald mit der 
Simmettinkene ſtillte. Die Schwangere wurde wieder 
fo gefund, daß fie ausgienge, und alle Hausaefchäfte 
verrichtete. Allein 14 Tage nach dem erfien Blutſtur— 
ze erzöente ich diefe Frau ſehr heftig mit ihrer Dienſt— 
magd, fogleich batte fie einen neuen Blutſturz, welcher 
binnen einer Stunde, ehe man mid ruffen Fonnte, 
‚(deun die Frau wohnte auf dem Lande,) fo heftig 
wurde, daß fie Todes verblich. Hieraus fehe ich, daß 
ein Blutſturz, der ſchnell auf feine Urſache folget, aus 
oft ſchuell toͤdtlich wird. \ 
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unterſcheiden, ob der losgetrennke Mutterkuchen in dem 
Muttermunde ſich befindet, oder ob derſelbe in dem 
Grunde der Gebaͤhrmutterhoͤhle gelagert ſey. 


Die beſondere Gattung des Blutſturzes von dem 
vorkommenden und uͤber den Gebaͤhrmuttermund ange— 
wachſenen Mutterkuchen werde id) in einem eigenen Ab= 
ſatze betrachten. Hier will id nur den allgemeinen Blut- 
ſturz prüfen, welcher von der zum Theile, oder gänzli- 
hen Trennung des Mutterfuchend an dem Grunde der 
Gebaͤhrmutter entftehet- - : 


Wenn demnach, aus was immer für einer Urfache, 
in der Gebährmutter einer Schwangeren der Mutterku⸗ 
&en fid) wenig, viel, oder gaͤnzlich lostrennet; fo ent> 
ſtehet allezeit, im wenigerem oder häufigerem Grade, 
ein gefährlicher Blutſturz der Gebaͤhrmutter. 


Sind bey dem Blutſturze wahre Geburtswehen zu— 
gegen: fo kann die Geburt nicht mehr aufgehalten wer— 
den. Iſt aber der Blurflurg ohne Geburtsmehen: fo 
kann die frühgiitige oder unzeitige Geburt noch zurück 
gehalten werden, wie ic in dem Abfage von dem Abor— 
firen angegeiget habe. Doc, fann man aud) als eine 
allgemeine Regel annehmen, daß ein Blutſturz ohne Wes 
hen überhaupt gefährlicher fey, als jener, welchen wah⸗ 
re Geburtswehen begleiten : denn biefe machen ducch bie 
Beförderung der Geburt meiſtens ein baldiges Ende des 
Blutſturzes. 


7 


Je 
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Je fpäter in der Schwangerſchaft ein Blutſturz 
fi) einfindet: deſto gefährlicher iſt er, weil die Gefäffe 
in der ſchwangeren Gebährmutter befiändig gröffer werben. 

Die erfte und Hauptangeige bey dem Blutſturze ei> 
ner Schwangeren, es fey in was immer für einem Mo- 
nate, es fenen Gebuetswehen vorhanden oder nit, foll 
bie Skillung des Blutfluſſes ſeyn. Diefe Anzeige wird 
anfänglich durch innerlihe und aͤuſſerliche Arzneymittel 
erreicht, und fo diefe unwirkfam find, und ber Blut— 
fiurg der Schwangeren Lebensgefahr drohet: fo muß die | 
Hand des Geburtshelfers durd eine Wendung zu Süße 
iommen » 


Man kann anfänglich auf die Gegenden des Unter— 
leibes, der Schaam und ber Lenden, Tücher mit Falten 
Effig und kaltem Waffer überlegen: man fann blutrei= 
chen Meibsperfonen eine Ader auf dem Arme öffnen , 
und innerlich müffen, nachdem der Umſtand und die Rei- 
besbefchaffenheit verfchteden iſt, — oder ſtaͤrkende 
Arzneymittel gegeben werden. 


Iſt naͤmlich die Schwangere blutreich, roth in dem 
Angeſichte, fuͤhlet ſie Hitze, Angſt und Wallung im Ge— 
bluͤte, iſt der Pulsſchlag an der Handwurzel voll oder 
hart: ſo muß man ihr alſobald auf dem Arme zur Ader 
laſſen, und ſie muß Limonade oder eine Emulſion mit 
Salpeter Diakodienſyrup trinken, 


Iſt 
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Iſt aber die Schwangere ohnedem blutlos, blaß 
im Ungefichte, hat fie Schauer im Leibe, und fühle fie 
Kaͤlte in den Gliedmaffen, iſt der Pulsſchlag ſchwach 
und flein: fo wird die Aderlaß und Fühlende' Mittel 
ſchaͤdlich. Hier muͤſſen nervenflärkende Mittel, welche 
zugleich anhalten, gereichet werden. Die Mirtur aus 
ſechs Ungen Meliffenwaffer, worinn eine halbe Unze Zins 
mettinktur enthalten ift, wovon man alle Viertelſtunden 
zwey Eflöffel vol eingiebt, habe ich zu verſchiedenen⸗ 
malen bey recht fürchterlichen Blutflürzungen in der 
Schwangerſchaft überaus wirkſam befunden. *) Biswei⸗ 

len 








*) Die Zimmettinftur - wird von dem Freyherrn var 
Swieten in dem vierten Bande feiner vortrefflichen 
Kommentarien wider den Blutſturz angepriefen. Al- 
lein ich habe felbfi das Gluͤck gehabt, mit dieſem grof- 
fen Danne bey einer fruhzeitigen Geburt, welche mit 
einem flarfen Blutfturze begleitet war, gegenwärtig 
zu fen. Der Freyherr verfchrieb die oben angezeigte 
Mixtur mit fo baldigem Erfolge, daß der Blutſturz 
in einer halben Stunde, da kaum ſechs Löffel voll ein- 
genommen waren, nachlief, und in einer Stunde fi 
gänzlich verlor, obgleih die Geburt felbfi erft nach 
neun Stunden glücklich erfolgte. Don diefer Zeit au 
babe ich diefes Mittel bey hundert Geburten, mit eben 
fo gluͤcklichem Erfolge, angewendet. Ich nehme nur 
jenen Blutſturz aus, der fehon in der Geburt von dem 
auf dem Muttermunde vorfommenden Mutterfuchen 
entftebet ; denn diefen ſtillet nichts, als die Geburt, 
oder der Tod. Doch aud) in diefem Fale pflege ich 
diefe Mirtur zu geben, um die beffändigen Ohnmach— 
ien, Mibelfeiten, Brechen und Schwäche zu vertrei— 

‚ben, und diefen fürdterlihen Zufälen unter der Oper 
sation vorzubeugen, Dieſes Mittel erreget auch meis 
ftens 
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Ich fege ich eine Halbe Dradıma Vimohzeſt/ bisweilen 
eben ſo viel Alaun wi 


Nibeigeng muß die Srau in dem Bette die größte 
Ruhe des Körpers und des Gemuͤths beobachten. 

2) Der Blutflurz zur Geburtszeit hat gleidh- 
fall 1) eine frühgeitige Trennung des Mutterfuchend, 2) 
fehe felten die Zerreiffung einer größeren Pulsader am 
Muttermunde, oder am Ausgange der Mutterfheide, 
und 3) dann auc einen vorkommenden Mutterfuchen 
zum Grunde. 


Der Blutſturz in der Geburt von der Zerreiffung 
des Muttermundes ) oder ber Fleinen Lefzen ) ſtillet 
' fid) 








m 


fieng wahre Geburtswehen, welde den Muttermund 
gefhwinder erweitern: aud kann man eher die Weg— 
nehmung der Leibesfruht unternehmen. “ Man muf 
nicht fürchten, daß die Zimmettinktur den Blutſturz 
vermehren möchte. Die Theorie mag mit der Erfah- 
rung übereinflimmen oder nicht; fo habe ich doch durch 
die lestere bewährt, daß_ der Blutſturz von dem Ge- 
brauch diefes Mittels bey blaffen und ſchwachen Weibs- 
perfonen fowohl vor, als in, und nach der Geburt 
nachgelaffen babe, wo andere das Alumen drakoniſa— 
tum und Opium ohne Nüsen gegeben hatten. 

Sch habe bey einer Erftgebährenden, wo fich der Mut— 
termund lange Seit nicht erweitern wollte, auf. eine 
durch einen ſchrecklichen Schrey jähling mit Gewalt bes . 
arbeitete Wehe, ſchnell einen hellrothen Blutfluß beob— 
achtet. Da ich die Gebaͤhrende unterſuchte: ſo fand 

ich 





* 


— 
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fi) faſt von ſelbſt. Der Blutſturz von Zerreiffung der 
Gebährmutter tft in feinem Abſchnitte fchon betrachtet 
worden. Eben fo werde ich auch den Blutſturz unter 
der Schwangerfchaft und unter der Geburt, welcher von 
dem vorfommenden Mutterfuchen entfpringet, an feinen 
eigenem Orte betrachten. Hieher gehöret alfo nur der 
Blutfluß von einer — Lostrennung des Mutters 
kuchens. 


Nachdem folglich der Mutterkuchen wenig, vie, 
oder gaͤnzlich getrennet ift: fo wird der Geburtsblutfluß, 
fo wie der Schwangerſchaftblutfluß, mehr oder weniger 
bäufia feyn. Bey dem Unfange diefes Blutſturzes muß 
man aud) alle jene Mittel verfuchen, welche ic) bey 
dem Blutfluſſe zur Zeit der Schwangerſchaft angeprieſen 
habe. Man kann nur noch die Sprengung der Waſſer⸗ 
haͤute beyfuͤgen: denn hierdurch, wenn ein Theil Waſſer 
aus der Gebaͤhrmutterhoͤhle ausflieſſet, kann ſich dieſelbe 

in 





mo 





ih den Kopf in der Bedenhöhle ſtehen. Ach vermu: 
thete, der Kopf habe bey allzujäher Erweiterung des ° 
Gebährmuttermundes an diefem etwas entziweygeriffen: 
doc) der Blutfluß ſtillte fi) bald wieder. 

 **) Here Profeffoe Lebmacher hat beobachtet, daß bey ei- 

ner Geburt das Blut in einen kleinen Boaen vor dem 
Eingange der Scheide gefprungen ſey. Man weiß, 
daß die Fleinen Schaamlippen überaus voll Gefäße 
find. Here Tanoran hat von der Abkürzung der all 
äulangen Nymphen einen beträchtlichen Blutfluß be⸗ 
merket. Inzwiſchen, da man in dieſen Faͤllen den 
Wundenſitz im Geſichte hat, wird man mit dem Ei— 
chenſchwamme über den Blutſturz bald Meiſter werden, 
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in etwas zuſammenziehen. Durch dieſe Zuſammenziehung 
werden die offenen Muͤndungen der Gefaͤſſe einigermaßen 
verengert; bierdurd) wird der Blutfluß vermindert, und 
oft gänzlich geftillet, und die Geburt wird alfo ohne 
Gefahr der Natur Überlaffen, wie ich einigemal beobach⸗ 
tet habe. 


Ein fehr Fräftiges Mittel iſt auch, wenn man zugleich 
die ganze Höhle der Scheide mit einer Wike von zufam: 
mengerollter Leinwand und Eharpie in Effig getunfet, 
gaͤnzlich ausfuͤllet. 


Sollte aber, krotz aller dieſer angewandten Hilfsmit— 
tel, auch nad) geſprungenem Waſſer, der Blußfluß den— 
noch häufig verbleiben, nicht nachlaſſen, der Gebaͤhrerinn 
und dem Kinde den Tod drohen: ſo muß daſſelbe ohne 
Aufſchub durch die Hand des Geburtshelfers aus der Ge— 
baͤhrmutter gebracht werden 


3) Der Blutſturz nach der Geburt hat folgende 
Urſachen zum Grunde: 1) einen zurückgelaffenen, und 
halb von der Gebährmufter getrennten Mutterkuchen; 2) 
‚eine gewaltfame Herausreiffung des Mutterfuchens von 
dem Gebährmuttergrunde; 3) einen in der Gchährmut: 
terhoͤhle fi nocy befindenden fremden Körper; 4) eine 
Zerreiffung der Gebährmutter; 3) meiftentheils aber eine 
Lähmung der fich nicht zufammengiehenden Gebährmutter. 


YAuffer der allgemeinen Kur erfordern diefe Blutſtuͤr⸗ 
4 
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ze annoch die Wegraͤumung der Urſache, die den Blut⸗ 
ſturz unterhält. Ich werde hiervon an feinem Orte aus— 
fuͤhrliche Meldung machen. Hier ſoll nur die gewöhnz 
lichſte, und auſſer der Gebaͤhrmutterzerreiſſung gefaͤhrlich⸗ 
ſte unter allen uͤbrigen Blutſtuͤrzungen betraͤchtet werden, 
welche nach der Geburt von der lahmen, und ſich nicht 
zuſammenziehenden Gebaͤhrmutter entſtehet. 


Es iſt eben nicht fo gar ſelten, daß ein ploͤtzlicher 

und unvermutheter Tod einige neun und ganz gluͤcklich ent⸗ 

bundene Frauen unmittelbar, oder doch in kurzer Zeit nach 
der Entbindung, dahinreiſſe. 


Solche ploͤtzliche Todesfaͤlle, ob ich ſie gleich auch 
von andern Urſachen habe entſtehen geſehen, ruͤhren doch 
ſehr oft von einer Blutſtuͤrzung ber, die von der vollkom— 
menen Trägheit der Gebährmutter entfichee, 


Man erfennet diefe Trägheit der Gebaͤhrmutter, went 
ſich dieſelbe nad) der Geburt nicht zufammenzichet; wenn 
der Band) groß und weich verbleibt, und ſich feine harte 
Kugel über den Schaambeinen bildet; wenn Feine Nach 
schen vorhanden find; wenn bie Entbundene über feine 
Schmerzen in dem Leibe Flaget; wenn das Blut häufig 

klieſſet, ohne daß es der Leidenden bewußt iſt. 


Hier muß man alfogleih den Bauch mit trockenen 
warmen Tüchern reiben, kaltes Waſſer mit Eſſig übers - 
ſchlagen, den Bauch mittelmöffig durch einen Verband zus 
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ſammenbinden, den Muttermund oͤfters reizen, und von 
den Blutklumpen leeren; man muß die oben angeprieſene 
Nervenmixtur in großer Doſis reihen, die Scheide mit 
feinen Leinwandbauſchen verftopfen, Suppen darzwiſchen 
geben, ja, wenn der Fall ſehr dringend waͤre, ſo haben 
einige Geburtshelfer kaltes Waſſer uͤber den Leib der 
Neuentbundenen gegoſſen. Andere haben ſie in ein Bad 
von kaltem Waſſer getauchet. Zippokrates raͤth Eins 
ſpritzungen von kaltem Waſſer in die Gebaͤhrmutterhoͤh— 
le. Ich habe einer halb todt entbundenen Weibsperſon 
in einer toͤdtlichen Ohnmacht Hirſchhorngeiſt in den Mund 
und die Naſenhoͤhle gegoſſen, und ſie dem Tode entriſſen. 
Wenn nun bey dieſen Bemuͤhungen die halb erblaßte 

Frau uͤber Schmerzen und Zwicken in dem Unterleibe kla— 
get: fo iſt es ein gewiſſes Zeichen, daß ſich die Gebaͤhr— 
mutter zuſammenziehet; und dieſe Frauen kommen ſicher 
davon. Solange fie aber ohne Nachwehen, ohne Schmerz 
und Empfindung dahinliegen; fo find fie dem Tode 
fehr nahe. 


— — — — 
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Die Fehler an den Wehen. 


I, eine Srau nur einmal gebähren gefehen hat, ber 
wird ganz deutlich beobachtet haben, daß bey Ausarbeis 
tung der Wehen nicht nur allein die Gebährmutter , das 
Zwerchfel, und die Bauchmuskeln agiren, fondern es 
faft alle Musfeln, faft alle Theile in dem ganzen Koͤr— 
ver fih in Bewegung feßen, um die Geburtsarbeit zu 
bewir- 
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bewirken. Diefe wirkende Kräfte, welde nun die Wehen 
verurſachen, koͤnnen unpolfommen, oder auch falſch feyn- 


Daher entſtehet: 


1) Der Abgang der wahren Wehen, und 
2) Die falfhen Wehen. 
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Der Abgang der wahren Wehen. 


Mn in einer natürlichen Geburt, da dag Kind eine 
gute Lage hat, und fonft Fein Fehler an der Mutter if, 
die wahren Wehen fparfam Fommen, ſchwach werden, 
oder fih gar verlieren: fo ift eg ficher, daß in der Ger 
bährmutter die Nerven zu fchlapp find; man muß daher 
Geduld haben, indem fich hier nichts zwingen läßt. Ste: 
het das Kind nod in dem Eingange des Beckens: fo 
darf man eben mit det Geburt nicht eilen. Iſt die Frau 
vollbluͤtig: fo muß man ihr zur Ader laffen, und ein 
Kinftier geben, und unſchuldige Mittel verfchreiben, wenn 
der Gebährenden die Zeit lange ˖ wird, und fie mit Unge⸗ 
ſtuͤm Arzneyen verlangt. Man muß fi allegeit der hi— 
tzigen, ſtarken und ſcharftreibenden Mittel enthalten, 
weil man dadurch eine Blutſtuͤrzung oder Entzündung 
der Gebaͤhrmutter verurſachen kann. Doch wenn der 
Kopf des Kindes ſchon in der Beckenhoͤhle, oder gar 
ſchon in dem Ausgange derſelben ſich befindet, muß man 
das Kind allda nicht lange ſtecken laſſen, aus Furcht, es 
koͤnnte daſſelbe von der lange anhaltenden Kompreſſion 
S2 des 
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des Gehirns am Schlage fterben. Hier if die Aderlah 
unumgänglich nöthig, wenn die Frau nicht ohnedem er- 
ſchoͤpfet iſt; alsdann fann man durch die Zimmettinftur 
und andere etwas reigende Mittel, als Wein, Safran 
und bergleichen, Wehen erwecken. Die Neigung des Mut: 
fermundes, indem man benfelben mit ben Fingern etwas 
ausdehnet, die Reibung des Bauchs und der Bruͤſte, und 
bie Zuruͤckdruͤckung des Steißbeines, erwecken ſicher wah⸗ 
re Wehen. Hier iſt eigentlich der Fall, wo man mit dem 
Roonhuyſiſchen Hebeiſen Wunder macht; denn dag be— 
fonderfte diefes Inſtruments iſt, daß daſſelbe bey jeder. 
Drüdung des Kopfes eine flarfe und gute Wehe erwe— 
chef. And wenn der Kopf: nicht zu groß war, habe id) 
durch Erweckung der Wehen in etlichen Minuten Wei: 
der entbunden , die viele Stunden feine Wehen Batten 
wo der Kopf faft in tem Ausgange ded Beckens aus Ab- 
sang der Wehen ſtecken blieb; doc, wenn der Mutter- 
mund von einem allsusroßen Kopfe allzuſtark ausgedeh- 
net wird: fo wird der Muttermund gfeichfam lahm und 
unempfindlich. In diefem Falle mußte ic) die Zange ge— 
brauchen ; weil ich auf Feine Art durch den Hebel des 
Roonhupfen Wehen zu erwecken vermochte. 





m —— 


Die falfcehen Wehen, 


Mn eine Gebährende flarfe oder auch gelindere We— 

ben fühlt, soelhe den Muttermund nicht erweitern, oder 

denfelben noch ‚mehr zuſammenziehen, und fehr hart mas 
b * | den: 
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den: fo werden fie Falfche oder wilde Wehen genennet : 
diefe verlängern oft die Geburt, weil fie die wahren uns 
terdruͤcken; ja fie Finnen auch den Kopf des Kindes in 
eine üble Stellung bringen, weil fie den Kopf von dem 
Gebaͤhrmuttermunde hinaufdrücken, welche Bewegung das 
Gegenfpiel von den wahren Wehen ft, die den Grund 
der Gebaͤhrmutter, und alles, was fie enthält, von oben 
beraddrücken. Es entfiehen aber diefe Wehen von einer 
fchiefen Lage der Gebährmufter, von Vollbluͤtigkeit, von 
einer Erkältung, Koliken, oder andern Schmerzen des 
Unterleibes 


Nach Verſchiedenheit der Urſache muß man alſo 
durch die gegenſeitige Lage, durch Aderlaͤſſe, durch erwei⸗ 
‚chende Klyſtiere aus Kamillen, Leinſaamen, Milch und 
Oele, durch warme Tuͤcher, durch krampfſtillende Mittel, 
beſonders durch Opium, durch ſtinkenden Rauch, die 
wilden Wehen vertreiben. Alſo werden gute Wehen ent⸗ 
ſtehen, wenn anders die Zeit der Geburt vorhanden iſt. 
Bey: gemifchten Wehen hören oft die wahren Wehen 
auch auf, wenn man bie falfchen nicht vertreibt; Die wils 
den Wehen muß eine Gebährende nicht durch Druͤcken 
- bearbeiten: denn e8 hilft nichts, und fie verfchwenbet 
die hernach zu den wahren Wehen nöthigen — nur 
vergeblich. 


Gemiſchte Wehen heiffen jene, wo man fühlet, daß 
etliche Wehen den Muttermund erweitern, bie darauf folz 
genden aber denfelben wiederum zufammenziehen. In 

dieſem 
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dieſem Falle muß man Vollbluͤtigen zur Ader laſſen, an— 
deren das Opium mit Kamillenthee geben, wovon ich 
die ſchoͤnſte Wirkung geſehen habe; die wilden Wehen 
hoͤrten auf, alles wurde ſchlapper, und die wahren We— 
hen wurden verſtaͤrkt. 








Die Fehler an den Kräften. 


Man hat beobachtet, daß oft die üble Beſchaffenheit 
Schr entlegener Theile auf die Geburtsarbeit einen Ein- 
fluß haben koͤnne. Doc die meiſten diefer Fehler befin— 
den fi) in dem Abgange der Kräfte, oder in der Lei: 
besfchaffenheit der Gebährenden,. Sch will nur die be— 


kannteſten erzählen; 


\ 
. 2) Der Abgang der Kräfte bei Ausarbeitung der 
Wehen. 


2) Die Ungefchieklichkeit dee Gebaͤhrenden zur Aus: 
arbeitung der Wehen. 


3) Die zufruͤhe Ausarbeitung der Wehen. 


— 





Der Abgang der Kraͤfte bey Ausarbeitung 
der Wehen. 


nn Idie Gchährende wegen einer Borhergegangenen, 
oder 


erg 
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oder auch gegenwaͤrtigen Krankheit im ganzen Koͤrper ſo 
ſchwach wäre, daß fie die wahren Wehen mit erforder- 
lichem Drucke nicht bearbeiten Eönnte: fo folgt gemei— 
niglich eine langſame, beſchwerliche, und bisweilen gar 
eine unmögliche Geburt, - Sieht man daher, daß die 
Naturkräfte die Geburt auf Feine Art zu Ende bringen : 
fo muß diefelbe durch die Hand des Geburtshelfers vol⸗ 
lendet werden. 





Die Ungefchieklichkeit der Gebährenden zur 
Ausarbeitung der Wehen. 


Ms die Ungefhicklichkeit, die Wehen zu bearbeiten, 
fann bey Erfigebährerinnen eine Verlängerung der Ge: 
burt maden; denn durd) ihr Schreyen, und burd) die 
beftändige Veränderung der Lage zur Geburt, unterdrüs 
den fie die Wehen, ohne daß fie folche, recht ausarbeiten; 
oder fie fuchen foldye aus Furcht der Schmerzen zu vers 
mindern , und verlängern ſich oft felbft die Geburt. In 
dem Geburtshaufe zu Wien habe Ich bei dummen Bauers⸗ 
tirnen dieſe Ungefchicklichkeit oft mit Verdruſſe angefes 
ben. Man muß daher ſolche Weibsperfonen belehren, mie 
fie die Wehen ausarbeiten mäffen , und wenn fie fi auf 
gutes Zureden nicht bequemten, felbe mit harten Worten 
ernſthafter ermahnen. 


— 
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= 
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Die zufruͤhe Ausarbeitung der Wehen. 


POLE unverftändige Hebammen die vorfagenden von 


den wahren Geburtsmwehen nicht wohl zu unterfheibden 


wiſſen, befonder8 bey folchen Schwangern , beren Mut- 
termund fih ſchon etwelche Wochen vor der Geburt et> 


was aufthut, und dann biefelben zur Ausarbeitung ſol⸗ 
> cher Wehen anſtrengen: fo wird bie Gebaͤhrende erhitzet, 


geſchwaͤchet, das Kindswaſſer geht zufruͤh ab, und der 
Kopf des Kindes bekoͤmmt oͤfters cine üble Lage, und 
mern darauf fi) wahre Wehen einftellen, find fie mei— 
ſtens fehr ſchwach oder unordentlich. Es folen ſich da- 
her die Hebammen die Kenntniß der Wehen in Ruͤckſicht 


auf ihre Verſchiedenheit wohl bekannt machen, um fid) bey 


gelegenheitlichen Vorfaͤllen ſchicklich bezeigen zu koͤnnen. 
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Die Zehler der an die Gebährmutter 
\ angranzenden Theile. 


N. Harndlafe, der Maſtdarm, die Eyerſtoͤcke, die Ge— 
fäße der Goldadern, und das in der Beckenhoͤhle befind> 


liche Fett kann einige Hinderniffe in ber Geburt ma— 


den. Dan kann auch hierzu alle in die Bauchhoͤhle er— 
goffene fremde Feuchtigfeiten zählen. Uiberhaupt beftes 
ben die. Schler der an die Geburtstheile grängenden OR 
le in folgenden ; 


"> Die 


‘ 


1) Die Anhaͤufung des Harns. 

2) Die Anhäufung der Erfrementen. 
3) Die Anfhwelung der Goldabern. 
4) Die Geſchwulſt des Eyerſtockes. 





Die Anhäufung des Harns. 


ann eine Gebährende nicht gleich) zu Anfange der 
Geburt den Harn von fich läßt: fo kann fie denfelben 
oft nicht mehr Jaffen, wenn der Kopf ſchon fo, weit im 
die Beckenhoͤhle eingepreßt if, daß die Harnroͤhre gufam> 
miengedrücket wird. In diefem Falle ſammelt ſich oft ei⸗ 
ne fo große Menge des Harn in ber DBlafe, daß fol= 
che gleichfam einen zweyten Baud) über den Schaam>» 
beinen bildet, und alfo die Gebärmutter ganz ſchief 
druͤcket. Die Geburt wird folglich Tangfam und be— 
ſchwerlich, und die Urinblafe iſt durch das heftige Drü= 
den, in Gefahr zu zerreiffen; man muß alsdann ben 
Urin durd den Katheter herauszulaſſen ſuchen; oder fo 
dieſes nicht möglid) wäre, fo muß man mit der Hand 
den Kopf zuruͤck⸗ und aufwärts zubrücken fuchen, damit- 
fih) die Blaſe von dem Harne entledigen kann. Ein 
Stein, der in dem Blafenhalfe, oder in der Harnröhre 
ftecket, Fann auch die Geburt befchwerlicher machen, wenn 
derfelbe groß if. 


In dem Falle aber, wo ber Kopf dee Kindes et— 


was ſchief ficher, und den Grund der Harnblafe, zuſam— 
men⸗ 


i 
ea) J 
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mendrücket, läßt bie Frau fehr oft, aber wenig Harn. 
Bon diefem Sale werde ich an einem anderen Orte reden. 





—_ 


— 





Die Anhäufung der Erfrementen in dem 
Maſtdarme. 


SM eitens haben die Frauen mehr Appetit, und effen 
aud) mehr in, ald auſſer der Schwangerſchaft; bie er= 
welterte Gebährmutter macht bey ihnen aud) nicht fel- 
ten eine Verſtopfung des Stuhlgangs, welcher, in dem 
Maftdarme angehäuft, die Gebährmutter aus ihrer Lage 
drücen fann, oder doch die Höhle des Beckens mehr 
anfuͤllet. Derohalben muß man nicht verabfäumen, bey 
anfangender Geburt einige Klyftiere zu geben, um bie 
angefüllten Därme augzuleeren, fonft geſchieht entweber 
durch den herabdruͤckenden Kopf eine beftändige Auslee— 
rung ber Därme während der Geburt, welches doch un= 
nöthiger Weife ſehr garflig iſt, oder fo die. Erfremen= 
ten fehr verhärtet wären, Könnten dieſe auch einen Auf: 
enthalt der Geburt verurfachen, wie der Freyherr ven 
Swieten bemerfet bat, 





Die Anfchwellung der Goldader. 


nn gegen das Ende der Schwangerfhaft die An— 

fhwellung der Goldaber entiveder in dem After, oder 

auch, wie iman ſchon bemerkt bat, in der Höhle ber 
Scheide 
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Scheide fich einftelet, fo drückt der, Kopf des Kindes 
in feinem Ausgange den Maftdarnı fait ganz chen, und 
die Geburt wird überaus fhmerzhaft: derohalben wol: 
len die Srauen fi feine Gewalt in der Ausarbeitung 
der Wehen anthun, wodurch die Geburt nur verlängert 
wird. Ich babe erlichemal in diefem Falle mit Waffer- 
dampf und Bähungen ber Goldadern, mit Anfegung der 
Blutigel, mit Stlberglättefligwafler, und weichen Um— 
ſchlaͤgen um den After die Schmergen um vieles ge— 
mindert, 


sp m 
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Die Anſchwellung des Eyerſtockes. 


Mean hat einen oder beyde Eyerſtoͤcke mit Waſſer an: 
gefünt, oder verhärtet, und in eine ungeheure Größe er— 
weitert gefehen; dergleichen Gefhwulft kann die Gebaͤhr— 
mutter etwas zufammen oder fchief drücken, wodurch 
die Geburt hernach langfamer, zuweilen aber gar un— 
moͤglich gemacht wird, und ſolchergeſtalt oft den Zutritt 
der Kunſt erfordert. 








— — — — — 
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Die Fehler der entfernten Theile. 


Mar die Fehler der jentfernten heile zähle ich nach⸗ 
folgende Fälle: 


3) Wenn die Erfigeböhrende zu jung Fl. 
2) Wenn 
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2) Wenn die Erfigebährende zu alt iſt. 
3) Wenn die Gebährende zu fett ift. 


rn. wafferfüchtig iſt. 

5) — — — — — ſehr vollbluͤtig if. 

6— — — — — Konvulſionen bekoͤmmt. 

— — ———hjinkend /iſt. 

58 — — — — — bucklicht if. 

)—- — — — — zuklein von Statur if. 
10 — — — — — von einer Krankheit über- 

fallen wird. 

11) — — — — — todt iſt. 


FEN TEEN — — — TE — — — — — — — — 
— 0. 


nr — —r — — —e — — 


Wenn die Erſtgebaͤhrende zu jung iſt. 


M ai entheils pflegt eine noch zu junge Erſtgebaͤhrende 
eine langſamere, ſchwerere, und ſchmerzlichere Geburt zu 
haben, als jene, die ſchon in einem geſetzteren und mann— 
baren Alter ift, oder als jene, die ſchon mehrmalen ge— 
bohren hat; weil bey diefer die Geburtstheile noch haͤr— 
fer und unbeweglider find, und das Lefjenband noch 
fefter zufammenhält. Doc wenn nicht ein befonderer 
Fehler fonft zugegen ift, fo laufen die Geburten doch 
meifteng ziemlich glücklich ab, denn man hat fchon bes 
ſchwaͤngerte Mädchen von 10, 9, und 8 Sahren gluͤck— 
lich entbinden gefehen. *) 


Wenn 


*) SCHURIG. Embriologia, p. 590. 
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Wenn die Erſtgebaͤhrende zu alt iſt. 


— 5 — glaubt man, daß zu alte Erſtgebaͤhrende 
die ſchwereſten Geburten zu erwarten hätten; meil ihnen 
die Geburtsarbeit wegen der Zähigfeit ihrer Faſern, wel— 
che ſich nicht fo leicht, wie in dem mittlern Alter, aus— 
dehnen laffen, länger wird. Doc wenn ſonſt ſich Fein 
Sehler an ihnen einfindet: fo macht dag Alter der Mut: 
„ter nicht gar viel Hinderniß; denn die Natur vollendet 
die Geburt gemeiniglid) von fi) feibft. 





= DD  — 
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Wenn die Gebaͤhrende zu fett if, 


Fu Frauenzimmer hat vippokrates für unfruchtbar 
erklaͤret; doc) in unſern Landen iſt die Erfahrung dieſer 
Meinung zuwider. Ich babe einige fehr fette Weiber 
wirklich ſchwanger gefehen, und etlihe davon felbft ent- 
bunden. Die Geburt mar nur etwas langfamer ; weil 
fie ihre Wehen nicht Fräftig genug ausarbeiten konnten. 
(Denn fette Verfonen fönnen nicht lange und viel Athen 
einhalten, und ihre Bauchmuskeln Fönnen wegen vielem 
Bette nicht Feäftig genug fid auf die Gebährmufter zu— 
fammenziehen.) Man glaubt, bet dergleichen Perſonen 
beſtehe die Hinderniß an ber Geburt in dem vielen Fet— 
te um den Gebaͤhrmuttermund und um die Scheide; 
allein kein Zergliederer hat um den erſten Theil Fett ge⸗ 
funden, 
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funden, und das überflüffige Fett um die Scheide Kann, 
als ein weicher Körper, fich leicht zuſammendruͤcken laſſen. 











— — — — 
— — — 


— — 


Wenn die Gebaͤhrende waſſerſuͤchtig iſt. 


E⸗ giebt Frauen, die zugleich ſchwanger und maffer- 
füchtig find._ Koͤmmt nun bey folhen Die Geburtszeit 
herbey , fo verhindert das Waffer in der Bauchhoͤhle die 
Zufammenziehungen des Zwerchfells und der Bauchmus— 
keln auf die Gebährmutter, und ſolchergeſtalt entſteht ci= 
ne langfame Geburt. Es laͤßt fich diefe Geburt aud) 
durch dag Abzapfen nicht beſchleunigen, weil es allegeit 
gefährlich ift, diefe Operation vorzunehmen, indem die 
Gebährmutter auf der Oberfläche des Vorderbauchs lie— 
get, und ohne Verletzung bderfelben die Abzapfnadel nicht 
könnte angebracht werden. Man läßt daher eine foldhe 
Geburt vielmehr der Natur über, und ob fie fchon et> 
was langfamer, als fonfi, hergehet; fo hat man doch 
genugfame Erfahrungen hierüber, daß die Naturkräfte 
foldye zu vollenden vermögend find. 


— — — ST — —— — — nn — — —— ——— — 
— —— — — — — — — — — — — 


Henn die Gebährende ſehr vollbluͤtig iſt. 


Voublutige Gebaͤhrerinnen bringen durch die Geburts— 
arbeit Ihr Geblät in eine flarfe Wallung ; hierdurch Füns 
nen ſich oft ſowohl in al8 nad) der Geburt, verſchiede— 
ne üble Zufäle ereignen. Die meiften Geburtshelfer has 
end 
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ben auch beobachtet, daß bey vollbluůtigen Gebährerins 
nen nicht felten die Wehen fehr ſchwach find, oder gar 
ausbleiben; und man hat aledann auch ganz deutlich 
gefehen, daß nad) einer am Fuſſe angeſtellten Aderlaß 
die Wehen haͤufiger und ſtaͤrker ſich eingefunden haben. 
Es koͤnnen ſich die Muskelfaſern der Gebaͤhrmutter uͤber 
die ausgeleerten Gefaͤſſe der Gebaͤhrmutter hierauf leich⸗ 
fer zuſammenziehen; und die weichen Geburtstheile wer⸗ 

"den auch durch die Aderlaß etwas auggeleert und ver— 
mindert. Man kann auch bey jungen vollblütigen Frauen 
durd) die Aderlaß den Entzündungen, Konvulfionen, und 
Blutſtuͤrzungen nad) der Geburt vorbauen. 





Wenn die Gebährende Konsulfionen 
bekoͤmmt. 


Maſ eus toͤbten die Konvulſionen Mutter und Rind. 
Wenn eine Gebährende, aus was immer für Urſachen, 
eine Konvulfion befömmt: fo muß der Arzt die innere 
Urfahe aufzuheben fuchen; der Geburtghelfer aber muß 
nur beobachten, ob die Frau in der Konvulfion auch 
wahre Wehen bat, oder nicht: hat fie wahre Wehen, 
welche man. aus der Deffnung des Muttermundes und 
‚der Anfpannung des Waffers erfennet: fo bat man Hoff» 
nung, die Konvulfion der Gebährmutter werde das Kind 
fortfioffen, wenn anderft feine Hinderniß an der Mutter 
oder an dem Finde felbft zugegen If. Macht die Natur 
in diefem Falle die Geburt nicht ſelbſt und bald, (wie 
> man 


man doc ſchon File weiß, wo die Konvulſion ſelbſt 
die Gebährmutter überfallen, und das Kind , ohne daß 
es die Mutter mußte, *) binaustrieb:) fo muß man 
das Kind alfobald , nach Gefialt der Sade, durch die 
Kunft entbinden; weil die Erfahrung lehret, daß mehr 
Mütter und Kinder davon fommen, wo eine baldige Ge— 
burt gefchiehet, al8 wenn dieſelbe nicht gefhiehet. Hat 
aber eine mit Konvulſionen behaftete Gebährende Feine 
Wehen, welche den Gebährmuttermund öffnen: fo iſt die 


Sache defto gefährlicher Man muß in dieſem Falle dem. 


Gebährmuttermunde Feine Gewalt anthun; doch Fann 
man fuchen, mit Zudruͤckung des Steißbeins, oder in— 
dem man den Gebährmuttermund gelinde mit den Fin— 
gern reiget, Wehen zu erwecken. Ich habe aus ı2 Schwan: 
gern, die in dem Ichten Monate, oder furz vor der Ge— 
burt, Ronvulfionen befommen haben, Feine davon kom— 
men gefebene Herr Lebmacher hat mic) eben dieſes 
verfichert , welcher aus einer weit gröfferen Zahl nur eine 
in Konou Ifionen dem Tode entgehen gefehen bat, bey 
soeldjer aber die Geburt bald vorbeygegangen. *) Ich 
glaube, Lie Konvulſionen der Schwangeren find gefähr- 
licher, als die Konvulfionen der Gebährenden ſelbſt. Ich 
verfiche aber eine Konvulfion, die von der Schwanger: 
ſchaft 


— nenn 
BOXSELT dilſſ. de gravidarum, parturientium, ac puer- 
perarum convulsionibus. Lugd. Batav. 1775. 
+) Ich babe feit der Zeit da ich. diefes gefchrieben vier 
Gebährende, die mit Konvulfionen bebaftet waren, durch 
ein viertel Gran Ipecacoanha mit ein halben Skrupel 
Zucker abgerieben , und ale Viertelſtunde argeben, vom 
. ode aerefter, Ye E 
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ſchaft als Ihrer Urfache entfieht: denn hyſteriſche, epileps 
tifhe Konvulſionen, und jene, die von der fchmerzhafs 
ten Erweiterung des Gebaͤhrmuttermundes entſtehen, ſind 
nicht ſo a 


been anne iggesnsnnnnisebn inne. “nissen 


Denn Die Gebährende hinkend oder 
bucklicht iſt. 


Je das Becken bey einer bucklichten oder hinkenden 
Perſon wohlgeſtaltet, und hat daſſelbe ſeine rechtmaͤſſige 
Weite: ſo iſt nichts zu befürchten; hat aber die Buck⸗ 
lichte zugleich eine Bruſtkrankheit, welche ſie den Athem 
lange zuruͤckhalten, und die Wehen gehoͤrig auszuarbei— 
ten verhindert: fo kann die Geburt wegen dieſer Urfadhe 
langfamer werden, Wäre Überdieß der Vuckel von ber 
englifchen Krankheit entftanden: fo iſt gemeiniglich auch) 
das Becken enge und übelgefialtet verblieben, welches 
dann eine fehmerere Geburt macht. | 


Iſt eine Perſon Hinfend wegen der englifchen Krank— 
beit, oder einer nicht -eingerichfeten Vecrenkung des 
Schenfelseinfopfs : fo kann die Geburt ſchwer feyn, 
wenn der Kopf des Schenkels auf das enförmige god 
des Beckens druͤcket. 


Plenk's Geburtsh. II. Thl. Wenn 
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Wenn Die Gebährende zu klein von 
Statur iſt. 


Wa man in dieſem Falle vermuthet, das Kind wer⸗ 
de durch ein fo kleines Becken nicht durchkommen koͤn— 
nen: ſo fuͤrchtet man eine ſchwere Geburt; allein man 
muß auch die Vorſicht der Natur betrachten, daß mei— 
ſtentheils kleine Muͤtter auch kleine Kinder gebaͤhren, und 
daß kleine Weiber in Dergleihung ihrer Gröffe doch 
groſſe Becken haben. 8% 


Sollte aber diefe fleine Statur von ber englifdhen 
Krankheit herrühren, und das Becken davon übelgeftal- 
tet feyn: fo waͤre nicht die Statur, fondern die Krank— 
heit Urſache, welche den Körper zur natürlichen Geburt 
untauglid; machte. 


nn nn ng 


Wenn Die Sebährende Franf ift. 


ern ‚ die in einer ſchweren ober langwierigen Kranf- 
beit darniederliegen, muͤſſen öfter eine beſchwerliche Ge— 
burt ausftehen, indem fie zu ſchwach find, die Geburts— 
wehen auszuarbeiten. Sie flerben *) meiftens vor ber 
Ges 


7 
*) Ich ſah eine Gebaͤhrende, der unter der Gebursarbeit 
ein Eiterfad in der Lunge aufgieng, welches ihr der 
Tod verurfachte, und zwo andere, die im Faulfieber 
darniederlagen, farben bald nach der Geburt, 


* 
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Geburt ‚ oder nicht fange nad) derſelben. Man rechnet 
zu bdiefen gefährlichen Krankheiten die Vruſtkrankheiten, 
als: die Engbrüftigkeit , das Geitenftechen, und dgl. 
welche verhindern, daß bie Gebaͤhrende den Athem nicht 
lange einhalten fann, und folglid den nöthigen Drud 
nicht verrichtet, der zur Geburt erfordert wird. 


} h — 
Wenn die Gebaͤhrende todt iſt. 


E⸗ werden zumellen Schwangere und Gebaͤhrende vor 
der Geburt vom Schlage getroffen, oder ſie ſterben ſonſt 
in einer Konvulſion, in einem Blutſturze, oder von ei— 
ner Zerreiſſung der Gebaͤhrmutter, oder in andern Kranks 
beiten dahin. Es iſt wunderbar zu hören, was die Nas 
"tur in dergleichen Fällen fhon gethan habe, Man hat 
aus der Erfahrung gefehben, daß die Leibesfrucht aus 
dem Leihname der Mutter fchon fey berausgetrichen 
soorben; *) allein auf foldhe Geburt darf man nicht al— 
Tezelt warten. Diefes ift zwar gefchehen ; allein in hun⸗ 
dert dergleichen Fällen kann es wieder nicht gefheben: 
man muß daher das Kind lieber durch eine Wendung, 
ober durd) den Kaiferfchnitt zur Welt bringen, Durch 
die Wendung nemlich, wo die Todegzeichen noch unſi— 
der wären; hingegen durch den Kalferfchnitt, wo ber 
Zod unftreitig vorausgefeßet werben kann. Der KRaifers 
Te ſchnitt 














*) HALLERI Elem. Phys. L. 29. pag. 420. erzablt ſolche 
Beyſpiele, und der berühmte Schulzheim bat eben einen 
folden Tall beobachtet. 
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ſchnitt muß in dem nämlichen Orte, wo fonft gewoͤhn⸗ 
lid), und mit der nämlidyen Vorſicht unternommen were 
den, ald wie er in einer lebendigen Mutter zu gefches 
ben pfleget, damit bie Mutter (die vielleiht doch noch 
nicht todt feyn kann) hernach nicht von der Wunbe ſter— 
ben muͤßte. x 


Es ift eine laͤcherliche und unnuͤtze Gewohnheit, ber 
todten Schwangern, unter dem Vorwande, damit das 
Kind Athem holen koͤnne, den Mund mit einem Stuͤck— 
chen Holze aufzuſperren. Man ſoll vielmehr der todten 
Perſon warn: Umſchlaͤge auf ven Bauch auflegen, den— 
ſelben mit balsamo embrionis reiben, damit dag Ges 
blüt durdy die Wärme in dem Kinde fluͤſſig erhalten 
werde. Das herausgefchnittene Kind aber if felten le— 
bendig, auffer es wäre die Operation alfogleid) nach 
dem Abſcheiden der Mutter vorgenommen worden. 





Die fchweren und mwidernatürlichen Ge 
burten von einem Sebler an dem Rinde, . 
oder am deſſen heilen“ 


De Geburt kann ſchwer, und auch widernatuͤrlich 
werden von einem Fehler, der an dem Kinde, oder nur 
an den Theilen, die zu dem Kinde gehoͤren, ſich be— 
findet. pe 


Die Fehler, die fih an dem Kinde befinden, find 
ent: 
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enfweber an feinem Kopfe, oder an feinem Leibe, oder 
an feiner- Rage, Die Zehler an den Theilen find an 
der Nabelfhnur, oder am Mutterkuchen, oder in den 
Häuten des Eyes , ober endlid) an dem Kindswaſſer. 





Nonden Fchlern an Dem Kopfe. 


N. Fehler an dem Kopfe find folgende: 

1) Der allgugroffe Kopf des Kindes. 

2) Der monjtröfe Kopf. 

3) Der Wafferkopf. 

4) Der Doppelfopf, 

5) Die Verbeinerung der Fontanelle. i 


Auffer den uͤblen Lagen des Kopfs muß man biefe 
Fehler eingeln betrachten ;. die üblen Lagen erfordern eine 
befondere Abhandlung wegen ihrer Menge und Verſchie— 
benbeit. 








— — — — 
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Der allzugroffe Kopf des Kindes, 


Wan das Becken ſeine natuͤrliche Weite hat, der 
Kopf des Kindes aber zugroß iſt; fo entſtehet eine ſchwe— 
re oder gar widernatuͤrliche Geburt. Daß aber der Kopf 
zugroß ſey; hut man folgende Kennzeichen; 


1) 
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ı) Man beobachtet, daß bie ganze Hand leicht 
L in die Bedenhöhle gebracht werben fönne, welches cin 
| ——— iſt, daß das Becken nicht zu enge ſey. 


Der Bauch ſenket ſich nicht in der letzten Zeit 
der Schwangerſchaft; derohalben man auch feine Herab— 
ſenkung des Muttermundes bemerket, wie in den leich— 
ten Geburten. 


3) Wenn ber Kopf auch kaum merklich ſich herab> 
giebt, obgleich die Wehen aufs heftigfte wirken. 


4) E8 fpannet ſich ein fehr Fleineg, und fehr fla= 
ches Wafler vor dem Kopfeides Kindes an. 


5) Es erweitert ſich nad) und nad) der ganze Mut— 
termund; er bleibet aber beftändig in dem Eingange des 
Beckens. 


6) Die Fontanelle und die Pfeilnath legt ſich ges 
waltig uͤbereinander. 


2:7) Man fuͤhlet dem ganzen Eingang des Beckens 
mit dem eingepreßten Kopfe um und um fehr genau aus: 
gefuͤllet, daß man faum einen Finger daneben binein- 
bringen kann. Auch die heftigften und Iängften Wehen 
befördern den Kopf. in 24 Stunden wenig ober garnicht. 


8) Endlich fpringet dag Waſſer, deifen fehr wenig 
iſt 


2 
it, fo, daß einige glauben, das Kind Habe gar Fein 
Waſſer gehabt. 

Es fann aber der Kopf um einen viertel, um ei— 
nen halben, oder um einen ganzen Zoll zu groß ſeyn: 
hieraus folget ein verfdiedener Grad der ſchweren Kopfs 
geburt; ich will diefelbe in dreyerley Abtheilungen bes 
trachten. 


Der. erſte Grad fol ſeyn, wenn der Kopf in ſei— 
nem Umfange nur um einen Zoll gröffer als natürhd) iſt- 


Diefe Geburt kann man der Natur überlaffen: 


ı) So lange man beftändige und flarfe Wehen 
beobachtet. 


2) Wenn ber Kopf fid) auf jede Wehe In die Spis 
Be begiebt. 


- 3) Wenn fi auf dem Kopfe eine immer gröffere 
und härtere Geſchwulſt formirer, 


4) Wenn die Geburtsarbeit erft 24 Stunden waͤh⸗ 
vet. Man kann immer weiters abwarten, was die las 
tur thun merde; denn diefe bringet oft 36 und mehr 
Stunden zw, fpißet und verlängert den Kopf fo fehr, 
baß er faft 2mal fo lang als breit wird, und verrichtet 
oft die Geburt, ohne Schaden der Mutter und bed Kin— 

des. 


ı 


f 
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des. Hier muß man nur bie Exfrementen aus dem Maft- 
darme und der Harnblafe wohl außsleeren laffen, eine, 
oder etliche Aderlaffe vornehmen, um ber zu befürchten 
ben Gebaͤhrmutterentzuͤndung zuvorzukommen, und bie 
Wehen müffen langfam ausgearbeitet werben. 


Iſt aber der Kopf in dem zweyten Grade groß: 

ſo keilt er ſich ein; oder wenn die Wehen befländig und 
ſehr flarf anhalten, und eben fo. ftarf ausgearbeitet wer⸗ 
ben: fo treiben fie zrear den Kopf durch, allein fie zer— 
reiffen oft den Muttermund, die Scheide, den Harngang 
und dag Mittelfleiſch, oder fie entzuͤnden ale Geburts— 
theile, melde in dem Kindbette nachmals oft in dem 
Brand gehen; und die, welche nicht daran fterben, be— 
Halten oft ein Unvermögen, den Harn und ben Etuhl- 
gang zurüczuhalten. Aud) entfichet, wenn die Wehen 
ollzuftarf ausgearbeitet werben, oft eine Zerreiffung der 
Gebährmutter, worauf die Gebährente faſt allezeit ſchleu⸗ 
nig ſtirbt; ein Zufall, den wir ſchon in feinem befonbern 
Abſatze betrachtet haben, , 


Alle diefe Faͤlle find ſeltner; am öfteften ‚aber trägt 
es ſich zu, daß nach 36 oder 48 Stunden die Wehen 
gänzlich ausbleiben; der Kopf ſpitzet fih nicht mehr, 
fondern Feilet ſich aänzlih ein, und bie entweder in’ 
dem Bingange bed Beckens , ober In der Bedenböble 
felbft , oder in dem Ausgange bed Becken? , nadıdem 
er nämlih von den Wehen seit getrieben worden if, 
ehe fie zu wirken aufgehoͤrt haben. 

Sn 
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Sin dem dritten Grade, wo ber Kopf gar iiber 
mäflig groß iſt, keilet ſich derfelbe fhon in dem Eingan⸗ 
ge der Beckenhoͤhle ein. In diefem Falle richten aud) 
die flärkfien Wehen in 3 und mehr Tagen nichts aus. 
Wird die Gebährmutter nicht von dem Kopfe durch die 
Wehen zerfprenget: fo entzündet ſich diefelbe meiſtentheils, 
gehet dann in Brand über, und tödtet die Mutter und 
dad Kind. 


Hieraus fehen wir, daß es drey Grabe der ſchwe— 
ven Geburt, wegen allzugroffem Kopfe, gebe- Den er= 
flen verrichtet die Natur glücklich , dem zweyten Grade 
muß man durch die Kunſt, und durch die gelinde und 
langſame Ausarbeitung der Wehen zuvorkommen, und 
den dritten Grad muß die Kunſt gaͤnzlich verrichten: 
beſonders wenn man keine Wehen mehr erwecken kann, 
oder wenn die Wehen den Kopf nicht mehr fortdruͤcken 
koͤnnen, oder auch, wenn ſchon ein dringender Aufall , 
als cine BSR SANS ober, Entzündung , zu 
fürchten ift. 


Kenn die Wehen nur aus Maftigfeit ausbleiben, 
und noch Feine Entzündung der Gebährmutter, oder ein 
anderer dringender Zufall vorhanden Hi: fo kann man 
etwas ſtarken Wein mit Opium oder Safran geben; man 
Kann reigende Kinftiere beybringen; man kann den Mut— 
fermund etwas reisen, ober das Steißbein oͤfters etwas 
zuruͤckdruͤcken: fo entſtehen wiederum neue Wehen, befon- 


ders wenn die Fran eine Zeitlang geraftet hat. Befoͤr⸗ 
dern 
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bern auch biefe Wehen das Fortbrüden bes Kopfs nicht; 
fo muß man fehen, ob berfelbe gar fo groß ift, daß er 
nicht einmal hat. in den Eingang des Beckens gebrückt 
werben Finnen, oder ob der Kopf in ben Eingang, in 
die Beckenhoͤhle, oder in'den Ausgang des Beckens ge: 
druͤcket worden, und allda eingekeilet ftecke. 
’ 


In allen diefen Fällen ift auch zu bemerken, ob 
das Kind lebendig oder todt fey. 


Iſt der Kopf des Kindes fo groß, daß er in fo 
langer Zeit nicht einmal durd den Eingang des Bes 
ckens hat gedruͤcket werden Fönnen, und hat man ge> 
wiffe Zeichen , daß das Kind noch lebendig fey : fo iſt 
nur ein einziges Mittel übrig, welches daflelbe von dem 
Tode erretten koͤnnte, naͤmlich der Kaiſerſchnitt; eine 
Operation, die doch allezeit für die Mutter zweyfelhaft 
ift. In dieſem Falle nüget die Wendung, das Roon⸗ 
huyſiſche Hebeiſen, und die engliſche Zange nichts. 
Denn ohngeachtet der Wendung wuͤrde man den groſſen 
Kopf nicht herausbringen koͤnnen: mit dem Roonhuy⸗ 
ſiſchen Hebel wuͤrde man ihn nur ſchief druͤcken, und 
ſonſten nichts ausrichten; die engliſche Zange kann man 
nicht anlegen, weil der Kopf noch uͤber dem Eingange 
des Beckens ſtehet. Mithin waͤre bier der Kaiſerſchnitt, 
wenn das Kind lebendig, oder die Aushirnung des Ro> 
pfes, wenn daſſelbe todt ift, allein zuträglich, 

Iſt aber der Kopf ſchon mehr ald um einen Theis 

le 
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fe in den Eingang des Beckens eingefellet; fo muß man 
wenn die Wehen ausbleiben, das Roonhuyſiſche Inſtru— 
ment appliciren, theils um neue Wehen zu erwecken, 
theils um den Kopf etwas abwaͤrts zu druͤcken. 


Sollte dieſes Inſtrument nichts helfen: ſo muß man 
zur engliſchen Zange ſchreiten, um mittelſt derſelben, den 
Kopf, gleichſam wie mit eiſernen Haͤnden, heraus zuzie⸗ 
hen. Sollte man aber mit dieſem Inſtrumente nichts 
ausrichten, und koͤnnte daſſelbe gar nicht angewendet 
werden, oder waͤre es ſchon ohne Erfolg geſchehen: ſo 
iſt endlich bey einem lebendigen Kinde der Schaambein⸗ 
knorpelſchnitt, bey einem todten hingegen die Aushirnung 
zu machen⸗ 

Nun iſt leicht zu muthmaſſen, daß alle diefe 3 
Operationen mit mehr Schwuͤrigkeit verknuͤpft ſind, wenn 
der Kopf in dem Eingange, als wenn derſelbe in der 
Höhle, oder in dem Ausgange des Veckens eingekeilet iſt. 


Die Art, wie dieſe Operationen zu machen ſind, 
werde ich an ſeinem Orte abhandeln. 





Der monſtroͤſe Kopf. 


T die Ungeftaltheit des Kopfes nicht uͤbermaͤſſig groß, 
und find befonders feine Knochen nicht fehr hart: fo 


gehen dergleichen Köpfe ohne Hinderniffe, fo wie ein 
wohl⸗ 
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wohlgeſtalteter, durch bie ————— allein wenn hie 
Ungeſtaltheit und Haͤrte der Knochen dem Kopfe eine 
widernatuͤrliche Groͤſſe oder Ungeſchicklichkeit zum Durch— 
ganze verurſachen, welche Fehler alle der Geburtshelfer 
nur durch das Gefuͤhl beobachten kann: ſo muß dieſer 
ans ber Analogie mit anderen Fällen , und aus ber Be: 

rachtung des Mechanismus urthellen, welches derſelben 

hier den beſten Nutzen ſchaffen koͤnne; denn dieß iſt der 
Fall, wo der Geburtshelfer von ſeinem Genie Rath 
einholen muß. Im einzelnen kann man von dieſen Zu⸗ 
faͤllen keine Regeln geben, weil es eine unendliche Ver— 
ſchiedenheit in der Mißgeſtaltung der Koͤpfe geben kann; 
hauptſaͤchlich koͤnmt es nur auf den Grad der Groͤſſe 
des Kopfes an. 








mn nn — — — — ñ 


Der Waſſerkopf. 


an hat beobachtet, daß ſchon im Mutterleibe die 
weiche Hirnſchaale der Kinder von dem in derſelben an— 
gehaͤuften Waſſer in eine ungeheure Groͤſſe ausgedehnet 
werden koͤnne. Nachdem nun ein ſolches Kind mit dem 
Kopfe oder mit den Fuͤſſen durch die Beckenhoͤhle ge— 
het: ſo findet der Kopf allezeit uͤberaus groſſe Hinder— 
niſſe. 


Tritt derſelbe am erſten in die Beckenhoͤhle: fo er: 
kennet man diefen Zuftand aus feiner Gröffe, weil er 
fi) überaus ftarf in dem Ausgange des Beckens einkei— 

let, 
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let. Nach und nad) entflehet eine beſonders groffe Ges 
ſchwulſt auf dem Kopfe, gleichſam als ob aus einem 
zween Köpfe wuͤrden. Doch diefe Geſchwulſt ift weich, 
und nad) und nad) begiebt fi der ganze Kopf in eine 
aufferordentliche Länge. 


Man bat beobadjtet, daß Fehr groſſe Waſſerkoͤpfe 
gluͤcklich gebohren worden find; denn die in diefer Kranfs 
heit gemöhnlihe Weihe der Hirnſchaalbeine läßt eine 
englaubliche Verlaͤngerung des Kopfes zu. Ein ander— 
mal bat man beobachtet, dag unter der Geburt der 
Kopf an der Scheitelgegend geborften, und nadıdem dag 
Waſſer ausge foſtn war, die Geburt leicht von ſtatten 
gegangen ſey. Doc habe ich auch zweymal geſehen, 
daß er ſich eingekeilet habe, und nur durch die Kunſt 
hetauszubringen geweſen iſt. 


Ein Geburtshelfer koͤnnte die Geburt der Waſſer— 
föpfe fehr bald erleichtern, wenn er mit ber verborgenen 
Lanzette etliche nicht gar tiefe Einfenitte in die Ges 
ſchwulſt, Die auf dem vorkommenden Kopfe ſich bildet, 
maden wollte; clein meiſtentheils ift ein Annerlicher 
MWaflerfopf zugegen, welcher einen Einſchnitt durch die 
erweiterten und voneinanberftchenden Näthe der Hirnfchetz 
telknochen, bis in die Höhle der Hirnfchaale erfordert. 
Iſt alfo ein ſolches Kind noch beym Leben : fo wird es 
gewiß durch die jähe Auskeerung de Waſſers aus der 
Hienſchaale getötet , weil die Erfahrung gelehret hat, 

daß 
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daß alle wafferföpfige Kinder, die trepaniret worden, 
bald nad) der Operation geftorben finde 


Wenn nun ein waflerfüchtiges Kind in die Beden- 

hoͤhle eingekeilet, und noch Iebendig iſt: fo erfordert 
das Gewiſſen des Geburtshelfers, daffelbe mit ftumpfen 
Inſtrumenten, das iſt: mit dem Roonhuyſiſchen Hebel, 
oder mit der engliſchen Zange, zur Welt zu bringen; 
hat aber der Geburtshelfer gewiſſe Anzeigen von dem 
Tode des Kindes: ſo mache er nur einen Einſchnitt in 
den Kopf, alsdann wird alfobald dag barinnen enthaltes 
ne Waffer herausflieffen, und der Kopf zufammenfallen :: 
hat dann die Gebährerinn noch Wehen, und ift fie nicht 
zu ſchwach: fo gebähret fie den Kopf leicht; wo nidt, 
fo müßte verfelbe mit einem flumpfen Inſtrumente her— 
ausgezogen werben. 
Der zweyte Fall einer MWafferfopfgeburt, wo dad 
Kind mit den Füffen zur Welt koͤmmt, und mit dem 
Kopfe nicht durch die Beckenhöhle gebracht werden kann, 
erfordert die Handgriffe, die ich in dem Abfage von 
den Zußgeburten anweiſen werde. — 


Sollten dieſe Handgriffe nicht angehen: ſollte das 
Kind gewiß todt ſeyn, und fähe Man vorhinein, daß 
die Durchziehung des groffen Kopfes ohnfehlbar dag 
Mittelfleiſch zerreiffen wurde: fo müßte man mit dem 
‚ Berforatorium die Hinterhaupfgegind des Kopfes, (denn 
an einem anderen Orte Fann man in diefem Galle dem 

Kopfe 
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Kopfe nicht bepfommen, ) durchbohren, das Waffer 
berauslaffen , und dann mit oder ohne ſtumpfen Haalen 
den Kopf durchziehen. ) 








Der Doppelfopf. 


E⸗ iſt nichts Unmoͤgliches, daß ein Kind zwey Koͤpfe 

habe: man hat dieſen Fall ſchon in den Spielen der 

Natur erfahren. Man muß daher bey ſolchen Gebur— 

ten vor allen Dingen mit der Handunterſuchung entſchei⸗ 

den, ob etwan nur einer, oder beyde Köpfe in bie obe> 
re 





—— — 


*) Ih babe vier Waſſerkopfgeburten in meinen Praris zu 
behandeln gehabt: der erſte Kopf war 5 age lang 
eingefeilet, und die Gebährerinn farb ohne Geburt, 
bevor ich bey ihr angekommen war: ich mußte alfo 
das Kind duch den Kaiferfchnitt aus dem Leichname 
der Erblaßten nehmen. Der zweyte Wafferfopf war 
eingefeilet:- bier entband ich die Mutter durch die 
Zange. Der dritte Wafferfopf war mit den $üffen 
gefommen: ein Geburtshelfer hatte ſchon 3 Stunden 
lang vor meiner Ankunft fih bemüher, den Kopf 
durchzuziehen; ich fand die unteren Kinnbaden faft 
ausgeriffen, die Nabelfchnur entzwengefchnitten, und 
fühlte Spuren, daß in beyden Augenhöhlen ſchon Haas 
fen eingefeßet worden waren 5; ich wiederholte die Ein- 
fesung der flumpfen Haaken in den Augenhöhlen, und 
brachte den Kopf in etlihen Minuten, ohne Zerreife 
fung des Mittelfteifches, durch die Beckenhoͤhle ber: 
aus. Die legte Wafferfopfgeburt ift von Seiten der 
Mutter glüdlih in 2 Tagen abgelaufen. In aller 
vier Fällen war das Kind todt, und alle vier Fälle 
waren innerliche Wafferföpfe. \ 
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re Deffnung des Beckens eintreten: iſt nun dieſes, daß 
beyde ſich einfänden, und zudem nicht allzugroß wären ; 
fo, entfleht zwar eine langſame Geburt, allein mie die 
Erfahrung nod) bisher gelchret hat, wuͤrde ſolche doc) 
durd) die Natur noch Holendet werden Im widrigen 
Salle aber, wo die Köpfe zugroß wären, und fid nicht 
voeiter begeben koͤnnten, müßte man beym lebendigen 
Kinde die Zange zu Hilfe nehmen, oder wenn das Mon 
firum todt wäre, die Geburt durch die Aushirnung vol: 
lenden. 





—— — — 





0o —— ———— ——0 — 


Die Verbeinerung der Fontanellen. 


Man hat beobachtet, daß fi) zumeilen die Stirn⸗ 
oder Hinterhauptfontanele, oder beyde zugleich fon im 
Mutterleibe verbeinert haben. Weil nun die Hirnfchaals 
beine bey ſolchen Kindern ſich nicht übereinanderfdieben 
Iaffen: fo kann ſich auch der Kopf nicht nad) der Form 
des Durchganges ber Beckenhoͤhle modeln und übereinans 
derdrücken. Wenn ein folder Kopf nicht ein fehr weis 
tes Becken antrifft, oder fonft nicht fehr klein iſt: fo 
keilet er fich fehr ſtark in daffelbe ein. Man erfennet 
biefen Fehler an dem Kopfe, wenn man fuͤhlet, daß ſich 
feine Fontanelle uͤbereinanderſchiebet, und daß deſſen 
Beine gaͤnzlich hart anzufuͤhlen ſind: in dieſem Falle 
muß man bey lebendigen Kindern entweder mit dem Roon= 
huyſiſchen Inſtrumente, oder mit ber englifchen Zange, 
oder auch durch den Schaambeinknorpelfhnitt den Kopf 
ent⸗ 
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entbinden, bey todten hingegen die Aushirnung vorneh⸗ 
men, Here Wallbaum vermeinte, es wäre beſſer, 
gleich Anfangs daß Kind zu wenden, weil man einen 
verbeinerten Kopf leichter durch das Becken ziehen Fin: 
ne, wenn er nicht zugroß, fondern nur zu hart if. Als 
lein iſt der Kopf zugroß: fo würde die Wendung die 
Sade verſchlimmern. Iſt er mittelmaͤſſig groß: fo if 
die Wendung eben nicht nöthig. 


Die DBerbeinerung der Fontanellen iſt Feine theores 
tifhe Einbildung, wie einige vermeinen: Eſchenbach, 
Hebenflreit und Deyns machen Meltung davon *). 

Die 








*) Ich babe das vorige Jahre einen feit 3 Tagen eingekeils 
ten, wohlftebenden Kopf welcher doch nicht aar groß 

“ war, bey einer flarfen ledigen Weibsperſon cusgehirs 
net, weil ich die übrigen Werkzeuge” fruchtlos verfus 
chet hatte, und die gewiffeften Zeichen von dem Tode 
des Kindes zugegen waren. Da ich dag Perforatorium 
durch) eine Fontanele durchdringen wollte : fo fand 
daffelbe einen ſolchen Widerfiand, daß ich mit aller 
Gewalt faum durchkommen Fonnte ; ich mußte faſt 2 
Stunden anwenden, den Kopf herauszubringen. Nach 
der Geburt unterfuchte ih niit Herrn Paſch, meinem 
Freunde, der ein.eben fo gelehrter Geburshelfer als 
Wundarzt ift, den ausgehienten Kopf, welder eben 
nicht gar zu groß war: Die Knochen der Hirnfchaale 
waren überaus hart, und fowohl an den Näthen, als 
an den Fontanellen verbeinert. Saxtorph, mein Freund 
ein geſchickter Dänifchee Geburtshelfer , hat unter . 
feinen anatomifchen Präparaten den Kopf einer Lei⸗ 
besſrucht, deffen Fontanellen gänzlich verbeinert find. 
Er fagte mir : die Geburt war leicht vorbengegangen; 

Plenks Geburesh. IL. TEbi. u allein 
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Die Sehler an dem Leibe des Kindes, 


D. Fehler an dem Leibe des Kindes find. benf'Feh- 
fern des Kopfes ganz Ähnlich; nur fordern ſolche eine 
ganz unterfchiedene Hilfe. Ich rechne hierher: 


1) Die allgubreiten Schultern bed Kindes, 
2) Die monftröfe Geftalt des Kindes. 

3) Die sufammengewachfenen Zwillinge. 
4) Das wafferfüchtige Kind. 





Die allzubreiten Schultern des Kindes, 


I, bey einem wohlgeftalteten Kinde zuweilen der Kopf 
in DVerhältniß des übrigen Körpers zu groß gefunden 
wird: alfo machen auch oft die zu fehr breiten Schulz. 
tern mit einem dicken Körper die Hinderniffe der Ge— 
burt auß. 


Diefee Fehler ift eben fo felten nit, als Herr 
Röbderer vermeinet ; doch ift er auch nicht fo gar haͤu⸗ 
fig, als die Hebammen vorgeben, welche faft in allen 
natürlichen Geburten deswegen die Arme auszuldfen pfle= 

gen, 


allein der Kopf wäre Flein gewefen, und ich glaube, 
eine ſehr fruͤhzeitige DVerbeinerung dev Fontanelen 
Fonne den Wachsſthum des Kovfes verhindern. 
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gen. Man erfennet diefen Fehler, wenn ber Kopf in 
feiner natürlichen Lage leicht, und in der gehörigen Zeit 
An die Beckenhöhle gefommen, alda aber fichen bleibt, 
oder fehr langſam durch die Beckenhoͤhle fortruͤcket, und 
denn, wenn nach gebohtnem Kopfe die Schultern nicht 
durch den Ausgang der Beckenhoͤhle durchkommen koͤn— 
nen. Weil der quere Durfchnitt der oberen Becken— 
Öffnung von einem Ranfte der Darmbeine zum anderen 
weiter iſt, als der quere Durchſchnitt der untern Bes 
ckenoͤffnung von einem Sitzbeine zum andern befunden 
wird: fo gehen die breiten Schultern oft langfam durch - 
den Eingang, und in dem Ausgange der Beckenhoͤhle 
bleiben fie gar ſtecken, ob fich gleich der Kopf ſchon vor 
der Schaam befindet. 


Wenn man bier mit Gewalt den Kopf an fidh zie— 
bet: fo könnte man denfelben leicht von dem Halfe des 
‚ Kindes reiſſen, wie man fchon bobadjtet hat. 


Man muß derohalben in dieſem Falle den Kopf des 
Kindes ftehen laffen, wie er Ift, und vorhero dem Rin> 
de auf folgende Art die Arme auslöfen, 


Menn der Kopf ſchon auffer der Schaam ftcher: 

fo bringe man feine Hand zwiſchen dem Gefihte und 

‚dem heiligen Beine über die Bruſt des Kindes; man ſu— 

de allda mie den Fingern einen neben der Bruft liegen 

den Arm; beuge benfelben Über den Ellbogen gegen die 

Bruſt, und ziehe ihn auf diefer herab, und folgendes 
| le ber: 
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heraus ; dann fafle man das Kind bey der Schulter dies 
fe8 Arme » und mit der andern Hand bey dem gegen« 
feitigen Theile des Kopfes an, und verfudie bag Kind 
alfo gänzlic) heraugzuziehen. Folget es duch dieſen 
Handgriff noch nicht: fo muß man auch ben zweyten 
Arm auf die nämliche Ark wie den erftien ausläfen, und 
dann, wenn fonft kein Fehler an dem Kinde ift: fo wirb 
man gewiß mit der Geburt zu Ende kommen. 


Menn die Hebammen in dieſem Falle einen Arm 
auslöfen: fo bringen fie nur etliche Finger unter die 
Achſel des Kindes, und sieben den Arm mit aller Ges 
walt abwärts; oft richten fie mit diefer Methode nichts 


aus, oft drücken fie das Oberarmbein feſt an das Be: 


den, und brechen dem Kinde den Arm entzwey, — 
geſehen habe. 





Die monſtroͤſe Geſtalt des Kindes. 


Wan der Kopf natuͤrlich, die Bruſt oder der Bauch 
des Kindes aber monſtroͤs geſtaltet iſt; fo hanget die 
Schwierigkeit der Geburt von der Groͤße und Lage des 
Monſtrums ab. Noch bisher hat man in den natuͤrli— 
chen Geburten allzeit von 7 und 8. Pfunden das Kind 
geſehen, allein wo daſſelbe zu groß war, wog es auch 
bisweilen 12 Pfunde, wie ich zweymal bey ſchweren Ge- 
burten geſehen habe. In dergleichen Fällen bat man 
ss nur zu feben, ob das Kind lebendig oder 
todt 
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todt wäre, welches letztere fait meiftehtheild iſt, und 
da kann man die Ausweldung der Druft und de8 Bau— 
ches vornehmen. 





Die zufammengemachfenen Zwillinge, 


Mn zwey Kinder aneinander gewachſen find; fo it 
die Zuſammenwachſung eine aus folgenden 3 Arten: ents 
weder find diefelben mit den Bruftblättern, oder fie find 
mit den Rüden fo zuſammengewachſen, daß fie mit den 
Röpfen anelnandergrängen, oder fie fönnen auch zuſam—⸗ 
mengewachſen ſeyn, daß jederzeit der Kopf des einen 
mit den Füffen des anderen Kindes vereinbaret iſt; bes 
ſonders bier kann die Geburt, wenn anderſt dag Becken 
weit, die Kinder nicht groß , und bie Wehen ftarf find, 
der Natur Überlaffen werden. Man hat aud) beobach— 
tet, daß ſich in dem erften zween Fällen die Hauf, wel: 
de die zwey Kinder verband, glücklich zerriffen und ge— 
trennet habe, daß ein Kind dem anderen folgte. Fuͤhlt 
man, daß die Natur biefe Trennung der Zufammenwad)s 
fung anfange, und iſt Play, in die Gebährmutter eine 
Hand zu bringen : fo fann man mit dieſer zwiſchen bie 
uſammengewachſenen Koͤrper fahren, um die Trennung 
zu beſchleunigen, oder ſelbſt zu bewirken; denn zuweilen 
iſt der Zuſammenhang ganz geringe: zuweilen aber be— 
ſtehet er in Knochen, und da hofft man die Trennung 
vergebens. Worauf man aber fein Hauptaugenmerk has 
ben muß, iſt jederzeit nur die Groͤſſe, welche bie Ge: 
’ burt 


— 
burt unmoͤglich machet. Waͤren nun die zuſammenge— 
wachſenen Zwillinge zu groß, und beym Leben, fo müß- 
ten fie durch den Kalſerſchnitt, wären fie aber todf, durch 
die Ausweidung entbunden werben. 





Das mwafferfüchtige Kind. 


&.. Kind kann an dem Kopfe, an dem Bauche, oder 
an der ganzen Fläche des Körpers waſſerſuͤchtig feyn. 
Bon der Geburt der Kopfwaſſerſucht habe ich bereits 
gehandelt. Die Geburt der bauchwafferfüchtigen und 
der gänzlid) moafferfüchtigen Kinder aber Eömmt in ges 
genwaͤrtigem Abſatze iu betrachten, | 

Ein bauchwaſſerſuͤchtiges Kind kann mit dem Kopfe 
oder mie den Fuͤſſen, "oder note ich beobachtet habe, 
mit bem roafferfüchtigen Bauche felbft , die Geburt an— 
fangen. Koͤmmt es mit den Füffen: fo gehet «8, bis 
auf den Bauch, leicht in die Beckenhoͤhle, allda aber 
bleibe es ſtecken. Koͤmmt 28 mit dem Kopfe: fo gehet 
es mit demfelben und der Bruſt durch die Beckenhoͤhle, 
und bier feilet es fich mit feinem dicken Bauche ein. 
In den erften dieſer Fälle reißt man die Füffe aus dem 
Feibe, und in dem zweyten babe ich gefehen,, daß man 
eher den Kopf adgeriffen, als dad Kind durd) die Bes 
ckenhöhle gezogen hat. Wenn man aſſo, durch die Un— 
terfuchung mit der Hand, den ungeheuren, weichen Bauch 
befuͤhlet, und die Hinderniffe erfennet: fo ift Fein — 
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res Mittel, ald dem Kinde das Waffer aus dem Bauche 
zu japfen. 


Die Abzapfung' des waſſerſuͤchtigen Bauches kann 
auf zweyerley Art gefd;ehen: mit dem Nagel des Zeiges 
fingers, oder mit einem Inſtrumente. Die Haut an 
dem Bauche des Kindes mat, über einen Zoll breit, 
eine dünne Salte, welche fih um den Anfang der Nas 
belfhnur anleget ; diefer Ort iſt meiftentheilg von dem 
Waſſer mehr verdünnert, und faft bruchartig ausgedeh⸗ 
net, fo, dag man bier die Haut und das Darmfell mit 
einem Nagel des Singers zuweilen eben fo leicht durch⸗ 
offen kann, als man fonft die Wafferblafe ſprenget. 


Sollte man die Abzapfung auf diefe Art nicht er— 
reichen: fo bringe man mittelft einer andern Manipula= 
tion die eine Hand an den Bauch ded Kindes: mit 
der andern führe man einen langen Troikar zwiſchen den 
Fingern der erften Hand bis zu dem Bauche des Kin— 
des ; diefen durdjfioffet man an dem fonft zur Abzapfung 
gewoͤhnlichen Drte, ziehet den Griffel Des Troikar zu: 
ruͤck, läßt die Roͤhre in dem Bauche ftecken, bis ſich 
alles Waſſer ausgeleeret hat, dann ziehet man dieſe her— 
aus, und fo gewinnet man Platz, das Kind durch bie 
Wendung zu erlangen, Fühlet man hingegen gleich an— 
fangs der Geburt, daß das waſſerſuͤchtige Kind todt 
ſey; fo kann man, ohne jene Umftände der fo kuͤnſtli— 
en Abzapfung mit dem Troikar, an beffen Staat, bloß 

mit: 
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mittelft des Perforatoriums, eine Deffnung in ben Baud) 
machen, worauf das Waffer alfobald folget. 


Die vom Herrn Wallbaum hierzu erdachte und 
mitgetheilte Bauchſcheere iſt Überflüflig, da fie, ofme 
Noth, die Menge der Inſtrumente vermehret. Die Ab» 
bildung eines langen Zroifar aber habe ich in ber eiſten 
Kupfertafel Fig. V. vorgeſtellet. 





Die Fehler der Nabelfchnur. 


ann gleich weder an der Gebährenden, noch an bem 
Kinde ein Fehler fich befindet; fo wird doch die Geburt 
verhindert , wenn ſich tolgenbe gehur an ber Nabelſchnur 
befinden : | 


1) Wenn fie zu kurz ift; 

2) Wenn fie den Hals umfchlinget ; 

3) Wenn fie allein, oder mit einem anderen Theis 
le eintritt, 





Die Kürze der Nabelfihnur. 


Na nur die zu lange, wie wir beweiſen werden, 
ſondern auch die zu kurze Nabelſchnur kann zu einer 
uͤbeln Geburt Anlaß geben. Denn wenn die allzukurze 
Nabelſchnur von dem aus der Gebaͤhrmutter dringenden 
Kin⸗ 
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Kinde zu ſehr angefpannet wird; fo trennet diefelbe ben 
Mutterkuchen zu frühzeitig, oder fie läßt den Rumpf, 
nad) gebohenem Kopfe, nicht heraus, oder fie reißt gar 
entzwey. Diefe Entzweyreiſſung Tann entweder in der 
Mitte, oder aus dem Mutterkuchen, oder, was am 
gefährlichften ift, aus dem Nabel des Kindes ſelbſt ge= 
ſchehen: der abgeriffene Mutterkuchen kann alfo der Ger 
baͤhrenden, die abgeriffene Nabelfhnur aber dem Kinde 
einen toͤdtlichen Blutfluß erregen, wenn die Geburt 
nicht gefhwind vor fid) gehet. 


Am übelften iſt es, daß man dem Uefprung des 
Blutfluffes meiftens erft nad) der Geburt entdecket. Es 
entfichet aber von der Entzroepreiffung der Nabelſchnur 
ein innerlicher Blutſturz, welcher fid) in die Höhle ber 
Gebährmutter ergieffet; denn wenn, nad) gefprungenem 
Waſſer, der Muttermund von dem eingetretenen Kopfe 
wohl verftopfet wird ; fo kann Fein Blut aus der Schaam 
fleffen. Man erfennet diefen innerlihen Blutſturz daran, 
wenn die Gebährende beftändig ohnmächtig wird; wenn 
die Stirne und Gliedmaffen erfalten , und wenn der 
Bauch von Biertelftunde zu Viertelſtunde beftändig mehr 
anläuft und anfdywelet. 


Diefer Blutſturz ift Meraus gefährlich, weil man 
denfelben meiftene zu fpät erkenne. Man hat Fein ges 
wiſſes Zeichen, beym Anfange der Geburt fhon zu ers 
fenuen, daß die Nabelſchnur zu kurz fey. Die gewiſſe— 


fe Muthmaſſung ſcheinet mir: wenn die Gebaͤhrende, 
be⸗ 
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befonderg unter jeder Mehe, einen heftigen, zerrenden 
Schmerz; an dem Grunde der Gebährmutter, wo ber 
Mutterkuchen loggeriffen wird, fuͤhlet. 


Sollte der Blutfluß bedenklich werben; fo müßte 
man alfobald durd) die Zange die Geburt befchleunigen, 
‚wenn anderft der Kopf ſchon in der Beckenhoͤhle wäre. 
Iſt es möglich, dem Kinde mit etlichen Fingern in den 
Mund zu gelangen ; fo Fann auf diefe Art die Geburt 
beſchleuniget werden: befonder8 wenn die Frau heftig 
mitarbeitet. Wäre aber der Kopf noch größtentheilß über 
dem Eingange; fo müßte eilends die Wendung gemacht 
werdene 

| \ 

Henn man folglih nad der Geburt die Nabel: 
ſchnur aus dem Bauche des Kindes geriffen findet; fo 
müßte man alfobald den Eichenſchwamm auflegen, und 
fo lange daraufhalten, big derfelde feſt anflebet, alsdann 
aber die Wunde gehörig verbinden. Die Unterbindung , 
oder die Zufammendrückung der zwo Nabelfchlagadern ift 
faum anzubringen ; die Auffegung des Vitriols, Alaung 
oder des ftärfften Weingeiſts kann die übelften Folgen 
haben : denn wenn etwas von biefen heftig zuſammen— 
ziehenden Mitteln durch die groffe und offene Nabelblut- 
aber eingefogen wird; fo kann es eine Verhaͤrtung oder 
Entzündung der Leber, ja felbft den Tod verurſachen. 


Relißt aber die Nabelſchnur aus dem Mutterku— 
en: fo iſt diefelbe alsdann ſehr hart aus der Gebähr> 
mut⸗ 
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mutter zu nehmen; weil man Feinen Wegweiſer dazu 
bat: wie id) an einem anderen Orte anmerfen roerde. 





Die Umfchlingung der Nabelfchnur um 
den Hals. 


Mann die Nabelfhnur eines Kindes zu lang iſt; fo 
ereignet es ſich nicht felten, daß fie um das Find ges 
wickelt ift; und zwar bald um den Leib, bald um eine 
Achſel, bald zwiſchen die Fuͤſſe. Am übelften iſt es, 
wenn ſie den Hals des Kindes ein oder mehrmal um— 
ſchlinget. Nach der Sprache der Hebammen heißt dieſer 
Umſtand: das Kind iſt verſempft. 


Die Geburt wird in dieſem Falle ſehr langſam und 
ſchwer, und zuweilen kann dieſelbe fuͤr die Gebaͤhrende 
und das Kind gefaͤhrlich werden, wenn naͤmlich der Mut⸗ 
terkuchen gewaltſam abgeriſſen wird, oder die Nabel: 
ſchnur entzweyreißt, oder das Kind, wegen des verhin— 
derten Ruͤcklaufes des Gebluͤts aus dem Kopfe gleichſam 
erdroſſelt wird, und am Schlagfluſſe ſtirbt. 


Die Merkmaale, daß ein Kind, welches mit dem | 
Kopfe natürlich zur. Geburt fiehet, um den Hals um— 
ſchlungen fey; find: 


1) Die Geböhrende hat kurze Mehen. 


2) 
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2) Der Kopf bes Kindes, welcher bey dem Ans 
fange der Geburt mit der Scheitel gerade in dem Ein— 
gange der Beckenhoͤhle geftanden bat, drehet 1 unter 
jeder Wehe etwas ſeitwaͤrts. 


3) Iſt die Wehe vorbey; ſo ziehet ſich der Kopf 
ſeitwaͤrts wiederum ſo weit hinauf, als er unter der 
Wehe herabgedruͤcket worden iſt. 


| 4) So flarf die Wehen auch immer find, fo lang⸗ 
ſam geht doch die Geburt vor ſich. | 


5) Nachdem der Kopf ‚gebohren worden , fo folge 
ber Rumpf nicht darauf, fonbern das Gefiht des Kin- 
des wird ſchwarzblau, und das Blut fliegt tropfenweiſe 
neben dem Kopfe aus der Scheibe, welches das ſicher⸗ 
ſte Zeichen iſt. 


6) Endlich die Beſichtigung und Unterſuchung des 
Halſes, wo man die Nabelſchnur um denſelben geſchlun⸗ 
gen finden wird. 


Aus dieſen ſechs ſehr merkbaren Zeichen kann man 
ſchlieſſen, daß das Kind umſchlungen ſey. Man kann 
durch aͤuſſerliches Abwaͤrtsdruͤcken der Gebaͤhrmutter nur 
etwas weniges verhindern, daß ſich der Kopf nicht wie— 
der: allzuweit zuruͤckziehe. ) Einige Geburtshelfer haben 

x fi 


u Einige Schriftſteller glauben, man ſolle in dieſem Falle 
0], Yu 
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ſich hier der engliſchen Zange bedienet; allein es erfolg: 
- te wegen der gewaltfamen Trennung der Nachgeburt ein 
gefährlicher Blutfluß. ER 

Allein nicht ale Umſchlingungen machen eine Ge: 
burt beſchwerlich; weil nur Kinder mit zu langen Na— 
belſchnuͤten fi gerne umſchlingen. Ich habe mehr dann 
jwanzigmal die ganze Geburt fo lange der Natur übers 
laffen, bis der Kopf, mie fonft., auffer der Schaam 
war. Alsdann, wo e8 möglich war, fo habe id) die 
Nabelſchnur etwas mehr gegen das Kind an, und dies 
felbe über den Kopf abgezogen, oder wo bie Abziehung 
nicht angegangen, mit einer ſtumpfen Scheere entzwey— 
geſchnitten, mit den Fingern komprimiret, und in der 

Ge⸗ 














die Hand in die Scheide bringen, und mit den Fingern 
den Kopf nah der Wehe abwärts halten: doch der 
breite, fehlüpfrige und runde Kopf, welcher von der 
—Nabelſchnur nad) jeder Wehe wieder mit groffer Ger 
walt-aufwärts gezogen wird, vereitelt diefen Handgriff 
ganzlidh. Andere Geburtshelfer , als der berühmte 
Helmftädtifche Profeffor Adolph, mein Freund, wollen de— 
rohalben, man fol fuchen noch innerbald der Gebähr- 
mutter die Nabelfhnur entzivenzufhneiden „ und den 
Sheil derfelben,, welcher gegen das Kind fich erfireder, 
zu unterbinden; allein bevor der Kopf nicht ſchon tief 
in der Bedenhöhle ſich befindet, erfenner man die Um— 
fHlingung nicht; und fiehet der Kopf fehon gänzlich in 
der Bedenhöbie, fo wird man mit der Hand und dem 
abgezeichneten Inſtrumente niemal bis an den Hals des 
Kindes gelangen koͤnnen, und die Unterbindung der ente 
zweygeſchnittenen Schnur wird noch unmöglicher anzu⸗ 
dringen fen. 
” 


* 
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Geſchwindigkeit gänzlich aus der Schanm gezogen. Kei— 
nes von diefen Kindern war todt, ob fie gleih in dem 
Geſichte ganz ſchwarz mit Blut unterlaufen, und wie 
todt anzufehen waren. Ich ließ derohalben einige Löffel 
vol Blut auß der Nabelfchnur flieffen, und unterband 
diefelbe nachmals. : 


Es iſt alfo gewiß, daß diefe Kinder an dem Schlag: 
fluffe vom verhinderten Zurücklaufe des Geblüts, und 
nicht an einer Erdroßlung oder Erſtickung, wegen benom— 
mener Luft, fterben , wie bie Hebammen vermeinen, 


Der Vorfall der Nabelfchnur. 


N. dritte Sal, welcher von Seiten der Nabelſchnur 
zu einer widernatuͤrlichen Geburt Anlaß geben kann, ift, 
wenn berfelbe allein oder mit einem anderen Theile in 
den Muttermund eintritf. 





Iſt die Nabelſchnur lang; fo kann fie mit jedem 
Theile eintreten, als: mit einem Arme, Fuſſe, mit dem 
Steiße, der Bruf, dem Ruͤcken, Bauche oder Kopfe, 
In allen diefen Fällen fühler man, bey naheftehendem 
Waſſer, einen dünnen darmähnlichen, pulfirenden Theil, 
welcher in der MWafferblafe liegt. Springet aber das 
Waſſer; fo faͤllt dieſe Schnur gar bald in die Scheide: 
oder fo diefelbe fehr lang iſt; fo bänget fie gar aus ber 
Scheide heraus. 
on 
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In allen diefen Faͤllen muß man die Nabelfchnur 


alſobald mit der Hand in die Höhle der Gebährmutter 


zurüchbringen, und unterſuchen, ob dag Kind eine na— 
türliche Lage habe, in welcher es gebohren werden koͤn⸗ 
ne, oder nicht. Iſt diefe nicht vorhanden; fo muß man 
ſogleich dag Kind wenden: nicht zroar wegen der Na» 
belfhnur, fondern wegen ber widernatuͤrlichen Lage; 
denn die Nabelſchnur, als ein weicher kleiner Koͤrper, 


kann für ſich die Geburt nicht verhindern. 


Mir wollen aber hier befonder8 den Fall betrach— 
ten, wo die Nabelfchnur neben, vorne, oder rückwärts 
mit dem Kopfe in den Muttermund eintritt, Meiften- 
theils ftehet der Kopf etwas chief, wenn mit ihm bie 
Nabelſchnur eintritt: allein aud) bey einem geradeflehen- 
den Kopfe beobachtet man, daß diefelbe vorfaͤllt. 


Dazumal macht die Nabelfchnur dem Kopfe in der 
sangen Geburt feine Hinderniß: allein dem Kinde koſtet 


dieſe Geburt faft allegeit daS Leben, wenn bie Geburt 


nicht ſehr geſchwind vor ſich gehet; weil die weiche 
Nabelſchnur lange Zeit von dem harten Kopfe heftig zu— 
fammengebrücdet wird. Ein _Eleiner Kopf, ein weites 
Decken, eine bald vor fi gehende Geburt, beſonders 
wenn die Nabelfhnur in dem Winkel neben dem Vor: 
berge des heiligen Being fich befindet, Eönnen folglich 
die Rompreffion ber Nabelfhnur etwas verhinderen ; 
doch diefe Bedingniſſe find feltner, und man fann fich nicht 

\ ge⸗ 
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gewiß darauf verlaſſen. Man waget das Leben der 


Frucht, wenn man die Sache der Natur uͤberlaͤßt. ) 


Fuͤhlet man demnady bey Springung des Waſſers, 


daß die Nabelſchnur neben dem in ſeiner natürlichen 
Lage ſich befindenden Kopfe herausgefallen fen; fo muß 


man dieſelbe alfobald mit zween Fingern neben dem Or— 


te, wo fie herabgefallen ift, wieder über den Kopf des 


Kindes fo weit hinauf zu bringen fuchen, als man nur 
kann. Felt fie nun nicht mehr unter den Kopf her: 
ab; fo überläße man bie Geburt der Natur: denn wenn 
die folgenden Wehen den Kopf in den Eingang des Be— 
ckens preffen; fo Fann die Nabelfhnur nicht mehr ne- 
ben dem Kopfe herabfallen. So lange man aber füh- 
let, daß die Wehen die. ſchon hinaufgebrachte Nabel- 
ſchnur wieder herabtreiben; fo muß man dieſelbe mit 
zween Singern neben dem Kopfe fo lange hinauf halten, 
bis dieſe gänzlich In dem Eingange bes Beckens fteber. **) 
Solle 


\ 
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*) Herr Profeſſor Lebmacher fagt: daß er aus 50 ſolchen 
Geburten, wozu er zu ſpaͤt geruffen worden, nur ein 
einziges lebendig gebohrnes Kind geſehen habe. Dazu— 
mal befand ſich die Nabelſchnur in dem hohlen Win— 
Tel, der fich neben dem Vorberge des heiligen Beins 
befindet. Das Beden war weit, und die Geburt gieng 

geſchwind vor fid. 

”*) Geburtshelfer,, welde fürditen , der Kopf des Kindes 
möchte ihre Finger zu beftig an die Knochen des Beckens 
druͤcken, rathen, man fol; um den ferneren, Vorfall 
der Nabelſchnur zu verbüten, eine dünne, ſchmale, 
aufgerolfte Fleine Binde alfo neben den Kopf in den 

Mut: 
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Sollte man durch dieſen Handgriff den Vorfall der 
Nabelfhnur gleihwohl entweder nicht zuriichbringen, oder 
zuruͤckgebracht erhalten Fönnen; fo müßte man ohne weis 
ters die ganze Wendung des Kinded machen, um daffel- 
be mit den Fuͤſſen gebähren zu machen. Stünde der 
Kopf gar vollends ſchon tief in der Beckenhoͤhle; fo 
müßte das Kind aufs bebendefte durch die Zange erlcdis 
‚get werden, um bdemfelben dad Leben zu retten. Bey 
einem todten Kinde iſt, wie man ohnedem einſieht, als 
fer Handgriff unnsthig , teil die vorfonmende Nabel: 
ſchnur der Geburt keine Hinderniffe machen kann— 











Die Fehler an dem Mutterfuchen. 


D.. bauptfächlichften Fehler des Mutterkuchens ma: 
chet feine Üble Lage, fein zu fefler oder zu geringer An— 
hang auß:> 


Der natürliche Anhang oder die Lage des Mut— 
terfucheng foll in dem Grunde der Gebährmutter feyn: 
er fol fidy nicht vor der Geburt abtrennen, und nad) 
ber Geburt nicht zurückbleiben. Hänger derſelbe mit der 
Gebährmutter zu ſchwach zufammen; fo wird er zu fruͤh⸗ 

zeitig 





— — 


Mutter mund ſtecken, daß ein Ende davon zur Schaam 
beraushange. Ich habe diefe Methode noeh nirmal 
verfucht. 





Plenks Beburtsht, U. Tht: * 
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geitig vor, oder in ber Geburt losgetrennet, und giebt 
Anlaß zu dem gefährlichften aller Zufäle , ju einem oft 
tödtlichen Blutfturze: und im Gegentheile hanget derfel- 
be mit der Gebährmutter zu feft zufammen; fo fann er 
ſich aud) nad) ber Geburt nicht logtrennen, und giebt zu 
anderen Gefahren Urfache. 


Ich will die Fehler des Mutterkuchens in folgen: 
den drey Abjchnitten betrachten. Sie find: 


1) Der vorkommende Mutterfuchen ; 


2) Die Anwachfung des Mutterfuchens auffer dem 
Gebährmuttergrunde. 


3) Die Zuruͤckbleibung deffelben nad) der Geburt. _ 





Der vorkommende Mutterkuchen. 


N. Mutterfuchen kann ſich auf der Inneren Fläche 
des Gebährmuttermundes fo angewachfen befinden, daß 
derfelbe den erweiterten Gebährmuttermund gänzlich, oder 
daß er ihm nur halb ausfüller. 


Jenen Fall beißt man die vollkommene, biefen 
die unvolfftommene Vorkommung des Mutterkuchens. 


Der 
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Der erftere diefer Faͤlle macht dem auch aufs beite 
fichenden Kopfe des Kindes unmöglich, gebohren zu wer= 
den: und wenn man nicht eilends zu Hilfe fommt; fo 
iſt der ſtromwels herfuͤrſtuͤrzende Blutfluß gewiß tödt> 
lich. Bey dem zweyten Falle iſt die Geburt natuͤrlicher 
Weiſe moͤglich, und der Blutſturz iſt nur halb ſo ſtark, 
mithin auch nur halb ſo gefaͤhrlich, weil die Geburt 
vor ſich gehet. 


Ich fange alfo bey dem traurigen und ſchreckvollen 
Falle an, wo der ganze Mutterkuchen auf der inneren 
Stäche des Gebährmurtermundes vorkommt. Die Zeichen 
davon find gewiß und leicht zu unterfcheiden. ‚= 


ı) In den Iehten Monaten oder Wochen ber 
Schwangerſchaft fommen öfters kleine Blutfluͤſſe zum 
Vorſchein, die fi durch die Ruhe im Bette nieder 
ſtillen. 


2) Fuͤhlet man zu dem Muttermunde der Schwan⸗ 
geren; ſo findet man nicht, daß der ausgedehnte Hals 
der Gebaͤhrmutter in feiner Rundung mit einem barten 
Körper angefuͤllet ſey, rote bey innftchenden natürlichen 
Kopfgeburten, fondern man fühlee den ganzen Hals der 
Gebaͤhrmutter weichlich, gleichſam wie mit einem Schwan = 
me ausgefüllt. 


3) Sobald ald die Geburtsiwehen anfangen, ben 
Muttermund zu erweitern; fo fangen die Bluiſtuͤrze wies 
 &2 der 


€, 
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ber heftiger an: fuͤrnaͤmlich beobachtet man unter jeber 
Wehe einen befonderen Guß *)- 


4) Fuͤhlet man während der Wehe zur Frau; fo 
beobachtet man ganz deutlich, daß fi) Fein Waſſer in 
dem Muttermunde anfpanne: an deſſen Statt aber fuͤh— 
let man einen weichen, ſchwammigten Körper, welcher 
den Muttermund ganz ausfüllet. 


5) Endlid) wird der Blutfluß auch auffer Ben We— 
hen beträchtlich ; die Gebährende flirbt von dem gänz- 
lichen Verluſte des Lebensſafts in toͤdtlichen Ohnmach⸗ 
ten oder in Konvulſionen, obgleich zuweilen eine Zeit 
vorhero der Blutfluß aufhoͤret, weil die Gebährende 
ſchon gaͤnzlich erſchoͤpfet iſt ⸗ 


So⸗ 








— 


*) Durch den vermehrten Sturz des Blutfluſſes unterſchei— 
det man leicht diefen Fall von jenem, in welchem dee 
Mutterfuchen nicht über dem Diuttermunde, ſondern 
an dem gewöhnlichen Orte der Gebährmutter fich be— 
findet: denn in den übriaen Blutſtuͤrzen der Gebähr- 
mutter beobachtet man unter der Wehe feinen Fluß des 
Bluts, weil diefe den Kopf flärker in den Gebaͤhrmut— 
termund eindränget,, und dem Ausfluffe des Geblütes 
den Weg verflopfet, wovon man bier das Begengbelt 
fiebet. 

**) Diefes ift der fürchterlichfte Blutfluß aus allen, in 
welchem weder die Natur noch alle Arzneymittel et— 
was zu vermoͤgen im Stande ſind; nur die Hand des 
Geburtshelfers kann der einzige Retter werden. Hier 
iſt ein Beyſpiel, wo der Geburtshelfer fein demüthiger 
Diener der Natur iſt. 
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Sobald man alfo aus diefem Zeichen wahrgenom— 
men, daß fich der Mutterfuhen auf dem Gebährmutz 
termunde befindet; fo muß man der Gebährenden Eulte 
umſchlaͤge auflegen, und innerlich Zimmettinitur einger 
ben, damit der Blutſturz nachlaſſe, auch die Sadje nicht 
länger der Natur überlaffen, als bis der Gebährmut- 
fermund fo weit fich erweitert hat, daß man, ohne 
deffen geiwaltfame Erweiterung, zween Finger ſammt dem 
Daumen in denfelben bineinbringen Eönne. Denn wars 
tet man zu lange; fo entfließt, mit dem Blutſturze, der 
Gebaͤhrenden und dem Finde dag Leben. Unterdeffen ift 
auch zu wiſſen, daß die Hand des Geburtshelfers durch 
eine gemaltfame Ausdehnung des engen Muttermundes 
der Gebährenden eine Konvulfion oder Zerreiffung verur— 
ſachen kann. Bey Weibern, wo kin fehr ſchlapper Mut— 
termund angetroffen wird, iſt diefes nicht zu befuͤrch— 
ten: wo aber der Muttermund fehr gefpannt und hart 
gefühlet voird, find dergleihen Zufälle ganz gewiß zu 
erroarten. Wibrigend habe ih auch bemerfet, daß an 
jenem Drte, wo der Muttermund dicker anzufühlen ift, 
der Mutterfuhen deſto fefter anhange: wo man aber 
den Muttermund dünner antrifft , da hanget derfelbe 
ſchwaͤcher oder gar nicht mehr an; dieß ift alfo der Ort, 
wo ber Geburtshelfer die Hand in die Gebährmutter- 
Höhle Bringen muß. 


Der größte Vortheil, den man noch in ber Ge⸗ 
burt dieſer ungluͤcklichen Muͤtter hat, iſt die beſtaͤndige 
Gegenwart des Waſſers, welches die Wendung fihr 

licht 
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leicht macht. Es fol aber die Wendung und Ablöfung 
des Mutterkuchens auf foigende Art gemacht werben *)- 


ı) Man bringet feine Hand durd die Scheibe big 
an den Muttermund; allda unterſuchet man mit den Fin⸗ 
gern, wo der Mutterkuchen am wenigften an ten Mut: 
termund anhanget: hier fängt man an, den Mutterku— 
chen etwas aufwärts zu drüden; num loͤſet ſich diefer 
Theil gang leicht von dem Munde los. Indem man 
eine fo groffe Portion loggefrennet , daß man zwiſchen 
derfelben in den Gebährmuttermund die Hand bringen 
fan: fo fährt man mit diefer hinein, reißt alfogleid) 

mit 
nn m | 
*) Ich habe diefen firchterlichen Fall in zween Jahren 
fehsmal, aber niemals ohne Schauer und Furcht, 
gefehen. In dem erften Sale ift die Frau bey meiner, 
Ankunft ſchon in einer ungehenern Menge Blut erfals 
et gelegen, und in etlihen Minuten gefiorben. Ja 
dem zweyten Fale wurde die Wendung von einer Heb⸗ 
amme gemacht, und die Frau erbleichte in Konvulſio— 
ven, obgleich weder die Schwachheit noch der Blut: 
ſturz aufferordentlich aroß waren. Bey dem dritten und 
vierten Fale machte ich felbft die Wendung; der erften 
davon habe ich das Leben gerettet; die zwote iff den 
neunten Tag nach der-Öeburt aus Schwacheit geftor- 
ben, obgleich nach der Geburt der Blutfluß gänzlich 
nachgelaſſen hatte: die legten zween Falle find mir 
aludlih von flatten gegangen, alfo zwar, daß auch 
bey der vorlesten das Kind noch lebendig zur Welt ge> 

Fommen. In den übrigen fünf Fälen waren die Kine 

der todt. Weil in allen diefen Faͤllen noch alles Waſ— 

ſer vorhanden war: fo babe ih die Geburten ſehr Teiche 
und in ſehr Furzer Zeit, das ifi: in vinigen Minuten, 
vollbracht. 
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mit den Fingern die Kindeshaͤute entzwey, unterſucht 
die Lage des Kindes, und es mag eine natuͤrliche oder 
widernat uͤrliche Lage haben, fo wendet man daſſelbe obs 
ne weiters, um zu den Fuͤſſen zu gelangen, und mittelſt 
dieſer das Kind herausziehen zu koͤnnen. Sobald das 
Kind zur Welt gebracht iſt; ſo folgt der Mutterkuchen 
meiftens von ſelbſt, oder man fährt gleich wieder in 
die Gebährmutterhöhle, um ihn gar abzulöfen, und her— 
auszubringen, welches doch felten nöthig iſt, ‚weil der— 
felbe durdy den Durchzug des Kindes ohnedem genugfant 
loggetrennet wird, und fic der Blutſturz alſogleich flil> 
let. Bey diefer Wendung aber muß ein Geburtähelfer 
mit Standhaftigfeit und Gefchicklichkeit, in kurzer Zeit 
und ohne feine Hand, wenn folde einmal in der Ges 
baͤhrmutter fich befindet , wieder herausgußringen, die 
ganze Wendung zu vollbringen fih alle Mühe geben : 
denn von diefen haͤnget das Gluͤck der Operation ab, 
weil unter der Abldfung des Mutterkuchens der Blut— 
fluß ſtaͤrker wird, weil nach Zerreiffung der Haut dag 
Wafler jähe herausfchieffet, und alfo die Wendung ſchwe— 
rer zuläßt und verlängert, welche doch fehr geſchwind 
gemacht werden muß *). 


Es 





m — 


*) Einige Hebammen und auch Geburtshelfer find der Mei— 
nung, man follte den Mutterkuchen noch vor dem Kine 
de aus der Gebahrmutterhöhle fchaffen. Andere wollen, 
man folle die Mitte des Mutterfucheng mit den Fingern 
duchbohren, um dem Kopfe des Kindes einen Durd)= 
gang zu verfchaffen. Allein beyde diefer Meinungen find 
ſehr uniberlegt, und wären überaus geführlich & der 

Aus: 
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Es iſt noch ein Fall zu betrachten übrig — die 
balbe Vorfommung: des Mutterkuchens: dag iſt, der 
Sal, mo ber erweiterte Muttermund zur ‚Hälfte von 
dem Mutterfuchen, und zur Hälfte von der Waſſerblaſe 
des Kindes ausgefuͤllet ift. 


Diefer Umſtand hat kein fo fürchterliches Bluten 
bey 








Ausübung: denn um den Mutterfuchen vorder Geburt 
heranszubeingen, müßte man denfelben in feinem gan 
zen Umfange loslöfen; die Verblutung würde alfo auf 
einmal zu groß, zu ſchnell, und gewiß toͤdtlich wer— 
den , weil ſich die angefüllte Gebährmutter nicht zus 
fantmen;iehen kann. Auch müßte man den Mutterfu: 
chen mit Gewalt von den Häuten des Kindes reiffen , 
und denfelben ſammt einem Theile der Nabelſchnur her> 
ausziehen : hierdurch würde das Kind gewiß des Lebens 
beraubt. Mithin fichet man die Thorheit diefer Mei- 
nung Die Ducchbohrung des Mutterfuchens wäre auf 
der anderen Seite nicht, viel befler : denn in der Mitte 
hat derfelbe die größten Aefte der Gefäffe, welche man 
doch zerreiffen mußte. Hierdurch würde man ihn gleich- 
wohl auf einmal auslöfen ; und wer kann ſich verfpre- 
chen, daß die Geburt alfogleich erfolgen werde? Er- 
folge fie aber nicht; fo ficdt Mutter und Kind am 
Biutfluffe gewiß. Ich nehme den einzigen und befon- 
verften Fall aus, welden Herr Lebmächer beobadhtet 
bat: er ſah eine Geburt, wo das Becken fehr weit war; 
. die Wehen waren überaus flarf, und der Kopf hatte 

den Mutterfuhen fohon bis gegen den Ausgang der 
Beckenhoͤhle getrieben. Hier bat diefer feharffichtige 
Geburtshelfer alfogleih den Mutterkuchen durchbohret, 
und der Kopf folate auf etlihe Wehen. Doch diefer 
Fall ift unendlich feltiam, und vielleicht ift aus taufend 
Weibern, wo der Mutterfuchen vorfommt, nicht eine 
fo gluͤcklich. 
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bey fich, und man erkennet ihn Teiche durch die Unter: 
ſuchung. 


Man kann ihn ganz der Natur uͤberlaſſen, wenn 
anderſt dag Kind in einer natürlichen Lage in den Mut: 
termund eintritt: denn der fortsückende Kopf druͤcket die 
vorfommende Portion des Mutterfuchens leicht auf die 
Eeite; es vermindert ſich auch dadurd der Blutſturz, 
und ih babe viefe Geburten von der Natur glücklich) 
vollenden geſehen. 








Die Anwachfung des Mutterfuchens 
auſſer dem Gebaͤhrmuttergrunde. 


Man bat den Mutterkuchen auffer feinem rechtmäfft- 
gen Drte, nämlid) an dem Grunde der Gebährmutter , 
aud) in der vorbdern, hintern, rechten und “linken Sei— 
tengegend der Gebährmutterhöhle, angetroffen. Der 
übelfte Ort ift, wenn ſich derfelbe gerade auf der inner 
ren Fläche ded Muttermundes angeheftet befindet. Die- 
fer Fall heißt der vorfommende Mutterfuchen: die Heb- 
ammen nennen ihn den Vorfall des Mutterkucheng ; weil 
fie glauben, erft zur Zeit der Geburt falle er aufden Mut⸗ 
termund, und wachſe allda an, Die anderen vier Gat— 
tungen Fönnen zu einer uͤblen Lage des Kindes, zur Schief⸗ 
ftehung der Gebährmutter, und zur Lostrennung Des 


Mutterfuchens ſelbſt, nad der Geburt, Anlaß geben. 
Von 


* * 
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Von der Hifleiſtung in allen dieſen Faͤllen iſt oben an 
ſelnem Orte gehoͤrig geredet worden. 








Die Zuruͤckbleibung des ——— 
nach der Geburt. 


Diesen iſt ſchon im erften Theile gehandelt worben. 





Die Fehler an den Mäuten des Kindes. 


De widernatuͤrliche Beſchaffenheit der Haͤute, die das 
Kind einhuͤllen, ſind ſehr ſelten und ſehr gering; doch 
koͤnnen dieſe einigen Aufenthalt der Geburt machen: id) 
vechne hieher Die alzugroffe Dicke, und die zu groffe 
Dinne, 





Die Dicke der Haͤute. 


Fumeiten beobachtet man, daß der Kopf des Kindes 
ohne Zerreiffung der Waflerblafe, bis zum Ausgange 
der Schaam gedruͤcket wird: man fühlet in diefem Fal— 
le zugleich eine befondere Dicke der vorfommenden Waf: 
ferblafe, als ob diefelbe von weichem Pergamente waͤ— 
ve, fo zähe, daß man fie oft nicht mit den Nägeln 
der Finger zu zerreiffen vermag. Derohalben fol man 
in jedem Falle, wo die DBlafe ſchon ſichtbar zwiſchen 

e den 
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ben Schaamlippen fich befindet, diefelbe mit der Scheer 
re entzweyſchneiden, um dem Kopfe einen leichten Durdjs 
sang zu bahnen. Man beobachtet die Dicke der Haut 
fchr felten : ich habe fie kaum bey Hundert Geburten 
einmal gefeben, und nur an dem Ausgange des Beckens 
machte fie dem Kopfe eine Hinderniß. Ein zweyter Fall 
kann fid) ebener Maffen wegen der Dicke der Häute er— 
"eignen, wenn nämlid) das ganze häutige Ey fammt dem 
Kinde, der Nabelſchnur, und dem Mutterfuhen aus— 
getrieben wird; hier muß man eilends das Ey eröffnen, 
und das Kind herausnehmen, damit es athmen könne. 





Die Dünnheit der Haͤute. 


Wan bie in dem Muttermunde eintretende Waſſer— 
blaſe der Kindeshaͤute zu duͤnn und zart iſt; fo reiſſet 
ſie gleich zu Anfange der Geburt entzwey: hat folglich 
der Kopf noch nicht gänzlid) den Muttermund ausgefüllt; 
fo läßt er faft alles Waſſer neben fid) aus der Gebähr- 
mutterhöhle ſchleichen: dag Kind bleibt alfo gleichfam 
im Trockenen liegen, und die Gebährmutter kann fi 
über die ungleihen Glieder und die Leibesflädhe deffel> 
ben nicht fo bequem zufammenziehen, als über die in 
jedem Punkte gleiche Fiähe der mit Waſſer angefüllten 
Haut, welche das Kind enthält; derohalben findet man 
dergleichen Geburten langfamer und befchmwerlicher, 
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Die Fehler an dem Kindswaſſer 


Wan die Menge des das Kind umgebenden Waſſers 
auſſerordentlich groß, oder uͤberaus klein iſt; ſo hat man 
auch einige Hinderniſſe in der ſonſt ganz natürlichen Ges 
burtshandlung bemerket. 





— ee nn rn nn men nn nen ne ne nenn m am inae - — 


Die allzugroße Menge des Waſſers. 


Wan , aus was immer für einer Urſache, in der bee 
ſchwaͤngerten Gebährmutterhöhle ‚eine befonderd groſſe 
Menge des Waflers fih anhäufer; fo wird die Gebaͤhr— 
mutter überaus ſtark ausgedehnet. Diefe Ausdehnung 
ſchwaͤchet die Elaftichtät der gangen Gebährmutter, eben 
fo mie die groffe Anhäufung des Urins ihren Behälter 
gleihfam laͤhmet. Der Baud) iſt in diefem Falle auf- 
ferordentlih groß: und gehet beym Anfange der Geburt 
nicht alfogleidy eine groffe Menge Waffer von der Ge— 
bährenden ; fo haben ihre Wehen feine groffe Kraft auf 
die Gebaͤhrmutter, weil ſich diefe nur ſchwach zufammen- 
ziehen Fann. Hier fol der Geburtshelfer entiveder dag 
Maffer felbft fprengen, oder wenn es fchon gefprungen 
ft, und der eintretende Kopf den genugfamen Abfluß 
felbft verhindert ; fo muß man den Kopf des Kindes in 
etwas, aber gerade, in die Höhe ſchieben, um einen 
Thell Waſſer darneben abzuleiten; doch dieſes Ableiten 

ſoll 
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fol nicht auf einmal, fondern miederholtermaffen gefches 
hen. Den Baud) fhläge man mit rothem gekochtem 
Meine, oder mit Faltem Wafler und Effig um, und man 
kann ihn auch mit Leintuͤchern, die mit Gewürz beräus 
chert worden , beynebft reiben, aud) innerlich Zimmet— 
finftur geben , damit die fchlappe Gebährmutter nicht 
von einem Blutſturze, oder fonft etwas , überfallen 
werde. 





ge 


— — — 
— — — —— — 


Der Abgang Des Waſſers. 


E⸗ giebt Hebammen, welche betheuren, zuweilen hätten 
Kinder gar fein Waſſer bey ſich: ich habe dieſes in uns 
gefähr taufend Geburten nicht ein einzigesmal gefehen , 
und begreife auch hiervon die Möglichkeit nicht. 





Gehet demnach das Waffer vor der Geburt, aus 
was immer für einer Urfache, aus der Gebährmutter: 
fo ziehet ſich folche Über das Kind, mie ein Handfhuh 
über die Hand, zufammen, und in diefen Falle mwers 
den natürliche Geburten‘ ſchwerer; und die Wendungen, 
die bey moidernatürlichen Lagen erfordert werden , find in 
diefem Falle überaus ſchwer für den Geburtshelfer. Ich 
wiederhole nodimal, wenn die Wendung nöthig ft; fo 
muß fie ohne Auffhub, bey noch ftehendem Waffer, vor» 
genommen werden; bier ift fie noch leicht *). 

Iſt 
) Ich wurde zu einer Frau beruffen, wo ich das =. 
mi 
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Iſt in der ganzen Schwangerſchaft zu wenig Waſ— 
fer in der, Gebährmutter, wie diefed dann aus einer oder 
der andern möglichen Urfache geſchehen kann; fo kann 
diefer Abgang auf andere Art ſchaͤdlich ſeyn. 





Die Fehler on der Lage des Kindes. 


J beſtehet der Fehler der ſchweren und wider— 
natürlichen Geburten von Seiten des Kindes am öfterfien 
in der üblen Lage. 


Wenn das Kind eine folhe Lage in der Gehährs 
mutter hat, im welcher c8 von der Natur fchroerlich oder 
gar nicht gebohren werden Fann: fo wird daburd) bie 
Geburt ſchwer oder widernatuͤrlich. Es iſt aber Fein 
Punkt an der ganzen Flaͤche des Koͤrpers, mit welchem 
ein Kind nicht zur Geburt in den Gebaͤhrmuttermund 

ein⸗ 





——— 
mit dem Arme zu kommen verfpürte, und auch in ro 
Minuten, weil das MWaffer noch gegenwärtig war, 
durch eine Wendung glüdlich entband. In der zwoten 
Geburt ward das Waffer von der Hebamme gefprenget, 
and ich wurde abermal beruffen, wo ich wieder das 
Kind mit dem Arme eingetreten zu fenn verſpuͤrte. 
Hiezu brauchte ich zur Wendung faft eine halbe Stun- 
de. Hieraus iſt nun Far abzunehmen, was die Ge- 
genwart, oder die Abwefendeit des Waffers machen 
Tonne, indem bey diefer zwoten Geburt die nämliche 
Lage und Gröffe des Kindes, die namliche Beckenwei— 
te, und die namliche Hand des Geburtshelfers zuge- 
gen war, 





X) / 
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eintreten Eönne. Um alfo von den Lagen eine genaue 
Erfenntniß fi) zu verfhaffen, muß man alle Lagen, die 
ein Kind in der Gebährmutter machen Fann, einzeln und 
genau betrachten; id werde es thun, wenn id) vor— 
hero von den Lagen und ihrer Hifleiſtung, nämlich der 
Wendung überhaupt, das Allgemeine vorberichtet haben 
werde. 


8 [m 00111111. 8 








Don der üblen Lage überhaupt. 


ae kann man die Lagen eines Kindes, mie die 
Geburten, in bie natürlichen oder leichten, in die 
ſchweren, und dann in die widernatürlichen abtheilen. 


Die natürlichfte aller Lagen, in welcher das Kind 
von der Natur am leichteften durch die Beckenhoͤhle ges 
preffet roird , ift jene, wenn der Scheitel des Kopfes 
fo in die Are des Beckens eintritt, daB das Kind mit 
dem Gefichte gegen das heilige Bein zu ſtehen kommt. 


Alle übrigen Lagen, welche don diefer abweichen, 
machen ſchon eine ſchwere, oder gar widernatuͤrliche Ge— 
burt aus: Ich nenne fie deswegen ſchwere Lagen , weil 
die Natur bey venfelben die Geburt zwar volfenden kann, 
aber es doch mit vieler und langer Mühe, oder Gefahr 
des Kindes und der Mutter thut. Dergleichen find , 
zum Benfpiele, wenn das Kind mit dem Gefihte gegen 
die Schaambeine ftehet, ober mit demfeiben eintritt , 

oder 
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oder fo es mit ben Fuͤſſen oder dern Steiſſe eintritt; *) 
welche Geburten Tangfam hergehen, und einige Hilfe von 
der Kunſt nöthig haben. 


Midernatürlich aber nenne ih alle Lagen, morin- 
nen das Kind von der Natur gar nit, ſondern nur 
von der Kunft, durd) die Wendung oder durch Inſtru— 
mente, entbunden werben muß. 





— —— — mm U Um U — 


Die Fünftliche Wendung eines Kindes‘ 


Eu Wendung ift jener Fünftlihe Handgriff, wodurch 

man ein Kind bey den Füffen in den Muttermund, und 

von da an vollends zur Welt bringet; denn alle Gebur— 
ten, 


x 


*) Uiberhaupt pflegen die Schrififtellee die Kopf Steif: 
und Fußgeburten unter die natürlichen zu zahlen, wenn 
fie nämlich alfo eintreten, daß das Geficht gegen das 
heilige Bein gewendet fen; alein weil die Natur fels 
ten die Steiß- und Fußgebirten ganzlih und allein 
vollendet, fondern das alfo eintretende Kind meiftens 
nur bis auf den Kopf durdhtreibet, und weil faft jes 
derzeit der Kopf fammt der Bruft aus dem Beden ge— 
löfet werden muß; (felbft bey Sieben - und Achtmonat⸗ 
findern habe ich diefes thun müffen,) fo find diefe Ges 
burten halb natürlich, halb widernatürlich, das ift; fie - 

‘ müffen halb von der Natur , und halb von der Kunſt 
vollendet werden; derohalden kann man fie gemifchte, 
oder ſchwere nathrliche Geburten nennen. Ich halte 
nur die einzige Scheitelaeburt, woben das Geficht ger 
gen das heilige Bein — für eine ganz natuͤrliche 
un Gebutt. ⸗ * 





— — — 
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feit, die durch bie Wendung geſchehen, muͤſſen auf dies 
fe Art gemacht werden. 


Yiberhaupt aber ift die Wendung nöthig: 


1) Wenn das Kind in einer Lage liegt, in der 
e8 durch die Natur nicht gebohren werden kann; denn 
ohne swirflicher Noth darf man fein Kind wegnehmen, 
(wie, zum Beyſpiele um ſich zu Üben;) weil die Ges. 
-burt der Wendung der Gebährenden viel fdhmerzhafter 
wird, und dag Kind auch, wegen ber Kompreffion dee 
Nabelſchnur, allegeit in Lebensgefahr Reber. 


2) Wenn die Gebährmutter volfommen ſchief ſtehet. 
3) Wenn der Vorfall der Nabelfchnur vor oder 
um ben: Kopf des Kindes nicht mehr zuruͤckgebracht wer⸗ 


den kann, und das Kind nod) Iebt. 


* Wenn ein Blutſturz von dem vorkommenden 
Mutterkuchen, oder 


5) Wenn eine Konvulſion mit dem offenen Dur: 
termunde zugegen waͤre. 


Ubrigens gehören noch) zur Wendung folgende Bea 
dingniffe > 


1) Daß der Gebährmuttermund ſchon offen ſey: 
Plen?s Beburtsh, II, TH. „7 0 
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wo nicht ganz, doch zum wenigſten fo daß man mit 
3 Fingern der Hand durch denfelben in die Gebährmut- 
ter nad) und nad), ohne fehr groffer Gewalt, fahren 
fönne ; denn es ift nicht erlaubt, ben Gebährmuttermund 
‚mit Gewalt zu erroeitern,, weil davon eine Zerreiffung 
Blutſturz, Konvulfion, oder ſtarke Entzündung entfichen 
kann. 
J 4 
2) Daß das Kind gänzlicd) zeitig, ober doch ſchon 
in den legten Monaten fen; denn Bier - oder Fünfmor 
natkinder, oder aud) etwas Ältere, beſonders verfaulte 
Kinder gehen faſt in allen Lagen weg. 


3) Daß die Wendung noch moͤglich ſey. Ste iſt 
aber unmoͤglich: wenn das Becken allzuenge iſt, oder 
wenn der Kopf oder der Steiß ſchon gaͤnzlich in der Be⸗ 
ckenhoͤhle ſtehet; denn in dieſem Falle kann man den 
Kopf unmoͤglich mehr in die Gebaͤhrmutterboͤhle zuruͤck⸗ 
bringen; man muß denfelben mit der englifhen Zange, 
den Steiß aber auf eine andere Art herausbringen, wie 
id) lehren werde. 


4) Daß man die Lage des Kindes durd) die Uns 
terſuchung und Befühlung des in den Muttermund eins 
tretenden Theils, und durch die Betrachtung und Befuͤh— 
lung de8 Bauches, vor der Wendung, wohl überles 
gen und erfennen müffe. 


5) Daß man die Wendung, swenn fie nöthig iſt, 
alſo⸗ 
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uk gleich * oe ober ſelbſt geſprengtem 
Waſſer vornehme. 


6) Daß man die Frau in allen Wendungen uͤber 
das Querbette auf den Ruͤcken legen muͤſſe, ſo, daß ſie 
mit dem Becken hoch, mit den Lenden aber niedriger zu 
liegen komme. Die bequemſte Höhe der Lage iſt, wenn 
die Frau fo hoch liegt, daß die Schaam mit ber Na⸗ 
belgegend des Geburtshelfers-in gleiche Höhe zu ſtehen 
fomme. Zum Kopfe der Gebährenden feet fih eine 
Helferinn auf das Querbette, die denſelben auf ihrem 
Schoos leget, und bernad den Leib hält, damit derfels 
be fi nicht bewege, oder gar vom Bette falle. Die 
Fuͤſſe der Gebährenden müffen auf zween Stühle geftels 
let, und von einer andern Gehilfinn bey ben Knieen 
voneinandergeftrecfet gehalten werden; auf ſolche Art fiels 
let fi nun der Geburtshelfer zwiſchen die Schenfel, und 
verrichtet die Wendung fiehend. 


7) In allen Zällen aber, wo man die Füffe des 
Kindes über den Schaambeinen der Mutter fuchen muß, 
wird bie Gebährende auf Hände und Knie geleget, wenn‘ 
eine Seitenlage nicht hinlänglic) iſt. 


8) Daß man, um die Fuͤſſe des Kindes zu ſu— 
hen, niemal über das Genick und den Ruͤckgrad, ſon— 
dern allegeit über das Geſicht, die Bruſt und den Bauch 
fahren, dag man auch niemal die Fuͤſſe über den Ruͤ— 
den bed Kindes ziehen muͤſſe; weil man in dieſem Fal⸗ 
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le dem Kinde die Schenkel und den Ruͤckgrad verruͤcken 


oder brechen würde. Solche Kinder kommen ganz lahm 
auf die Welt, und fterben bald. 


9) Daß der Geburtöhelfer, bey vorankommenden 
Händen oder Fuͤſſen, alfezett von feinen eigenen Händen 
ſich jener zur Befühlung bediene, deren Flähe an dem 
Inneren Theile des vorkommenden Theils anliegt, um 
damit aufwärts zu fahren; sell, wenn man auf ber 
äuffern Seite des Gliedes zu dem Kinde fährt, man ale 
lezeit auf den Rücken, und nicht auf die vorbere Flaͤche 
des Körpers kommt. 


10) Daß man allezeit feine Hand mehr an das 
Kind, als an die Gebährmusser drücke, 


11) Daß, wenn man einen eintrefenden Theil von 
dem Muttekmunde zurückfhieben muß, man allegeit von 
auffen die Gebaͤhrmutter entgegenhalten laffe , und nicht 
im Zurückfhieben eine jähe und aͤuſſerſte Gewalt anwen— 
de ; damit man nicht den Muttermund von der Schei—⸗ 


de trenne, rote ich einmal von einer Hebamme bemerfet 
habe, 


12) Daß man niemal während einer Wehe arbei⸗ 
te , und daß man der Frau verbiete, zu arbeiten; denn 
obwohl ſich unter der Wehe der Muttermund erweitert: 
fo wird von der Wehe doch das Kind ſammt der Hand 
des Geburtshelfers herausgedrückt, 


13) 


— 
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19) Daß man nur die Äuffere Fläche der Hand 
mit Fett befchmiere: denn beftreichet man ſich auch die 
innere Fläche derfelben ; fo wird dieſelbe zu ſchluͤpfrig, 
und glitſchet befländig von dem Theile ab, den man an 


ſich ziehet. 


Die Hand bringet man auf folgende Art in die 
Gebährmutter : erſtlich ſtecket man den Zeige- und Mit— 
telfinger in die Scheide: dann bringet man den dritten, 
endlich den vierten langſam hinein; ſind die Finger nun 
wie ein Kegel aneinandergelegt: ſo bringet man den 
Daumen zwiſchen dieſelben, und ſo faͤhrt die ganze Hand 
in die Scheide; indem man gleichſam eine bohrende Be— 
wegung damit macht. Iſt einmal der breiteſte Theil 
derſelben darinnen: ſo faͤngt man wiederum auf eben die⸗ 
fe Art an, die Hand aus der Scheide durch den Ges 
baͤhrmuttermund in deffen Höhle zu bringen, Hier Elas 
gen bie Gebährenden über feinen fo groffen Schmerzen 
mehr; den größten fühlen fie nur, mern man juft mit 
dem breiteften Theile dee Hand dur den Eingang ber 
Scheide und durch den Muttermund fährt. 


Endlich ift noch anzumerken, daß man vor jeder 
Wendung allererfi den eintretenden Theil des Kindeg 
taufe, wenn man anderſt Feine gewiſſe Zeichen von bem 
Tode bes Kindes hat, 


So find die allgemeinen Regeln befchaffen , welche 
bey der Wendung Überhaupt zu beobachten find; die ba 
{os 
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ſonderen Regeln aber werde ich bey jeder Vendung ins⸗ 


beſondere angeben. 


Die Wendungen zu erlernen, formirt man aus Les 
ber ein Kind von natürlicher Gröffe: mit diefem uͤbet 
man fi in dem Sfelet eined weiblichen Beckens, oder 
einer Mafchine. Weiß man den Begriff der Wendun— 
gen einmal in einem offenen Becken: fo fann man fid) 
dann in der fogenannten Maſchine üben, wo ein ande— 
ter dem Rinde die Lage giebt, ohne daß es der £ehrling 
ſieht. Diefe Mafchine wird von Hol gemacht, mit 
Roßhaar ausgefüllt, und mit Leder überzogen; ſie ſtellt 
eine Gebährerinn in ihrer natürlichen Gröffe vor: bie 
Gebährmutter feldft beſtehet aus Leder, damit man fie 
unter der Wendung beftändig zufammenziehen kann: dag 
Becken muß fo weit, und eben fo richtig geftaltet feyn , 
sole ein natürliches weibliches Becken. 


Nun will ich alle Lagen, welche ein Kind in ber 
Gebährmurter haben kann, in ihrer Kolge betrachten, 
und bey jeder insbefondere ihre Kennzeichen, Wirkungen 
und befondere Hilffeiftung anzeigen. 


Weil alle Wendungen von den unteren Thellen ges 
gen den Kopf zu leichter find, und im Gegentheile alle 
ſchwer, wenn der Kopf nahe an dem Muttermunde fich 
befindet: fo wenden sole ung zu den Lagen bes Kindes 
von ber ſchweren Seite, und betrachten diefelben von den 
‚Kopf: bis zu den Fußlagen. , 

Uber⸗ 


A 
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Uberhaupt aber ift hier noch anzumerken: daß je> 
de Geburt Ihren Namen von dem in den’ Gebährmutters 
mund zuerft eintretenden Theile erhalte, als: von dem 
Kopfe die Kopfgeburt; von dem Bauche die Bauchge— 
buct; von dem Arme die Armgeburt, u. ſ. w. und als 
eine allgemeine Regel iſt aud anzunehmen, daß jeder 
eintretende Theil mit dem übrigen Körper eine vierfache 
Lage haben fönne. 






_ 





Die Heraussiehung desmit feiner Grund: 
| fläche vorkommenden Kopfes. 


J. den Fußgeburten, oder bey einer Wendung, wo 
das Kind mit den Fuͤſſen zur Welt gebracht wird, kann 
der Kopf mit feiner Grundfläche auf viererley Art eins 
treten, und zwar ı) wenn die Grundfläche mit dem Ge= 
ſichte ruͤckwaͤrts gegen das heilige Bein zu fchief ſtehet; 
oder 2) wenn die Grundfläche gerade mit dem Geſichte 
an das heilige Bein eintritt; 3) wenn die Grundflaͤche 
mit dem Geſichte an das Darmbein eintritt; 4) wenn 
die Grundflaͤche mit dem Geſichte an das Schaambein 
eintritt. Alle dieſe Faͤlle haben eigene Handgriffe, die 
man ſich um ſo viel mehr anmerken muß, weil ſie oͤfters 
vorkommen. 


In dem erſten Falle, soo die Grundflaͤche mit dem 
Geſichte rückwärts fdief gegen das heilige Bein zu eine 
tritt, iſt die Lage für die Grundfläche am befien und 
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natuͤrlichſten; man muß daher die Herausziehung des 
Kopfes auf dieſe Art vornehmen, wie ich ſchon bereits 
gelehret habe. 


In dem zweyten Falle, wo die Grundflaͤche mit 
dem Geſichte gerade an das heilige Bein zu eintritt, 
geht der Kopf ſchon viel beſchwerlicher durch, indem 
der gerade Durchſchnitt des Beckens enger, als der ſchie— 
fe im Eingange des Beckens iſt, und die Stirne des 
Kin es in einer ſolchen Kopflage von dem Vorberge des 
heiligen Beins aufgehalten wird. Der Geburtshelfer muß 
daher den Kopf aus dem geraden in den fchiefen Durch⸗ 
ſchnitt der obern Oeffnung des Beckens bringen, und 
denſelben ſodann herauszuziehen ſuchen. - 

In dem dritten Falle, wo bie Grundfläche mit 
dem Gefichte an das Darmbein eintritt, duͤrfen nur bie 
Arme des Kindes zuvor ausgelöfee werden, fodann kann 
man das Kind hernah auf eine Teichte Art zur Welt 
bringen, 


In dem vierten und legten Falle aber ift die Her: 
ausziehung des Kopfes, wo nämlich das Geſicht gegen 
das Schaambein zuficht, weit befehwerlicher, alg in den 
übrigen Fällen, weil dag Kinn des Kindes in diefer Las 
ge an dem Nanfte des Schaambein:g flecken bleibt , und 
wenn nun ber Kopf nicht fehr Elein, oder dag Beden 
ſehr weit ME, fo ift die Heraugziehung des Kopfes al> 
leſeit beſchwerlich; man fährt daher mit den Fingern zu 

ben 
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ben Sinamabeioen hinauf, und zieht das Geficht des 
Kindes von dem geraden in den obern ſchiefen Durch⸗ 
ſchnitt des Beckens, und nachdem das Hinterhaupt et⸗ 
was in die Höhe ge ſchoben worden, zieht man dag find 
abwärts in das Becken, big man endlich den Kopf gang. 
berausgezogen hat. 


Auſſer diefen vier Fällen bat man aber noch auf 
dreyerley Gattungen der Kopfgeburten fein Augenmerk zu 
richten: 1) wo zwar der Kopf mit feiner Grundfläche 
natürlich koͤmmt, allein wegen feiner allgugroffen Gröffe 
nit durdy dag Becken durchgehen kann; 2) wenn ein 
Krampf den Muttermund zufammenziehet, und die Grunds 
fläche des Kopfs aufhält; oder 3) wo die Grundfiä= 
che zwar natürlich Itegt, wo aber die Enge bes Beckens 
die Geburt entweder ſchwer, oder gar unmoͤglich macht. 


Iſt der Kopf im erfien Falle zu groß, oder waſ⸗ 
ferfüchtig,, oder werbeinert, oder verdoppelt, ober fonft 
auf eine Art monftrdg, und die Hand des Geburtähels 
fer8 Eönnte denfelben auf Feine Weife aus dem Becken 
Herausbringen; fo hat man darauf zu fehen, ob das 
Kind noch lebe, oder fhon todt fey, Sollte daffelbe 
noch bey Leben feyn, welches fid) aber felten- ereignet: 
fo müßte die englifche Zange, oder der Schaambeinfnors 
pelfchniet der Geburt ein Ende machen. Wäre das Kind 
hingegen todt, welches man auch meiftens in dergleichen 
ſchweren Geburten beobachtet; fo muß die Geburt durd) 


bie Aushirnung des Kopfes vollendet werben. 
Soll⸗ 
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Sollte aber im zweyten Falle die Heraugziehung 
des Kopfes durch einen Krampf am Muttermunde gehin- 
dert werben, welchen man an bem erfennet, wenn ſich 
der Muttermund in Geftalt einer Saite anfpannet, und 
den Kopf im Ausgange zuräckhält: fo muß man ber 
Gebährenden alfobald ſchmerzſtillende Tropfen barreichen, 
und fie der Ruhe überlaffen, bis der Krampf aufhöret, 
und ber Kopf herausgesogen werben fann. Das Kind 
ftirbe aber meiftentheils unter diefer Krampfzeit, wenn 
derfelbe nicht bald nachlaͤßt. 


Endlich iſt der dritte und Iehte Fall jener, wo bie 
Sage des Kindes zwar natürlich, allein das Becken der 
Mutter zu enge if. 


Hat der gerade, oder der fhiefe Durchſchnitt 4 Wa: 
riſer Zolle, fo gefchieht noch eine leichte Geburt. Meſ— 
fen biefe aber nur 34 oder 34 Zolle, fo wird die Ge⸗ 
burt zwar ſchwer, allein das Kind wird noch beym Le— 
ben erhalten: 3 Zolle im Durchſchnitte machen eine five: 
re Geburt, und das Kind wird todt gebohren. 


Bey dem Durchſchnitte von 23 Zollen kann ber 
Kopf des Kindes ohne abzureiffen nicht herausgezogen 
werden. Dahero bedienet man fi) bey lebendigen Kinz 
dern der englifhen Zange, oder des Schaambeinfnorpels 
ſchnittes, bey todten hingegen des frummen Haakens. 


Bey Durchſchnitten von 24 oder 25 Zollen Fann 
die 
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die Geburt ohne Aushirnung des Kopfes unmsglid vor 
fich gehen. 


Hat der Durchſchnitt nur 2 Zolle; fo wird die 
Geburt ebenermaffen unmöglich , wenn nicht det Kopf 
ausgehirnet, und die Hirnfchaale ftüchweife mit der Beine 
zange berausgezogen wird. 


Durchſchnitte von ıT oder 1T Sollen laffen «8 
nicht zu, eine Wendung zu machen dieſerwegen findet 
auch feine Zerlegung des Kopfes in Stücen Statt, und 
die Gebährende muß fiher, im Zale fie den Kaiſer— 
ſchnitt nicht zulieffe, ohne —— der Leibesfrucht, 
dahinſterben. 





Die Scheitelgeburt. 


Mn der Scheitel in den Muttermund eintritt: fo 
fann das Geſicht ſchief gegen dag heilige Bein, gegen dag 
Schaambein, oder gegen ein ober dag andere Darmbein 


ſtehen. 


Die erſte Lage macht die leichteſte und natuͤrlichſte 

Geburt; die zwote Lage macht eine ſchwerere, die 

. Übrigen zwo Lagen aber machen eine, ohne die Hilfe ber 
Kunſt, fat unmögliche Geburt. 


Wenn der Scheitel In den Muttermund eintritt, 
mt Im. UA J —7— er es n and, 
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und das Geficht gegen das heilige Bein fchief zu gewen⸗ 
det iſt; ſo nennet man es die natürlichſte und leichteſte 
aus allen Geburten, weil fie die Natur von fid) ſelbſt, 
ohne alle Hilfe eined andern Menſchen, verrichten Fann. 


Diefe natürlichfte Lage erfennet man aus folgen« 
den Zeichen. 


1) Der Bau der Fran iſt gleid) und rund ge: 


2) Der Muttermund oͤffnet fih gleichrund, und 
auf jede Wehe etwas mehr. 


3) Das Maffer fpannet fi glei, rund und hart 
an, doc nicht in fo groffer Menge, ald wenn der Steiß 
eintraͤte. 


4) Springet das Wafler: fo gehet ungefähr eine 
Eyerfchaale vol auf einmal weg, und fonft nichts mehr, 
aud nicht fo ſchleichend, ald wenn der Kopf fief 
ſtehet. 


5) Sobald das Waſſer geſprungen iſt; ſo fuͤhlet 
man den Kopf, welcher an ſeiner zugeſpitzten Rundung 
und Haͤrte erkennet wird: die zu Anfange der Geburt 
noch nicht uͤbereinandergedruͤckte offene Fontanelle des 
Stirnbeins, welche gegen das heilige Bein ſchief ſtehet, 
zeiget an, daß auch das Geſicht des Kindes dahinzu liege» 

8— 
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6) Auf * Wehe ruͤcket der Kopf mehr — 
and wird mehr und mehr ſpitzig. 


Findet man alfo biefe Zeichen ; fo fann man fas 
gen, daß der Kopf in feiner natürlichen Lage fey, und 
daß alfo eine leichte Kopfgeburt vorbeygehen werde; wenn 
nämlich fonft fein Fehler an dem Kinde, an deffen Theis 
len, oder an der Mutter if. 

Diefe Geburt wird eben ſo gemacht; wie ich in dem 
Abfage von der natürlichen Geburt gefagt habe. 


Ich fahre folglich fort, die zwote Lage der Edel 
telgeburt zu betrachten: wenn nämli der Scheitel in 
den Muttermund fo eintritt, daß deffen Geſicht gegen 
die Vereinigung der Schaambeine gewendet iſt. 


In diefer Lage der Scheitelgeburt find faft alle Zets 
Ken der vorigen Scheitelgeburt zugegen: doch kann fie 
an folgenden Merkmaalen erfannt werden: 


1) Die Wehen rücken den Kopf langſam fort, 


2) Die Fontanelle des Stirnbeins fühlt man nicht 


gegen das heilige Bein zu, fondern gegen die Schaam— 
beine. 


3) Da aber die Fontanelle, nad) und nad), alfo 
übereinander und zufammengedrücket twird, dag man Dies 
ſelbe 
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felbe nicht mehr fühlen kann; fo iſt es nöthig, daß 
man mit der Hand bey dem heiligen Beine hinauffahre, 
um zu ſehen, ob dag Gefiht oder dag Hinterhaupt da> 
biuftehe: Fann man nun unter den Schaambeinen zu den 
Augenhoͤhlen kommen; fo if die Kenntniß diefer Lage 
deſto gewiſſer. 


\ 
y 


a) Fühlet man auch die übereinandergefhobenen 
Käthe der Hinterhauptbeine, an dem Kopfe des Kindeg, 
gegen das heilige Bein zu ganz deutlich. 


Diefe Geburt gehet etwas langſam und ſchwer her; _ 


doc kann fie die Natur von fid) ſelbſt vollenden. 
Nur die Nafe , die Augenlieder, und das Geſicht wer: 
den gequetfihet, und von den Schaambeinen etwas ab— 
geſchunden; derohalben wird das Geſicht dieſer Kinder 
ganz blau, und mit Blut unterlaufen, welches man 
durch zertheilende Umſchlaͤge bald wieder vertreiben kann. 


Dieſe ganze Geburt uͤberlaͤßt man alſo der Natur. 
Einige Geburtshelfer rathen, man ſolle etliche Finger 
zwiſchen die Schaambeine und das Geſicht bringen, da— 
mit das Geſicht nicht gequetſchet werde; allein dieſer 
Handgriff nuͤtzet nichts, wie ich beobachtet habe. 


Der dritte und vierte Fall einer Scheitelgeburt 
iſt, wenn der Scheitel fo in den Muttermund eintritt, 
daß das Geſicht gegen dag rechte und linfe Darmbein 


fiche, 
Bey 
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° Bey Unfalige der Geburt unterſcheidet man biefe 
Lage von einer natürlichen Echeitelgeburt ſehr ſchwer; 
fobald aber die Geburt eine Zeitlang gebauert, und ber 
Kopf ſchon mehr fortgeruͤcket iſt, iſt fie Teiche gu unters 
ſcheiden. 


1) Die Wehen promoviren zu Anfange der Geburt 
den Kopf ſehr leicht und geſchwind, weil der ſchmaͤlere 
Theil deſſelben durch den ſchmaͤlern Diameter des Beckens 
gedruͤcket wird. 

2) Man findet die Stirnfontanelle gegen ein Darm⸗ 
bein zugewendet; und man fann bey dem heiligen Beine 
und dem Scanmbeine leiht an und neben dem Kopfe 
mit der Hand hinauf gelangen. 


3) Alsdann bleibt der Kopf in dem Ausgange bes 
Beckens auf einmal fichen, und gehet bey den ftärfften 
Wehen nicht mehr weiter, weil das Kind mit feinen 
Schultern auf dag Schaambein von vorne, und auf 
den Vorberg des Beckens von hinten aufftehet und ein- 
gefeilet wird. Je gerader nun der Kopf über die Que— 
ve in die Beckenhoͤhle eintritt: deſto färfer und gewiſſer 
fteben bie Schultern auf. 


Weil in diefer Lage weder der Kopf nod) der Hals 
des Kindes flarf gedruͤcket wird; fo Ieben die Kinder in 
diefem Galle fehr lange. Ich habe Exempel von drey, 
und andere Haben dergleichen von ſechs Tagen gefehen. 

Hier 
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Hier muß man ſich fehr in Acht nehmen, ſchneidende 
Jnſteumente zu gebrauchen. 


Weil endlich der Kopf des Kindes ſchon in der 
Hoͤhle des Beckens ſtehet; fo kann man auch die Wen— 
dung nicht mehr machen. Gollte man aber fhon bey 
noch ſtehendem Waſſer, oder da der Kopf nod) über des 
Beckens Eingange ſtehet, diefe Lage gerwahr werden ; fo 
müßte man benfelben von dem Muttermunde gänzlich zu= 
rückhringen, und die Wendung machen: denn diefe ift 
zu Anfange der Geburf leichter, als die Einrichtung, ob 
diefe gleich leichter zu feyn ſcheinet. 


Man wird aber meiftend von den Hebammen zu 
diefen Geburten gerufen, wenn der Kopf ſchon zu tief 
in der Beckenhoͤhle ſtehet; und ſchon mit den Acfeln 
eingefeilct iſt. 


In diefem Falle muß man bie Hand zwiſchen dem 
Kopfe des Kindes und dem heiligen Beine, oder bey den 
Schaambeinen , bis zu der ſich anſtemmenden Achfel hin— 
aufzubringen :fudhen, um diefelbe etwas feitwärts zu 
druͤcken. Man loͤſet aber unter den beyden Achſeln dies 
jenige ab, welche leichter abzuloͤſen iſt: naͤmlich entweder 
die auf den Schaambeinen, oder die auf dem Vorberge 
des heiligen Beins aufſtehende; denn es iſt eben nicht 
noͤthig, alle beyde abzuluſen. 


Es iſt auch nicht noͤthig, die Achſel vollkommen 
gegen 
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| geden das Seitntheil des Beckens zu bringen: genug, 
wenn, ed nur etwan einen Zoll ſchief gebracht wird : denn 
in viefer Rage verrichtet folgend die Natur die übrige 
Geburt, wie ich einigemal beobachtet habe. 


Sollte man bie Achf-In auf ſolche Ark nicht mit der 
Hand von den Schaambeinen oder dem Vorberge des 
heiligen Beines wegbringen Eönnen ; fo fann man einen 
Theil von der englifchen Zange über die aufftehenden 
Schultern anlegen, um mit demfelben die Schulter weg— 
zudruͤcken: iſt dieſer Handgriff auch nicht zureichend,, fo 
lege man bie ganze Zange alfo an, daß ein Theil über 
das Geſicht, der andere über dag Hinterhaupt zu ſte⸗ 
hen komme; alſo werden die aufſtehenden Schultern oft 
durch ein gelindes Ziehen des Kopfes geloͤſet. 








— — — 


— 


Die Schiefftehung des Kopfes. - 


Wenn der Kopf in einer natuͤrlichen Scheitelgeburt 
nicht gerade, ſondern ſchief in den Muttermund eintritt: 
ſo iſt eine natuͤrliche, aber ſchiefſtehende Scheitelgeburt 
vorhanden. Dieſe Schiefſtehung des Kopfes macht fuͤr 
Mutter und Kind eine ſchwere Geburt. 





Sie kann vielfach ſeyn: wenn nemlich der Schel⸗ 
tel nicht gerade auf den Muttermund, ſondern auf den 
Ranft eines Darmbeind, auf die Schaambeine, oder 
auf den Vorberg des heiligen Being aufficher, 
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In dieſen Fällen Fontmt demnach ber /obere Theil 
eines Seitenroandbeing , des Stirnbeins, ober des Hin- 
terhauptdeing mehr als der Scheitel eingetreten. 


Jede Schiefſtehung erkennet man durch das Ge— 
fuͤhl, durch das ſchleichende Waſſer, durch die langſa— 
me Geburt, und am meiſten nach der Geburt des Kin— 
des, da man an deſſen Kopfe eine ſtarke blaue Ge— 
ſchwulſt erblicket: welche nicht auf der Scheitelgegend, 
ſondern vor dieſer, hinter dieſer, oder an der Seite 
wahrzunehmen iſt. 


| Zumeilen fiehet man neben der Geſchwulſt, wo der 
Kopf aufgefanden ift, eine tiefe Eindrüdung der Hirn⸗ 
fhaale, vie an den Kindern weich, und faſt Enors 
plicht iſt. 


Man muß aber die Schiefſtehung des Kopfes wohl 
von der Schiefſtehung der Gebährmutter unterſcheiden: 
welches eben durch die Befühlung geſchiehet. 


Uiberlaͤßt man die Sciefftehung des Kopfes ber 
Natur: fo iſt die Geburt überaus langfam, das Kind 
ftecket fehr Tange in der Beckenhoͤhle, und befommt ei— 
nen ungeftalteten , fchiefen Kopf; ja wenn die Eindru— 
dung ſehr flark ift, fo Fann es davon auch einen Scha= 
den leiden. 


Man fol derohalben in dieſem Falle der Gebaͤhren⸗ 
den, 
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Sen , wie in der Schiefſtehnng der Gebaͤhrmutter, eine 
gegenfeitige Lage dahinzu geben , wohinzu der Kopf des 
Kindes auffieher. Man Fann auch eine Hand in bie 
Scheide bringen, und mit etlichen Fingern zwifchen den 
Kopf des Kindes und den Ort, wohin er auffteher, fah— 
ven, um damit den Kopf ab, und in die Are des Be- 
ckens zu drücen. Andere wollen diefe Abdruͤckung mit 
dem Roonhuyfifchen Inftrumente, oder mit einem Blatt 
der englifchen Zange verrichten, welches man aud) ver» 
ſuchen kann. 


Wenn die Kinder mit einem ungeſtalteten, ſchiefen 
Kopfe auf die Welt kommen: ſo ſind die Hebammen 
ſehr bemuͤhet, dieſe Schiefſtehung und die dabet befind— 
liche Eindruͤckung einzurichten, (wie fie es nennen,) und 
gleichzudruͤcken. Allein von dieſer gewaltſamen und un— 
geſchickten Betaſtung des Kopfes habe ich uͤble Zufaͤlle 
und den Tod bei einem Kinde, welches vor der Einrich— 
tung munter war, entſtehen gefehen. Die Einrichtung 
iſt Hier der Kunſt unmöglich, weil wir nicht wiſſen koͤn— 
nen, wie der Kopf natürlich geftaltet feye Sch Habe 
aber mit Berounderung gefehen, daß dergleichen fchiefe 
Köpfe in einigen Tagen von der Natur gänzlich) gleich 
gemacht worben find, und man hat auch von dem ein- 
gedruͤckten Orte nichts mehr gefuͤhlet. Nur bei einigen 
iſt die üble Geftaltung Icbenslang verblieben. 
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Die Eintretung des Kopfes mit einem 
anderen Theile des Leibes. 


N. Kopf kann in feiner natürlichen Bage, ohne einen 
andern Fehler zu haben, mit einem anderen Theile in 
den Muttermund eintreten. Die oberen ober unteren 
Gliedmaffen,, die Nabelfhnur und der Mutterkuchen find 
eigentlich die Theile, tie mit dem Kopfe einzutreten 
pflegen und können. Nachdem nun diefe Theile wenig, 
viel oder garnicht bie Fortruͤckung und gute Lage des 
Kopfes zu hindern vermögen: fo wird aud) die Geburt 
wenig , viel, oder gar nicht gehindert. Man wird daher 
fhon aus. dem befagten ‚oder noch zu fagenden abnehmen 
fönnen, ob ein folcher miteintretender Theil weggeſchaf⸗ 
fet, oder der Natur überlaffen werden muͤſſe. 


| ee nn em mu nn en 


Die Geſichtgeburt. 


Woenm das Geſicht des Kindes in den Muttermund 
eintritt, ſo, daß es mit der Stirne auf das eine, und 
mit dem Unterkiefer auf das andere Beckenbein auffte: 
bet; ſo entftehet eine Befichtgeburt. Nun kann dag Ge— 
ſicht auf viererlei Art eintreten, und jede Art kann zween 
Grade haben.) 


Die erfte Lage ber Gefichtgeburt iſt, wenn bag Ge— 
fiht alſo eintritt, daß bie Stirne auf den Nanft ber 
Schaam⸗ 
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Echaambeine, ber Unterkiefer aber und die Bruſt des 


Kindes uber den Vorberg des heiligen Being ſich gebo— 
gen befinden. N 


Die zwote Gefiheslage it, wenn im Gegenthelle 
dad Geſicht mit der Stirne auf den Vorberg des heilis 
gen Being, ber Unterkiefer aber und die Bruft des Kin— 
des über die Schaambeine, gegen den Bauch der Muts 
ter zu, lieget. 


Die dritte und vierte Geſichtslage iſt, wenn dag 
Gefiht mit der Stirne auf dem rechten oder linken 
Darmbeinranfte aufitehet, und der Unterkiefer ſammt der 
Bruft des Kindes auf das gegenfeitige Darmbein ger - 
ſchlagen ift. 


Man erkennet überhaupt, daß das Geſicht eintritt, 
und gegen welchen Theil es eintritt, aus der Lage ber 
Stirne und des Unterfieferg, 


Man unterfcheidet die Deffuung des Munde von 
der Oeffnung des Steißes durch bie Größe; durch bie 
ſich bewegende Zunge; durch die Abweſenheit des aus: 
flleſſenden Maͤkonium, und meiſtens durch die Neben— 
theile, als: die Naſe und die Augen, *) 

Die 


5 Ich würde mich enthalten haben, die Unterſcheidungs— 
zeichen des Geſichts von dem Steiße zu geben, wenn 
ih nicht erfahren hätte, daß Hebammen zuweilen Ges 
fihtgeburten für Steißgeburten, und im Grgentheile 
Steißgebursen für Gefichtgebus.. : angefehen hätten. 





* 
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Die Hebammen haben eine uͤble Regel, indem ſie 
alle vier Geſichtgeburten durchgehen laſſen wollen. Die 
erſte und zwote Lage geht zwar bisweilen durch, doch 
mit groͤßter Lebensgefahr fuͤr das Kind, und groͤßter 
Beſchwerde der Mut er. Die dritte und vierte Geſichts— 
lage bletbt gewiß ftecfen, wenn anderft das Kind feine 
volfommene Größe hat. Diefe zwo letzten Geſichtsla— 
gen müffen unumgänglich gewendet, die erfte und zwote 
aber fol eingerichtet werden, wenn anderft die Efirne 
nicht zuviel aufftehet: anfonften erfordern auch diefe die 
Wendung, 


Denn wenn man bazumal das Kind ohne Einrich— 
tung durchgehen läßt; fo ift es fehr gefährlich, lang» 
fam und ſchmerzhaft, ſowohl für die Gebährende ale 
für dag Kind. 


Wird auch gleidy eine Sefichfgeburt von der Natur 
mit aller Befchwerlichkeit vollbracht; ſo beobachtet man 
insgemein, daß faft die meifien foicher Kinder todt, oder . 
fehr ſchwach gebohren werden. Das ganze Geſicht iſt 
blau oder ſchwarz angefhwollen ; die Nafe feheinet eins 
gedrückt zu feyn ; die Lefzen und Augen find fehr hervor 
ragend: und wenn diefe Kinder, obwohl ſchwach, doch 
lebendig zur Welt kommen; fo verlieren fie zwar dieſe 
Farbe und Geſchwulſt nach einigen Tagen, beſonders 
durch die zertheilenden Umſchlaͤge; *) allein alle Kinder, 

die 





*) Da dieſe Kinder vom unterlaufenen Gebluͤte ganz ſchwarz 
ſind, große Lefzen, und wegen der Anfhwellung, des 
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die mit dem Sefichte ſehr hart gebohren worden ſind, 
halten den Kopf nicht gerade, ſondern fie laſſen ihn hin⸗— 
ternoärts abhängen, weil in dieſer Geburt bie Halsmus⸗ 
fein, und die Bänder der Wirbelbeine des Halſes fehr 
geſchwaͤcht, oder verlängert werden. *) 


Zumeilen, wenn die Gefihtgeburt nicht vor ſich 
gehet; fo fangen die Hebammen bei verfchiedenen Thei— 
Ion zu ziehen an: hierdurc werden oft die Augen und 
das Geſicht des Kindes erbaͤrmlich zerfraget. Zuweilen 
siehen einige in dem Munde bei dem Unterkiefer ſehr an, 
daß man denfelben verrenfet, und oft in dev Mitte ent- 
zwveigeriffen gefeben hat. Es geſchieht aud) oft, daß, 
wenn die Hebamme bei dem Halfe des Kindes anziehet, 
das Genicke abgebrochen werde. 


Aus diefen allem erhellet, daß man nicht auf Ge— 
rathewohl alle und jede Sefihtgeburten nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Kegel der Hebammen der Naturz überlaffen fol; 

fon= 











Gefihtes eine eingedruͤckte Naſe zu haben ſcheinen; fo 
feben fie einem kleinen Mohren fehr ähnlich. Die Hebs 
ammen glauben, diefe Kinder werden noch die fchönften. 
Ja freilich, wenn die Gefhwulft vergangen ift; fo find 
fie ſchoͤner, als fie gleich nach der Geburt waren. 

*) Herr Profeſſor Lebmacher hat diefes Elend an einem 
Kinde zu Eberftorf aefehen, welches den Kopf fo zuruͤck 
bielt,, als wenn das Genie abgebroden wäre: und 
die Mutter vermuthete,, daß das Kind mit dem Geſich— 
te müffe gefommen feyn: indem die Geburt ſehr lang» 
fam von flatten gienge, und das Kind wie ein Mohr 
auf die Welt erfchiene. ’ 


{ 
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fondern man muß wohl befraditen, in was für einer - 
Lage dag Geſicht eintrete; in welchem Grade die Gtir- 
ne aufftehe: wie die Weite des Beckens, die Groͤße des 


Kopfes, und die Wehen der Geburt ſich verhalten. 


Iſt das Kind, und alſo auch deſſen Kopf klein, 
ober iſt bag Becken weit, und ſtehet die Stirne nur 
fehr wenig vor-oder ruͤckwaͤrts auf; bat die Frau far: 
fe und fräftige Wehen: fo fann man die Geburt ber 
Datur allein überlaffen, 


Findet man aber das Gegentheil biefer Bebingniffe; 
fo muß man den Kopf einricd;ten, oder fo dieſes nicht 
angehet, alfobald die Wendung machen, wenn folde 
nod) moͤglich iſt. 


In dem erſten Falle, welcher am oͤfteſten beobach⸗ 
tet wird, wenn dag Kind mit dem Geſichte alſo ein 
tritt, daß c8 mit der Stirne über die Schaambeine, 
und mit dem Unterfiefer gegen den Vorberg des heiligen 
Beins zu aufſtehet; fo leget man die Frau über dag 
Duerbette, fo, daß fie mit dem Becken wenigſtens auf 
etlichen Madragenpolftiern erhaben liegt. *) 


Man bringet eine Hand bei dem heiligen Beine 


‚über das Geſicht des Kindes big zu deffen Bruft hinauf; 


als⸗ 





—— — 
*) Alſo faͤllt das ganze Kind mehr aufwaͤrts gegen den 
Grund der Gebaͤhrmutter, und man kann die Hand de— 

fig leichter in fie hinginbringen. 
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alsdann hebet man die Bruſt in die Hoͤhe, ſo weit man 
kann, und zu gleicher Zeit laͤßt man aͤuſſerlich, oberhalb 
den Echaambeinen, mit einer fremden Hand einwaͤrts— 
druͤcken. So bringet man oft den Kopf in eine folche La⸗ 
ge, daß berfelbe mehr mit der Stirne und dem Scheitel 
gerade abwärts eintritt: nun ziehet man die Hand wie— 
derum zurück, und Überlößt den übrigen Durchgang des 
Kindes der Natur. 


Unter diefer Einrichtung muß man der Frau alles 
Ausarbeiten der Wehen verbieten, und oft gelingt fie 
nicht auf einen Verſuch. 


Der zweite Fall einer Geſichtsgeburt iſt, wenn das 
Kind mit der Stirne auf dem Dorberge des heiligen 
Beins aufſtehet, und mit dem Unterkiefer, dem Halfe 
und der Bruft über die Schaambeine, gegen den Baud) 
feiner Mutter, gefhlagen iſt. Diefe Lage koͤmmt nicht 
fo oft vor, als die erftere; die Geburt gehet aber noch 
weniger von flatten, und tödtet das Kind gewiffer. 


Die Einrichtung ift in der gewöhnlichen Lage ber 
Gebährenden fehr hart zu machen; weil man in biefer 
Lage mit der Hand nit fo leicht über die Schaambeis 
ne fommen, und das Kind bei der Bruft in die Höhe 
beben fann. Man muß alfo zu diefem Ende der Ges 
bährenden eine Bauchlage geben: nemlich man muß Ifie 
auf die Hände und die Füffe legen. So fährt man 
leichter über die Schaambeine zur Bruft des Kindes, 

welche 
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welche man auf gleiche Urt, wie in dem vorigen Falle, 
in die Höhe hebet. Die Stier; und die Scheitel des 
Kindes fallen gumeilen Über den Vorberg bes heiligen 


Being mehr abwaͤrts in den Eingang der Beckenhoͤhle: 


beobachtet man dieſes; fo uͤberlaͤßt man die weitere Ge: 
burt der Natur. 


Die Lage der Gebährenden wird, vad) der Einrich- 
ung, soteberum wie gewöhnlich gemacht, und dann vie 
Dollendung der Geburt der Natur überlaflen. 


Man hat noch eine andere Art, den Scheitel bei 
den Geſichtgeburten einzurichten; fie ift aber auch feiten 
möglih und hinlaͤnglich. Man kann nemlich verfuchen, 
ob man nicht in den beiden erften zwo Gefihtslagen fei- 
ne Hand über die Stirne und den Scheitel bringen koͤn— 
ne: findet man Platz dazu; fo verſuche man, den Schei⸗ 
tel herabzuziehen. 


Wenn aber das Geficht im diefer oder in ber vo— 
tigen Lage ſchon allzuweit in die Beckenhoͤhle eingefre- 
ten it; fo kann weder die Einrichtung, nod) die Wen» 
dung des Kindes angehen: weil man wegen Anfchmwels 
ung des Gefichts weder zu der Bruft des Kindes ge> 
langen, noch den Kopf aus der Beckenhoͤhle zurackbrin⸗ 
gen kann. In diefem Falle kann man der Gebährenden 
feine andere Hilfe leiten, als daß man unter jeder We— 
be etliche Singer in den Mund des Kindes bringet , wel: 
de man dem Dberfinnbacken deffelden einſetzet, und bei 

jeder 


—— 


den Di ne 
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—* Wehe dag” Geſicht —* hilft. Doch auch die⸗ 
ſe Anziehung muß mit Maͤſſigung geſchehen; denn man 
kann dieſen zarten Geſchoͤpfen auch die Gaumenbeine ent⸗ 
zweidruͤcken. 


Der dritte und vierte Fall einer Geſichtgeburt end» 
fich iſt: wenn die Stirne des Kindes auf dem einen, 
und die unteren Kinnbacken de8 Kindes gegen den andes 
ren Darmbeinranft aufftehet, folglich der übrige Leib 
des Kindes gegen die rechte oder linke Seite der Gebaͤhr⸗ 
mutter zu lieget. 


Weil in dieſer Lage des Kopfes der ſchmaͤlere Theil 
deſſelben in den Beckeneingang eintritt; fo wird dag Ge— 
fit fehr bald und leicht abwärts in die Beckenhoͤhle, 
big zu deren Ausgange, getrieben; allein bier bleibet 
der Kopf ſtecken, weil fi) dag Kind mit feinen Achfeln 
auf dem Schaambeine und Vorberge des heiligen Beins 
auffeilet, 

Dies iſt der Sal, wo man fih umfonft bemuͤhet, 
neben den GSeitentheilen des Gefihtd an dem heiligen 
Beine, oder unter den Schaambeinen zu einer Achfel des 
Kindes zu gelangen, und diefe Achſel von den Beinen , 
woran fie aufftchet, ab⸗ und ſeitwaͤrts in dag Becken zu 
dringen. 


Denn e8 if die Abdruͤckung der Achſel von ben 


Schaambeinen nder von dem Vorberge bei flarf ange⸗ 
ſchwol⸗ 
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ſchwollenem Gefichte zuwellen überaus beſchwerlich, und 
faſt unmoͤglich. Deßwegen muß man, ſohald man ei— 
ne Seitenlage des Geſichts wahrnimmt, gleich beim Ans 
fange der Geburt die ganze Wendung ded Kindes vor— 
nehmen: eine Hilfe, die bei noch fiehendem Waller ger 
wißlich leichter , geſchwinder und ficherer für das Kind 
und für die Gebährende ift, als die Einrichtung. Denn 
befindet fih (dom einmal der ganze Kopf in der Becken— 
hoͤhle; fo ift e8 zur Wendung zu fpät, weil man bene 
felben nicht mehr zurückbringen fan. Hier muß man 
auf andere Handgriffe bedacht ſeyn⸗ 








Die Hinterhaupfgeburt. 


E⸗ iſt eben nicht der ſeltenſte Fall: daß ein Kind mit 
dem Hinterhaupte in den Gebährmuttermund eintritt. 


Das Hinterhaupt kann, wie alle andere Theile, 
oiererlei Lagen haben. 


Erftens : daß die Scheitel gegen dag Schaambein 
und der Jacken gegen dag heilige Bein ſtehe. 


Zweitens: daß der Scheitel gegen das heilige Bein, 
and der Nacken gegen das Schaambein liege. 


Drittend und viertenss daß die Scheitel auf bem 
einen, 
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einen, und der Nacken auf dem anderen Darmbeinranfe 
te aufſtehe. 


Uberhaupt find die Zeichen des eintretenden Hintere 
haupts fehr beträglih. Man hält oft das Hinterhaupt 
für den Scheitel, weil daſſelbe aud) einen runden, har— 
ten, glatten Theil vorſtellet. Allein durch feine breite 
Rundung, welche fid) hart fpitet, durd die Abivelene 
beit der Fontanellen, und durd) die Befühlung der Nes 
bentheile, als der Ohren, des Halſes, des Ruͤckens, 
u.f.w. fann man dod bag Hinterhaupt von der Scheia 
tel unterfheiden. 


Die erſten zwo von biefen Lagen kann man der Tas 
tur, wenn der Kopf nicht zu groß, ober das Beden 
nicht zu klein ift, überlaffen, im wibrigen Salle aber 
müßte alfobald die Wendung des Kindes vorgenommen 
werden.j 


Sollte aber die Wendung unmoͤglich feyn, wie ih 
einfteng erfuhr; fo muß man alfobald die Zange zur 
Auslefung anlegen. 


Die letztern zwo Lagen, wo nemlid) die Scheitel 
auf dem einen, und der Nacken auf dem andern Darm⸗ 
beinranfte aufſtehet, erfordern, daß man mit der Hand 
das Geniche oder Hinterhaupt auf jene Seite der Darme 
beine rückte, wohinzu der Rücken des Kindes ſich befin« 
det, u. ſ. w., bis man den Kopf über einen Fluͤgel 

des 
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des Darmbeins gebracht hat, alsdann bie Wendung 
vornehmen. 





Die Ohrgeburt. 


Wan das Kind mit einer Schlafgegend des Kopfes, 
und folglich mit dem an derſelben ſich befindlichen Oh— 
re in den Muttermund eintritt; fo wird die Geburt eis 
ne Öbrgeburt genennet. 


Solange das Wafler ſich noch In dem Muttermuns 
de befindet; fo iſt diefer eimtretende Theil nicht zu era 
fennen. Durch das leere Waffer aber, wenn fich der 
darinn befindliche Theil nit fpißet, und in der Mitte 
deffelben eine bewegliche Erhebung fi befindet, kann 
der Geburtshelfer ‚vermöge einer genauen Nahforfhung, 
daß eintretende Ohr vermuthen: mo aber dag Waffer 
wirklich gefprungen iſt; fo kann man tie Schlafgegend 
mit dem Ohre vollends befühlen: dann ift die Erfennt= 
niß leichter. 


Ulberhaupt erfennet man alsdann, daß das Kind 
mit dem Ohre eintrete, wenn man einen breiten, glat= 
ten Theil antrife, in deffen Grunde eine theilg häutige, 
theils Enorplichte, elaftifche Hervorragung fih befindet, 
die in ihrem Mittelpunfte eine Deffnung bat. Man muß 
den aͤuſſeren, fnorplichten Ranft des Fleiſchlaͤppchens 
und den vordern Ausſchnitt ſehr wohl voneinander uns 

ter⸗ 
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tekſcheid en, um "hieraus auch auf die übrige Lage des 
Kopfes ſchlieſſen zu Finnen. 


Das Kind fann mit der rechten oder linken Schlaf: 
gegend des Kopfes in den Muttermund eintreten. Je— 
de Gegend Fann eine vierfache Lage des Kindes zulaffen ; 
mithin kann das Kind in dem Falle, da es mit einer 
Sclafgegend und dem Ohre koͤmmt, achterlei Lagen 
haben. 


Aus der Betrachtung der vierfacdhen Lage mit dem 
rechten Ohre kann man auf bie vier Lagen mit dem lin 
fen Ohre leicht fchlieflen. 


Die vier Lagen mit dem rechten Ohre verhalten fi 
alfo: 


1) Daß rechte Ohr tritt ein: der Echeitel fichet 
gegen das Schaambein, und das Geficht gegen dag lins 
te Darmbein« 


2) Das rechte Ohr tritt ein: der Scheitel ſtehet 
gegen das heilige Bein, und das Geſicht gegen das 
rechte Darmbein. 


3) Das rechte Ohr tritt ein: der Scheitel fichet ger 
gen das rechte Darmbein, das Geficht gegen die Schaam⸗ 
beine, dag Hinterbaupt gegen dag heilige Bein. 


4) 
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4) Das rechte Ohr tritt ein: die Scheitel ſtehet 
gegen das linfe Darmbein, dad Gefiht gegen das hei— 
lige Bein, das Hinterhaupt geaen die Schaambeine. 


Das Gegentheil verhält fich in dieſen 4 Lagen, wenn 
das Kind mit der linken Schlafbeingegend, und alfo mit 
dem linfen Ohre in den Muttermund eintritt. Folglich) 
muß man, wenn dag Ohr eintritt, jederzeit unterfucyen, 
wohin dad Geſicht, wohin das Hinterhaupt, wohin die 
E dheitel, und dann wohin dag Kind mit dem Halfe und 
übrigen Leibe gefchret fey. 


Man erfennet aber bei der Dhrgeburt die Lage des 
Kopfes ganz leicht, ivenn man an dem eintretenden Oh— 
ve genau fondiret, wohinzu deſſen knorplichter Ranft 
gekehret ſey: denn hinter dieſem Ranfte iſt gewiß dag 
Geſicht gelagert. Auch fuͤhlet man noch an dem eintre— 
tenden, Ohre das zwar kleine, aber doch an ſeiner Weich⸗ 
heit kennbare Ohrlaͤpplein. Unter dieſem iſt folglich der 
Weg zum Halſe und Leibe des Kindes; und ſo fort 
kann man leicht den weitern Weg zu den Achſeln und 
der Bruſt finden, worinn man fuͤr gewiß unterrichtet 


ſeyn muß. 


Wberhaupt iſt von der Ohrgeburt zu wiſſen, daß 
der Kopf eines vollkommen zeitigen Kindes durch ein na: 
tuͤrlich weites Becken In feiner von jenen Lagen durdy= 
gehen Fönne. Derohaiben rathen einige Geburtshelfer 


an, den Kopf einzurichten, das iſt: den Kopf in feine 
; natür> 
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natuͤrliche Lage · zu bringen ; allein nur beym Anfange der 
Geburt, wo der Kopf noch nicht in die Beckenhoͤhle eins 
gezwänget iſt, koͤnnte in einigen diefer acht Lagen die 
Einrichtung vorgenommen werden; dod da beym An 
fange der Geburt, da nod) alles Waſſer in der Gebähr- 
mutter zugegen; die Wendung eben fo leicht als die 
Einrichtung iſt, fo ift fie auch fchon dieferwegen vorzu— 
ziehen ; denn niemal fann man mit der Hand den Kopf 
gänzlid) gerade in den Eingang des Beckens richten, 
weswegen man auch niemal von der Einrichtung eine 
geſchwinde und leichte Geburt hoffen Fann : dieß iſts da— 
ber, was mich beftärfer, man folle fid) bey der Ohrge— 
burt niemal auf die Einrichtung verlaffen, ſondern ſo— 
gleich beym Anfange der Geburt in allen acht Lagen die 
Wendung vornehmen, 


Iſt einmal das Waſſer unter dem Verſuche der 
Einrichtung verfloffen:: fo wird diefe unmöglich; und 
auch die Wendung’ wird alsdann verzweifelt hart, wenn 
auch gleich noch der Kopf über der Beckenhoͤhle ſtehet. 
Denn je naͤher der Kopf bey der Beckenhoͤhle iſt, deſto 
haͤrter iſt bie Wendung: entweder kann man wegen dem 
gegenwaͤrtigen Kopfe nicht bis zu den Fuͤſſen des Kindes 
gelangen, oder bringt man die Fuͤſſe auch zu dem Mut— 
termunde, wo ſich nicht weit der Kopf befindet; ſo hat 
man das Kind verdoppelt, und dann würde man dem— 
felben ehender die Fuͤſſe in der Gebaͤhrmutter ausreiſſen, 
als den Kopf und das ganze Kind aus der verdoppel- 
ten Lage bringen. Man muß alfo bey der Ohrgeburt, 
Plenks Gburish. II. Thl. Aa gleich 
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gleich) zu Anfange der Wendung, oe Behutſamkeit a 
soenden, ben Kopf von dem Muttermunde wegzubrin— 
gen, um dadurch die Verdoppelung bes Kindes zu ver— 
meiben. 


Wenn dad Kind demnad mit dem Ohre, In was 
immer für einer Lage, eintritt; fo muß ber Geburts⸗ 
Helfer erfteng feine Hand unter dem Ohre an die Adhe 
fel des Kindes bringen. Iſt die operirende Hand allda 
angelanget ; fo muß er das Kind bey der Achſel ergreis 
fen, und es mittelft derfelben dahin, feitwärts auf dag 
Darmbein , fchieben , wohinzu die Stirne aufſtehet. 
Eben diefe Hand ergreift das Kind bey der Bruf, und 
ſchiebet es wieder gegen den Kopf zu. Hat man nun 
denfelben bis über den ganzen Flügel des Darmbeins 
gebracht; fo iſt Feine Furcht mehr, das Kind zu ver— 
doppeln. Itzt fährt man über die Bruft und den Bauch 


des Kindes zu den Füffen, und fo wird die Wendung 
vollendet. 


Wuͤrde man ſich aber in einem Falle befinden, wo 
man den Kopf entweder nicht über den Fluͤgel des Darm: 
being bringen fönnte, oder wo man ſchon die Füffe da— 
zugezogen hätte; mit einem Worte: in einem Zalle, wo 
das Kind verboppelt worden wäre; for mug man die Ge— 
burt auf folgende Art vollenden. Erfiens bringt man 
an einen oder beyde Fuͤſſen des Kindes eine Schlinge, 
wozu man fid) einer ſchmalen Leinwandbinde bedienen 
Bann. 


Nibere 
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Uiberhaupt iſt von dem Gebrauche der Schlinge zu 
bemerfen, daß man ſich derfelben in allen jenen Faͤllen 
bedienen fönne, wo, nahe bey dem Muttermunde , ‚der 
Kopf oder ein anderer Theil fih fo angeſtemmet befin> 
det, daß man die Theile von demfelben nicht weit ges 
nug wegbringen kaun. Wenn man bier auch glei zu 
den in dem Gebährmuttergrunde ſich befindenden Kiffen 
des Kindes gelanget; fo findet man doch meiftentheilg 
die größte Schwierigkeit, beyde Füffe herunter in: den 
Muttermund zu ziehen, weil man entroeder beybe Füffe 
nicht zugleich faffen Fann, und der eine Fuß immer wies 
der in die Höhe an feine vorige Stelle zurückgehet, wenn 
man den andern hoffen will; oder weil man ehender dem 
Kinde die Füffe abreiffen würde, als daflelbe genugfam 
herabziehen. 

Allein man lege eine Schlinge um den einen, oder 
auch wohl um beyde Fuͤſſe, und ziehe damit dieſelbe 
eben zu der Zeit, mit dem ſich auſſer der Schaam be— 
findlichen Ende herab, waͤhrend man mit der anderen in 
der Gebaͤhrmutter ſich befindenden Hand den neben dem 
Gebaͤhrmuttermunde ſich anſtemmenden Kopf oder anderen 
Theil in die Hoͤhe, und ſeitwaͤrts ſchiebet. 


Durch dieſen doppelten Handgriff der Zuruͤckdrů— 
ckung des einen und zu gleicher Zeit erzwungenen Anzie— 
hung des andern Thiils kann man eine unglaublich ſtar— 
fe und zugleich geſchickte Gewalt ausüben, wodurch ic) 

Aa 2 alle: 
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allezeit, auch in ben ſchwereſten Fällen, bald und gluͤck⸗ 
Hd) mein Abſehen erreichet habe, 


Unterbeffen Eoftet die Anlegung der Fünftlichen, von 
verfchiedenen Geburtshelfern ausgedachten und zugleich 
verkuͤnſtelten Schlingen unendlich viele Muͤhe. Ich ha— 
be mich deswegen immer einer ſehr einfachen Methode 
gluͤcklich bedienet: eine einfache, ſchmale, gemeine, zwo 
Ellen lange leinene Binde lege man In gleiche Theile 
jufammen; die gefchloffene Mitte davon beuge man et— 
was zuruͤck, um eine Schleife zu formiren; in diefe 
Schleife ftecke man den Daumen, den Zeige-und Mike 
telfinger; und fo fahre man mit der ganzen ‚Hand in 
die Gcbährmutterhöhle bis an den Fuß, an melden 
man die Schleife ſtecken will. Man ſchiebe aber bie 
Schleife weit Über die Knoͤchel des Fuſſes; alsdann 
halte man mit eben jenen Fingern den Fuß über den 
Kuscheln, um zu verhindern , dag die Schleife nicht 
wieder über denſelben herabfchlipfe , indem man von 
auffen die Schlinge feft zuſammenziehet. Die Schlinge 
laͤht ſich trocken leichter zufammenziehen, als wenn dies 
felbe befchmieret und befeuchtet if. Hat man an dem 
einen, oder fo es nöthig if, aud) an dem anderen Fuſ— 
fe, die Schlinge wohl angelegt; fo ergreifet man das 
auffer der Schaam ſich befindlidde Ende mit einer ; und 
den an dem Muttermunde fich anftemmenden Theil mit 
der anderen Hand, und indem man mit diefer den an— 
geftemmten Theil in die Höhe und feitwärtd über einen 
Flügel des Darmbeins druͤcket; fo ziehe man mit jener 
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Hand Äufferlich die Schlinge herab. So bringt man jes 
derzeit leicht und gewiß das Kind aus feiner übeln Las 
ge, und die Fuͤſſe herab in die Scheide; von woaus 
es dann weiter und gaͤnzlich auffer der Schaam gebracht 
werden fann, wie in anderen Fußgeburten. 


Sollte die Schlinge abglitſchen; fo ift es ein Zeie 
den , daß fie nicht wohl angelegt und zufammengejogen 
worden iſt: man muß derohalben eine andere Schlinge 
von neuem anlegen. Die dünnen, leinenen Baͤndel, und 
auch die feidenen Schlingen halte ich nicht für fo gut, 
als die leinenen Binden; denn die erfteren fchneiden in 
den Fuß dis Kindes fehr ſtark ein, glitfchen leicht ab, 
und man hat feine fo flarfe Gewalt, mit denfelben zu 
ziehen. Auch bey den Brufi = Baud) » Rüden und mit cie 
rem Worte bey alen Wendungen Fann und, muß man 
fi der Schlingen bedienen, wo man die [dom ergriffenen 
Fuͤſſe nicht herabzitehen kann; wenn man den bey dem 
Eingange und Muttermunde befindlicdien und den Fuͤſſen 
des Kindes roiderfichenden es nicht genugfam wegs 
bringen Eann, 
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Die verdoppelte Kopfgeburt. 


Mn mit der natärlihen Sceitelgeburt annoch eine 
Komplifation gefchieht , daß zugleih mit dem Kopfe 
ein, oder auch beyde Fuͤſſe eintreten, fo wird es eine 
verdoppelte Kopfgeburt genennet. Diefe Lage ereignet 
ſich 
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ſich felten von ſich ſelbſt; es ift gemeiniglid; die Heb- 
amme daran fhuld, wenn fie bey einer üblen Lage des 
Kopfes eine Wendung machet, und den Fuß zu ſehe an 
den Kopf anziehet. In diefer Lage laſſen fid) weder die 
Süffe mehr abwärts ziehen, noch kann man aud ben 
Kopf mehr von dem Muttermunde megbringen. Es 
wird daher bey einer ſolchen verdoppelten Lage erfordert, 
daß man um einen Fuß des Kindes oder um ben Kinds 
del eine Schleife von einem halben Zoll breiten Bande 
anlege , und Indem der Geburtshelfer mit der rechten 
Hand das Kind in die Höhe ober ſeitwaͤrts brücket; 
muß er zu gleicher Zeit mit dem aus der Scheide ber: 
vorhangenden Bande ber Schleife den Kopf an ſich gie> 
ben,. fo wird der Kopf alfobald in die Höhe fleigen, 
und die Füfle werben ſich herabbegeben. Auf ber ıten 
Kupfertafel Fig. VI. iſt diefe Schleife vorgeftellet. 














Die Halsgeburt. 


Da Hals kann mit jeder feiner vier Gegenden, naͤm⸗ 
lich) mit der vorderen, hinteren, oder mit einer feiner 
zwo Seitengegenden in den Muttermund zur Geburt eins 
treten. 


Jede diefer Halsgegenden Fann eine vierfache Lage 
haben , wie man ſich leicht vorftellen Fann. 


Die Halslagen find alle für ein zeitiges Kind ganz 
? & wis 
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widernatuͤrlich: denn unmöglich kann es in einer ſolchen 
Lage gebohren werden. Es findet aud bey ihnen die 
Einrichtung nicht Statt ; fondern fie erfordern durchaus 
die Wendung, vole ich gleich zeigen werde. 


Man erkennet den in den Muttermund eintretenden 
vorderen Theil des Halſes, welhen man bie Gurgelges 
gend nennet , (wenn fie noch nicht fehr angeſchwollen ift,) 
durch die Befühlung des LKuftröhrenfopfes, und indem 
man von einer Seite die nebenliegenden Theile, als bie 
Kinnbacken und die Bruft, fuͤhlet. 


Die Erfenntniß wird defto ſchwerer, wenn der Hals 
ſtark angefhmwollen ift. 


Es kann aber das mit denn Halfe eintretende Kind 
mit dem übrigen Leibe viererlen Lagen machen, nachdem 
es nämlich entroeder mit dem Kopfe oder mit dem Leibe 
auf dag eine oder das andere Darmbein, auf die Schaams 
beine oder den Vorberg des heiligen Beins zugewen⸗ 
det if. 


Wenn der Hals alfo eintritt, daß das Geficht auf 
das rechte Darmbein, die Bruft und der übrige Leib 
aber auf das linfe Darmbein zu lieget; fo bat man über 
die Bruſt und den Bauch etwas weit zu den Füffen, 
In diefem Falle bringet man feine Hand big unter Die 
Bruſte man hebet ſolche aufwärts, und zugleich gegen 
das Darmbein zu, wo dad Gefiht des Kindes auflie- 

get, 
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set, und alfo macht man fid eine Brufigeburt , in mwel- 
cher fehr leicht zu den Füffen zu kommen ifi. 


Es iſt zu merken, daß man das Kind nicht bey 
dem Halfe anfaffen darf, um es auf die Geite zu he— 
ben: denn dadurd erhält man feine Kraft, das Kind 
‚ wegjubringen: Man kann es durch die flarfe Zuſammen⸗ 
drücfung des Halfes eher um das Leben bringen. 


In den übrigen zwo Lagen der eintretenden Gur— 
gelgegend des Halfes, welche von vorne, rückwärts oder 
von hinten vorwärts gerichtet find, faßt man das Kind 
bey der Bruft an, wendet es vorher feitwärts, und 
ſucht alddann die Wendung wie im vorigen Falle zu 
madıen. 


Die GBenidgegend. Wenn dag Kind mit dem Ge- 
nicke Cnucha ) eintritt; fo erfennet man diefes leicht 
an den harten, dornichten Fortfären der Wirbelbeine, 
die man in der Mitte des Theils fühle. Man unter- 
ſcheidet das Genicke leicht von dem Rücken, weil man 
an den Seitentheilen Feine Nibben fühle. Von ben an- 
deren Gegenden des Halfes unterſcheidet man es durd) 
die Nebentheile, durd) das Hinterhaupt, u. f. w. 


Auch in diefer Nichtung kann das Kind vierfach 
liegen , sie wir von der vorderen Halsgegend gefagt 
haben : auch keine diefer Lagen kann eingerichtet werden, 
und die Wendung iſt uͤberdieß ſchwerer, als in den Vor: 

ders 
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derhalsgeburten,, weil man, mit der Hand über den Rs 
den, und nicht über die Bruft zu fahren. fommt: und 
über den Rücken darf man die Füffe des Kindes niemalg 
zieher. 


Wenn nun, zum Beyſpiele, das Kind mit dem Ges 
nicke eintritt, und mit dem Hinterhaupfe auf dag eine, 
mit dem Rücken aber auf das andere Darmbein zu lies 
get; fo bringet man feine Hand alfo unter den Rüd- 
grad auf eine Achfelhöhe des Kindes, daß man daſſel⸗ 
be etwas umdrehen könne, um über die Bruft und ben 
Bauch zu den Füffen zu fommen. Der Handgriff der 
Umbdrehung muß fo gemacht werben, indem man vier 
Finger auf ein Schulterblatt, und den Daumen über 
die Sculterhöhe gegen die Bruft zu leget; hierdurch 
ift die Wendung leicht gefchehen. 


Die Seitengegenden des Halfes, wenn eine ders 
felben in den Muttermund eintritt, werben erkannt : ins 
dem man einen langen, cylindrifchen Theil, an welchem 
fi) vorne die Gurgel, und ruͤckwaͤrts die dornichten 
Kortfäge der Halswirbelbeine befinden, fühlet. 


Es mag nun die rechte oder linfe GSeitengegend bes 
Halfes in dem Muttermunde ſich befinden : fo kann ber 
übrige Leib eine vierfache Lage haben, welche man durch 
das Gefühl ausforſchen muß, 


In jeder diefer Lagen faffet man mit der operirenz 
den 
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ben Hand das Kind alfo bey ber Achſel an, daß bie 
bier Finger auf das Schulterblaft, der Daumen aber, 
fiber die Schultern, gegen der Bruſt zu llegen fomme. 
In diefer Anfaffung hebet man dag Kind auf > und zu— 
gleich ſeitwaͤrts dahinzu, wo der Kopf Hieget; biefen 
bringet man alsdann ſeitwaͤrts, und über den Flügel 
des Darmbeind. So hat man Raum genug , zu den 
- Küffen zu gelangen, und die Wendung zu vollenden. 





Die Achfelgeburt. 


MW un ein Kind mit der Achfelrunde in den Mutter- 
mund eintritt; fo kann daffelbe mit der rechten Achſel, 
vier, und mit der linfen eben foviel Lagen maden. 


Man bat die Achfel wohl in ihrer Runde und Här- 
te, befonderg, wenn fie ftarf angefhmwollen tft, von 
dem Kopfe zu unterfcheiden. Indem man einen Finger 
neben der Achfel in den Muttermund bringet; fo fühlet 
man alſobald den Einſchnitt, vor und Hinter der Ach> 
felrundung in der Achſelhoͤhle: und durd die Befühlung 
der Nebentheile, als der Bruft oder des Ruͤckens, un: 
terfchetdee man die Achfel leicht von dem Kopfe. Die 
Hebammen haben. die Achfel im Anfange der Geburt fehr 
oft für den Kopf gehalten , weil fie nicht gewohnt find, 
ordentlich zu unterfuchen, fondern nur mit einem Fine 
ger den eintretenden Theil zu betupfen, Bey dieſem 
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Irrthume verfließt oft das Wafler, und man erſchweret 
ſich die Arbeit. 


Da in dieſem Falle das Waſſer neben der Achſel 
ſich leicht verlaufen kann, ſo iſt es noͤthig, die Sache 
wohl zu unterſuchen; beſonders muß man ſich wohl er⸗ 
Fundigen, wohinzu die Bruft des Kindes lieget, welche 
eine vierfache Lage haben Fann. 


Die Achfellagen find für ein zeitige Kind, eben 
‚wie die Bruftlagen , gänzlich widernatuͤrlich, und fie er— 
fordern, eben rote biefe, die Wendung. 


Solange dag Waſſer nod) da ift, fann man bie 
Achſel und die Bruſt des Kindes fehr leicht zuriick, und 
gegen das Darmbein heben, wohinzu der Kopf feher: 
fo fommet man fehr leicht zu den Fuͤſſen. Iſt aber das 
Waſſer ſchon alles verſloſen „ſo gehet die ns 
etwas hart an. 

Hier muß man fi) bemühen, ohne diefe Zuruͤcke 
ſchiebung über die Bruft zu den Fuͤſſen zu kommen; oder 
man kann den Arm gar herabziehen: ſo koͤmmt man oft 
deſto leichter zu den Fuͤſſen. Uibrigens ſind alle Grade 
der Bruſtlage und ihre Hilfleiſtung auch bey den Lagen 
ber eintretenden Achſel zu bemerken, 


Die 
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Die Ellenbogengeburt. 


K inder, welche mit dem rechten oder linken Ellenbogen 
in den Muttermund eintreten, koͤnnen mit jedem eine 
vierfache Lage des Koͤrpers machen. 


! 


Diefe Lagen verhalten fi faft vollfommen wie die 


act Lagen der Armgeburten, und ihre Behandlungen 


find mit jenen ähnlich. 


Man fühlet in diefem Falle einen ſtumpfſpitzig ge: 
bogenen Theil in dem Muttermunde , welchen man fehr 
soohl, durch) bie genaue Befühlung des Theiles feldft 


und der nmebenliegenden Theile, von dem eintretenden 
Knie, mit weldyem der Ellenbogen einige Aehnlicjkeit hat, 


unterfcheiden muß. 


Meiſtens Iteget das Kind quer in der Gebährmut- 


fer, wenn e8 mit dem Ellenbogen eintritt, und man 


kann mit leichter Mühe den Ellenbogen gerade in die 
Höhe und in die Gebaͤhrmutter wieder zuruͤckſchieben, 
welches nicht angehet , wenn der Arm berabgefallen if. 
Sollte man aber den Ellenbogen nicht mehr zuruͤckbrin— 
gen können ; fo hat es nichts zu fagen: man beuget ihn 
alsdann alfo herab, daß eine ordentliche Armlage wird; 
denn der Ellenbogen mag zurückgebracht werden koͤnnen 
oder nit: fo richtet fid) derfelbe nad) den Regeln ber 
Armgeburten, welche die Wendungen erfordern. 
| Die 
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n Die Handgeburt. 


Mm eine von den Händen des Kindes nod nick. 
bis über den Ellenbogen aus dem Muttermunde getreten 
iſt fo ift noch eine Handgeburt vorhanden; ift aber die 
eine oder andere Hand fchon bis über den Ellenbogen 
auffer dem Muttermunde; fo heißt die Geburt eine Arm⸗ 
geburt, wie ich ſchon gemeldet habe. 

Die rechte oder bie linfe Hand, ober beyde zus 
gleich , koͤnnen, allein oder mit einem anderen Theile, 
als dem Kopfe, Zuffe, oder ber Nabelfhnur, u. ſ. mw. 
in den Gebährmuttermund eintreten. 


Man erfennet und unterfcheibet die Hand von dem 
äufferften Fuſſe durch die Befühlung, da man den Dau— 
men feparirt, und weder Knoͤchel noch Ferſen, wie bey 
dem Fuffe, findet. 


Da aber die Hand an fi ſelbſt nur ein Eleiner 
Theil ift; fo made fie in der Geburt Feine befondere 
Hinderniffe , wenn fonften das Kind feine natürliche Lage 
hat. Tritt fie demnady mit dem Kopfe, Steiße oder. den 
Füffen ein, und fühlt man dieſes gleid anfangs; fo 
kann der Geburtöhelfer diefelbe mit etlichen Fingern leicht 
neben dem eintretenden Theile zuruͤckdruͤcken. Iſt aber 
ber Kopf oder Steig ſchon zu weit in der Beckenhoͤhle, 
und läßt fih die Hand nicht mehr fo leicht zurückdruͤ⸗ 

den: 
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den: fo madıt man, daß fie fanımt bemfelben Theile 
durchgehet, und überläßt ed der Natur, Ich habe mehr 
dann etlichemal dieſe Geburt gluͤcklich von der Natur 
vollenden geſehen. 


Treten im Gegentheile eine oder beyde Hände als 
fein in den Muttermund ein, ohne den Kopf, Steif oder 
die Züffe ; fo hat das Kind eine widernatürliche Lage, 
und man muß deswegen die Hand baldigft zuruͤckdruͤcken, 
die Lage des Kindes unterfuchen,, und die zur widerna— 
türlichen Lage erforderliche Wendung machen : denn über- 
läßt man die Handgeburt lange Zeit der Natur ; fo kreis 
ben die Wehen die Hand immer mehr und mehr in bie 
Scheide, und fo wird aus der Hand > ‚eine Armaeburt, 
deren Befchaffenheit id) zeigen werde. 





Die Armgeburt. 


Mn das Kind mit einem Arme fchon bis über den 
Ellenbogenbug auffer dem Muttermunde fich befindet: 
fo wird e8 eigentlich) eine Armgeburt genennet; denn 
wenn der Ellenbogen nod) inner dem Muttermunde ift: 
fo ift nur die Hand vorgefallen. 


Das Kind Fann 3 Lagen mahen, nämlid) 4 Lagen 
mie dem rechten, und eben fo viel mit dem linfen Arme. 


Wie durch die Befühlung der Arm von einem Fuße 
koͤnne 
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koͤrne unterſchieden merden, daB werde ich In der Lehre 
von der Fußgeburt angeben. 


Aug der Betrachtung und Befuͤhlung der Hand des 
Kindes, die nod) in der Scheide oder ſchon auffer den 
Lefzen hanget, muß der Geburtshelfer ſchlieſſen, ob «8 
der rechte oder linke Arm fey, wenn anderft derfelbe nicht 
verdrehet. 


Man erkennet aber, daß der Arm nicht verdrehet 
ſey, wenn man den in die Scheide hangenden Arm et⸗ 
was umdrehet: denn wendet ſich derſelbe wiederum in 
ſeine vorige Lage; ſo iſt es ein Zeichen, daß er nicht 
verdrehet geweſen ſey. 


Zweytens beobachtet man, wohinzu ber Daumen, 
wohinzu der Ohrfinger, wohinzn der Ruͤcken, wohinzu 
die Flaͤche der Hand gewendet ſey: hieraus wird man 
gewiß urtheilen koͤnnen, ob der rechte oder linke Arm 
eingetreten ſey; man wird auch ſehen koͤnnen, was das 
Kind mit dem übrigen Leibe fuͤt eine Lage mache. 


Der Übrige Leib, fammt den Füffen, kann alfo ges 
gen dag rechte ober linfe Darmbein, gegen den Vorberg 
oder über die Schaambeine gelagert feyn« 


Unter allen widernatuͤrlichen Lagen eines Kindes be⸗ 
obachtet man die Armgeburt am oͤfteſten. Ich habe die⸗ 
ſelbe unter 108 widernatuͤrlichen Geburten 37mal geſes 

hen. 
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ben. Weil diefe Geburt fo gar oft vorfommet, muß 
man der Lehre derfelben eine befondere Aufmerkſamkeit 
- widmen, 


E8 hat aber die Armgeburt verfhiedene Grade , 
welche man auf drey beflimmen Fann. 


Der erfte Grad ift, wenn das Kind mit dem Ar— 
me nur big auf die Schulter auffer dem Muttermunde 
liegt. 


Der zweyte Grad ift, wenn der Arm fon bie 
über die Schultern auffer dem Muttermunde hanget. 


Der dritte Grad iſt, wenn ‚der Arm und bie 
Schultern, ſammt einem groffen Theile der Bruſt, auſ— 


ſer dem Muttermunde ſchon in die Beckenhoͤhle gepreſſet 


worden iſt. 


In dem erſten Grabe, beſonders wenn dag Waſ— 
ſer noch nicht gaͤnzlich verfloſſen iſt, kann die Geburt 
ſehr leicht und bald gemacht werden. 


Man laͤßt in dieſem Falle den Arm in der Scheide 
liegen, wie er immer liegt; man faͤhrt mit der flachen 
Hand an der flachen und innern Armgegend des Kindes, 
uͤber die Bruſt und den Bauch zu den Fuͤſſen, welche 
man ergreift, und in den Muttermund ziehet. Auf dieſe 
Art gehet unter der Wendung der Arm von ſelbſt in die 

Ge⸗ 
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Gebaͤhrmutter zuruͤck, oder er bleibet in der Scheide, und 
man bat keine Mühe, ihn alsdenn neben dem Kopfe 


abzuloͤſen *): 


In 


m 


) Uiberhaupt begehen die Hebammen zween wichtige geh: 


— 


ler, wodurch die anfangs ganz leichte Wendung eines 
mit dem Arme kommenden Kindes ſehr hartnädiat wird. 
Einige vflegen den berfürfommenden Arm , in det 
Meinung, fie hätten einen Fuß wor fih, mit Gewalt 


anzuziehen. Andere, ob fie gleich fehen und fühlen, 


daß es ein Arm iſt, ziehen doch denfelben bey der 
Scheide heraus, um zu verfuhen, ob das Kind fo 
wicht durchgegogen werden koͤnne. Allein diefe Durch 
ziebung ift unmöglich : fie veiffen oft dem Kinde den 
Arm aus, oder wenn diefes nicht gefchiebt ; fo machen 
fie ans dem erften bald den dritten und ſchlimmſten 
Grad der Armgeburt, welcher zuweilen wegen dieſen 

Fehler dem geſchickteſten Gedurtshelfer nicht mehe zu 
berbeffern indglich iſt Noch andere Hebammen, weiche 
erfahren haben, daß man Fein Kind bey dem Arme 
aus dem Becken ziehen koͤnne, fihd dee Mehnüng, der 
vorgefallene Arm müffe vorher wieder in die Gebähr- 
mutter gebracht werden, ehe man das Kind wenden 
und berausziehen koͤnne. In diefer Abficht bemuͤhen 
fie fich oft etliche Stundel lang, den Arm zurüczu: 
bringen; allein aanzlich Fann man denfelben nicht in 
die Gebaͤhrmutter bringen; weil diefe von dem Kinde aus- 
gefüllt ift; und iwennjener hundertmal zuruckgebrächt ift: 
fo fällt er wieder hundertmal herab. Diefes Vorut— 
theil, der Arm koͤnne und müffe wieder bineingebracht 
iverden, ift annoch tief in die Herzen der alten Hebam— 
men eingemwurzelt; und umfonft haben fih die befter 
Lehrer den Athem ausgefchrien, man folle bey der 
Armgeburt den Arın liegen laffen, wie er ift? indem 
er in der Wendung nichts verhindert. Denn fo oft ich 
zu einer Armgeburt geruffen werde, fo finde ich alle⸗ 
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An den zweyten Grade, wenn def Arm fon bls 
über die Schulter ſich auffer dem Muttermunde befin- 
det, fann man mit der Hand nicht fo leicht über die 
Brüft kommen ; befonderd wenn das Waffer fhon gaͤnz— 
ih verfloſſen iſt. In biefem Falle muß man feine 
Hand unter die Achſelhoͤhle des Kindes an deſſen Bruft 
bringen , alfo, dag man die Bruft auf = und feitroärte 
gegen das Darmbein heben Eönne, wohinzu der Kopf 
des Kindes fichet.” Co erhält man Pak, über bie 
Bruft und den Bauch zu den Füffen des Kindes zu ge- 
langen. Im übrigen gebet man zu Werke, wie in dem 
vorigen Falle. 


In dem dritten Grade, wenn ſchon mit dem Ar— 
me ein groſſer Theil der Bruſt ſich in der Beckenhoͤhle 
befindet, iſt die Armgeburt am ſchwereſten. 


Hier, wenn noch viel Waſſer in der Geböhrmur: 
terhoͤhle vorhanden ift; fo läßt fih) die Bruft, eben mir 
in dem vorigen Falle, zuweilen noch zuräcfchieben, und 
die Geburt mahen. Wenn aber ſchon alles Maffer aus 
der Gebährmutter verfloffen tft, und diefelbe fih über 
dag Kind feft zufammengejogen bat; fo fann man we— 
der die Bruft zurück und von dem Muttermunde weg— 


fehle: 


— — 
— — — 


mal, daß ſich die Hebamme ſchon viele Muͤhe gege— 
ben bat, den Arm zuruückzubringen, wodurch meiſtens 
das Waffer fchon gänzlich aus der Gebährmniter ver- 
floffen, und die Wendung nur febr verichlimmers wor» 
den. 








J 
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ſchieben, noch über die Bruſt zu den Füffen dee Kin— 
des gelangen. Und es iſt wohl zu merfen, daß, wenn 
fi) die Bruſt durch mittelmäffige Gewalt nicht zurück 
heben läßt, man nicht die Äufferfie Gewalt zur Zurück: 
bebung anmenden muͤſſe: denn fenft kann man ben Mut: 
termund von der Scheide abreiffen, wie ich geſehen habe. 


In dieſem dritten Falle alſo, wenn man die Bruſt 
nicht mehr zuruͤckheben kann, muß man zu dem zweyten 
Arme zu kommen, und denſelben alſo abwaͤrts zu ziehen 
ſuchen, daß man ſich eine doppelte Armgeburt mache. 
Hierdurch geſchiehet es oft, daß ein groſſer Theil der 
Bruſt zuruͤck in die Mutterhoͤhle gezogen wird, und auf 
dieſe Art bekoͤmmt man Platz, uͤber die Bruſt und den 
Bauch des Kindes zu den Fuͤſſen zu gelangen. 


Wenigſtens kann man in dieſem Falle oft zu einem 
Fuſſe gelangen, und ihn in den Muttermund zichen; 
weiter aber bringt man ihn nicht. Man muß berohal- 
ben an denfelben eine Schleife anlegen :, ) alsdann 
drückt man mit einer Hand die Bruft des Kindes auf- 
waͤrts, und zu gleicher Zeit ziehet man turd die Schlei— 
fe den Fuß abwärts: auf folche Art entftehet eine me— 
chaniſche Bewegung, wodurch e8 mir etlichemal gelungen 
iſt, die Geburt zu machen: indem ich bie Bruſt von 

Bb 2 dem 











*) Von der Art, eine Schleife anzulegen, habe ich in den 
Abfügen von der Ohr» und Hinserhanptgeburt aus⸗ 
fuͤhrlich gehandelt. 
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dem Muftermunde dergeftalt eher. babe, bag ich 
zu dem zweyten Zuffe gelangen Eonnte. 


Sollte aber, in wos immer für einer Armgeburt, 
‚ber Arm in ber Mutterfcheide fo flarf und fo groß an: 
geſchwollen ſeyn, daß man wegen dieſer Anfchiwellung 
nicht neben bemfelben in die Gebaͤhrmutterhoͤhle gelangen 
könnte; fo muß man dem Kinde nicht alfogleid) den Arm 
ausdrehen ober ausrelffen: denn wenn auch der Arm 
ganz blau, ſchwarz, oder fchon gangrenoͤs waͤre; ſo 
koͤnnte das Kind doch noch in dieſer Page lebend ig 
ſeyn. )) Man kann in dieſem Falle ven Arm etwas 
durch die allgemeine Bedeckung ſtkarificiren; dann flieſſet 
alsbald einiges dickes, geſtocktes Blut heraus, und er 
faͤllt oft ſo ſchr zuſammen, daß man ohne Hinderniß 
neben demſelben in die Gebaͤhrmutter gelangen kann. 


Wäre hingegen, in dem dritten Grade der Arm: 
geburt, wegen ber groffen Anſchwellung des Arms auf 
feine Art möglid, zur Bruft zu fommen, um diefelbe 
zurüchzubeben, und wäre das Kind wirklich todt; fo iſt 
man bemüffiget, den Arm des Kindes über dem Ellen: 
bogenbuge zu faffen, und denfelben aus der Achſtlhoͤhle 
von der Bruſt abzudrehen, weldes man, mittelft der 
Singer, ganz leidye ohne Inſtrumente bewerkſtelligen kann. 

Koͤnn⸗ 





— — 
mn 


*) Herr ———— bat den ſchaͤndlichen Kal geſehen, 
daß einem Kinde, vor jeiner Ankunft, ein Arm ausge— 
drebet worden , und da er die Geburt darauf machte, 
war das Kind noch eine Zeitlona lebend. 
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Koͤnnte man nach ausgedrehtem Arme die uͤberaus 
ſtark und wie ein Stein eingekeilte Bruſt, auf was 
immer fuͤr eine Art, zuruͤckbringen; ſo macht man die 
Wendung. Sollte aber, auch nach ausgedrehtem Arme 
die Bruſt nicht von dem Eingange des Beckens zuruͤck⸗ 
zubringen ‚und alfo unmoͤglich feyn , zu den Fuͤſſen des 
Kindes zu gelangen; fo wäre kein anderes Mittel, als 
die Bruſtausleerung mit den Inſtrumenten übrig; von 
welcher Operation wir in einem befonderen Abfage reden 
werden. R 


Es ift aber in dem gegenwärtigen. bie doppelte, 
und die mit einem anderen Theile vermengte Armgeburt 
annoch zu betrachten. 


Die doppelte Armgeburt iſt jene, wo das Kind mit 
beyden Armen zugleich in den Muttermund eintritt, al 
fo, daß das Kind, wie die Hebammen zu ſagen pfle— 
gen, geftürze koͤmmt. Auch in diefem Falle darf man 
feinen Arm zuruͤckbringen; *) ſondern man faͤhrt zwi— 


ſchen 














” Die doppelte Armgeburt kommt nicht fo oft vor, als 
die Hebammen vorgeben, und in dieſem Falle wollen 
diefe Mütter nicht: glauben, daß man ohne Zurüde 
bringung eines oder beyder Arme, duch den Mutter— 
mund, zu den Füffen des Kindes kommen fünne. Al— 
fein ich habe feldft diefe Geburt zwenmal ganz gluͤcklich 
ohne Zurücbeingung der Arme gemacht. Im beyden 
Fällen hatte die Hebamme ftatt des Fuſſes den andern 
Arm in die Scheide gezogen, und fie war nicht mehr 

ver⸗ 
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fchen den beiden Armen des Kindes Über bie Bruſt und 


den Bauch zu.den Füffen : und wenn anderſt dag Wafs 
fer nicht ſchon gaͤnzlich verfloſſen; ſo iſt dieſe Geburt 
nicht fo hart zu machen, als eine einfache Armgeburt, 
wobei die Bruſt eingekellet If. 


Die Armgeburt pflegt zumellen mit dem Kopfe , mit 
den Fuͤſſen, oder mit der Nabelfchnur vermengt zu feyn. 


Wird der Arm nebſt dem Ropfe in die Beckenhoͤhle 
getrieben: fo bemühet man fich vergebens, jenen zuräc 
zubringene Es ift aber auch nicht eben nöthig,, des wegen 
den Kopf zuruͤckzubringen, um die Wendung zu machen: 
die Natur vollendet meiſtens dieſe Geburt ganz gluͤcklich, 
und man bat noch dieſen Vorthell, daß man mit der ei— 
nen Hand neben dem Seitentheile des Kopfes hinfahren, 
und mit der anderen ganz gelinde den Arm des Kindeg 
anziehen Fann, um die Geburt zu befchleunigen; weil fie 
doc) ſchwerer und langwieriger wird, ald wenn ber Kopf 


allein einträte, 
Wenn 





m 








vermögend, ihn wieder zurüdzubringen. Uibrigens ge— 
bet bei jeder Durchziehung des Kindes entweder die 
Bruft famme den zween Armen, oder den Kopf ſammt 
den zween Armen des Kindes, zugleich durch die Be: 
ckenhoͤhle. Warum folte man .alfo neben dem in der 
Scheide liegenden Arme nicht feine Hand in die Ges 
baͤhrmutterhoͤhle bringen Fönnen, dadie Hand der Heb— 
ammen nicht fo dic, als des Kindes Kopf oder Bruſt 
ife? Erfahrung und Vernunft flimmen wider diefes 
Vorurtheil zufammen, 
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Wenn die Fuͤſſe fammt einem Arm eintreten: fo iſt 
die Geburt noch leichter , weil man ſchon bei den Füffen 
iſt; und auch in diefem Falle läßt man den Arm lie 
gen, wie er liegt, und ziehe nur bei den Fuͤſſen. Sehr 
oft tritt. ein Arm mit der Nabelſchnur ein: hier muß 
man bie leßfere von der Wendung gang gelinde zuruͤck— 
brinzen, damit man unter der Arbeit mit der Hand nicht 
drücke | 





Die Bruffgeburt, 


Mn dag Rind mit der Bruft in ben Muttermund 
eintritt; fo formirt es eine von folgenden vier Arten 
der Lage. 


Erſtens und zweptens: da auf einem Darmbeine 
der Kopf, und auf dem anderen der Bauch und bie Fuͤſ— 
fe zuliegen kommen. Diefe Duerlagen der Bruft fommen 
am öfteften vor. 


Drittens: da das Kind mit der Bruſt eintritt, 
und mit dem Geſichte über bie Schaambeine, mit dem 
Bauche und den Füffen aber über den Vorberg des hei— 
Iigen Being geſchlagen ift. 


Die vierte Lage it, wenn das Geficht über daß. 
heilige er. der Bauch und die Fuͤſſe aber über bie 
Schaam⸗ 
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Schaambeine liegen, de: letzteren zwo Sruflagen find 
ſehr felten. 


Die Zeichen, bag die Bruſt quer einteete, find: 


1) Der Bauch der Gebaͤhrenden iſt breit, in der 
‚Mitte nicht zugeſpitzet 


2) Man fühlet ein großes fchlappes und leeres 
Waſſer, weil die Bruft im Anfange der Geburt fehr hoch 
fiebet. 


3) Fuͤhlet mar mit der ganzen Hand; fo Fommt 
man endlid) zu der Bruft, welde man an den Ribben 
und Schlüffelbeinen erfennet. Man unterfcheidet die Bruft 
durch das glatte Bruſtblatt von dem Ruͤckgrade, an deſſen 
Mitte man bie bornichten — fuͤhlet. 


4) Um die übrige Er des Kindes vollkommen zu 
erkennen , muß man die ganze Hand in bie Gebährende 
bringen und fondiren, wohinzu der Kopf, der Bauch, 
und die Fuͤſſe des Kindes liegen, 


Affe vier Lagen der Bruſt find widernatuͤrliche Lagen 
für ein zeitiges Kind ; denn in Feiner von diefen kann es 
von fih felbft gebohren werden, Doch find. überhaupt 
‚die Drufigeburten anfangs, wenn dag Wafler noch nicht 
verfloſſen iſt, leicht gu wenden, fchwer, wenn ſchon das 
Waſſer verfloffen; und oft unmoͤglich, wenn nebft dem 

ver⸗ 
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vufloſ enen Kaffe er die Bruſt ſchon ſtark in die Belkenhä- 
le eingefetlet iſt. 


Diefe follen alfo die drei Grade ſeyn, wornach role 
die Bruftzeburten beurtheilen werden. 


Sin dem erften Grade, mern man gleich nad) ge— 
fprungenem Waffer zugegen iſt, (da dag Kind noch fehr 
hoch ſtehet,) fährt man nur über die Bruft und den Bauch 
des Kindes zu den Fuͤſſen, um biefelben zu dem Mutter— 
munde zu bringen ; und alfo dag Kind herauszuziehen. 

” 

In dem zweiten Grade der Bruftgeburt, nenn 
ihon viel Waſſer verfloffen, und die Bruſt ſchon ftarf 
in den Einaang des Beckens eingetreten iſt, fann mean 
nicht leicht Über die Bruft und den Bauch zu den Füffen 
fommen. Hier muß man die Bruft In: die Höhe, und 
feitwärtg gegen den Kopf des Kindes, heben und rücken 31 — I 16} 
und inden man fidy alfo gleichfam eine Bauchlage madıt ; Yard Ei 
fo fann man leichter zü den Füffen mit der Hand kom: 77 7 
men, und die Geburt vollenden. u 


Sollte die Zurückhebung nicht mehr angehen ; fo hat 
man nod) einen anderen Handgriff: naͤmlich man ſuchet 
ſeitwaͤrts über die Bruft zu einem Arme des Kindes zu 
kommen: biefen ziehet man an fich in die Mutterfcheide, 
foviel man kann; fo macht man fid) oft eine Seitenlage 
der Bruſt, in welcher man alsdann leichter über ben Baud) 
zu den Fuͤſſen gelangen kann. Es if gleichviel, ob man 

unter 
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unter den Schaambeinen , ober bei dem Vorberge des hei- 
ligen Being einen Arm herabbringe. 


In dem dritten Grade ber Bruftgeburt aber, wo 
naͤmlich alles Waſſer ſchon völlig verfloſſen, die Gebähr- 
mutter fid) zufammengezogen hat, und wo man [don alle 
erſtbemeldete Handgriffe umfonft verſuchet hat; in jenem 
Grade, wo die Bruft nidye nur in dem Eingange, ſon— 
dern fchon in der Beckenhoͤhle, bis gegen den Ausgang 
derfelben, faft wie eine Kugel, eingekeilet ift: da iſt oft 
nichts mehr übrig, als die fo graufam ſcheinende Dpera= 
tion, nämlid) die Ausleerung der Bruft: in fo ferne an 

dem Kinde fein Zeichen des Lebens zu vermuthen ift, wel⸗ 
| ches man im gegenwärtigen Falle daran erfennet , wenn 
man an dem Herze feinen Pulsihlag mehr fühlet; wenn 
die Bruſt ganz weich anzufühlen iſt, einen leichenhaften 
Geruch, oder gar aasartigen Geftanf von fid) giebt, und 
die Haut von den Nibben fih abfhälen läßt. Won den 
Zeichen des Todes, und wie die Ausleerung der Bruft 
zu machen fen, werde ich in der Lehre der Operationen 
: Handeln, 


Bon den übrigen Brufllagen aber ift eben bag zu 
bemerken , was bier von ber erfien gefagt worden If, 


Die 
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Die Bauchgeburt. 


N. Bauch Fann, wie alle Theile des Kindes, auf 
viererlei Art eintreten: alfo daß das Kind mit dem Baus 
che eintritt, und mit der Bruft und dem Gefichte über 
das rechte oder linfe Darmbein liege; oder Daß es von 
hinten vorwärts; oder daß es von vornen ruͤckwaͤrts zu 
liege. 


Ale vier Bauchlagen find midernatürlihe Lagen; 
denn im feiner derfelben kann ein zeitiges Kind von ber . 
Mutter gebohren werben. 


Die Zeichen, daß der Bauch eintrete, find: 
ı) Ein ſehr großes, breites und ſchlappes Waſſer. 


2) In dieſem Waſſer fuͤhlet man, noch bevor daf- 
ſelbe ſpringet, faſt allezeit die Nabelſchnur; denn dieſe 
tritt meiſtens vor dem Bauche ein. 


3) Reißt das Waſſer; ſo gehet viel auf einmal 
ab, und die Nabelſchnur findet man ganz allein in der 
Scheide. 

4) Fährt man alsdenn mit der Hand. der Nabel— 
ſchnur nad; fo führee fie zur Mitte des Bauches, mwels 


Hen man am fsiner übrigen Weichheit erkennet. 
Bei 
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Bei biefer Bewandtniß unterſuchet man alfo weiter, 

wohinzu die Süffe, oder wohlnzu der Kopf des Kindes 
liegen. 


Wenn nun das Kind ſo eintritt, daß deſſen Kopf 
und Bruſt auf dem rechten Darmbeine, die Fuͤſſe aber, 
gegen den Bauch geſchlagen, auf dem linken Darmbei— 

ne liegen; fo iſt dag erſte, daß man die Nabelſchnur tau— 
fe, alsdann dieſelbe ganz gelinde in die hohle Hand faſſe, 
und, ohne ſie zu druͤcken, in die Gebaͤhrmutter bringe. 
Man fährt ſofort über den Bauch zu den Fuͤſſen des Kindes, 
ergreifet beide fo, daß man die Zehen rückwärts kehre, 
um bei Anziehung der Füffe dag Kind gleich menden zu 
koͤnnen, bamit es mit feiner vordern Fläche des Leibes 

zurück, gegen die Lendenmirbefbeine der Mutter zu, 

ſchaue. | 


So vollendet man die Bauchgeburt ganz leicht: 
Weil man nicht weit zu den Füffen hat; fo find über- 
haupt diefe Geburten überaug leicht zu machen. 


Die dritte Bauchlage iſt, wenn dag Kind mit dem 
Bauche nur rückwärts gegen vorwärts eintritt, in wel- 
her Lage der Kopf und die Bruft über den Vorberge 
des heiligen Being, die Fuͤſſe aber über dem Schaam: 
beinen liegen. Hier fann man mit der Hand nidıt leicht 
über die Schaambeine der Frau bis zu den Füuͤſſen des 
Kindes fahren, wenn man der erfiern nicht eine Seiten: 

lage 


lage giebt, sobeh man bequemer über die Schaambeine 
fahren kann. 


Noch leichter gehet die Wendung van flatten, wenn 
man das Kind bet der Bruſt anfaßt, und daſſelbe etwas 
von den Schaambeinen feitwärts hebet; ſo kommt man 
defto füglicher zu den Füffen. 


Die vierte Lage der Bauchgeburt ift, wenn das 
Kind von vorne rückwärts zu liegt; wenn nämlich die 
Bruſt und der Kopf über die Schaambeine, die Füffe 
aber über den Vorberg des heiltaen Beins gefchlagen 
finds ; 


Hier kann man leichter zu den Fuͤſſen des Kindes 
fommen; doch ift es aud im diefem Falle beſſer, daß 
man vorheto das Kind bei der Bruft etwas feitwärte 
wende, damit tie Bauchmuskeln nicht fo angeſpannet 
bleiben, oder das Kind jähe, bei Anziehung der Fülle, 
zuruͤckgeſchnellet werde. *) 


| Bu- 


*) Herr Lebmaher hat einftens in diefer Lage das Kind 
ftarf und ſchnell bei den Füffen angezogen, und beob— 
achtet, daß der Kopf deffelben jahe von den Schaambei- 
nen ab, und zurüd an die Gebährmuiter gefchnellet | 
fey , als wenn diefelbe durcdhgeriffen worden wäre. Die 
Frau wurde alfoaleich ohnmaͤchtig; doch gefchah ihr zu 
allem Gluͤcke hierdurch nicht der inindefte Schaden. Rach 
dem Beifpiele großer Männer pflege diefer gelehrte Lebe 
ver öffentlich in feinen Vorleſungen feine unglüdlichen, 
wie feine gluͤcklichen Begebenheiten gang aufrichtig zw 
erzählen. 
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Zumellen ereignet es fid), daß en Kind ſich mit 
dem Bauche in die obere Oeffnung der Beckenhoͤhle gleich— 
ſam einkeilet: beſonders geſchiehet dieſes oft, wenn das 
Kind mit der Bauchwaſſerſucht behaftet iſt. In dieſem 
Falle iſt auch allezeit die hervorkommende Nabelſchnur 
wafferfüchtig und dick, wie eine Wurſt. Der eintretende 
Bauch) ift fehr groß, und preffet ſich nad) und nad) fe 
feft, wie der Kopf ein, 

* 

Die Einkeilung des Bauches verhindert den Ge— 
burtshelfer, feine Hand zu den Füffen des Kindes zu 
Bringen: man muß fid) alfo bemühen, den eingefeilten 
Bauch auf-und feitwärts gegen die Bruft des Kindes 
zu heben, um auf ſolche Art zu den Fuͤſſen ſich Platz zu 
machen. 


Iſt aber eine Bauchwaſſerſucht die Urſache der Ein— 
kellung; ſo muß vorhero eine Abzapfung des Waſſers 
geſchehen. 


Die Bauchgeburt hat alſo drei Faͤlle: die ſimple, 
die eingekeilte, und die waſſerſüchtige Bauchgeburt. 


Von der waſſerſuͤchtigen Bauchgeburt habe ich ſchon oben 


gehandelt. 





Die Seitenleibgeburt. 


m die Seitentheile des Leibes, dag iſt: der Theil 
zwiſchen ben Mibben und Darmbeinen des Kindes, eins 
tritt 
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tritt; fo Kann. Baffelbe mit dem rechten GSeitentheile vier 
Sagen , und mit dem linfen eben fo viel machen. 


Wenn dag Kind mit dem Seitentheile alfo eintritt, 
daß der Ruͤcken gegen den Vorberg des heiligen Being, 
die Bruft und der Bauch gegen die Schaambeine liegen, 
der Kopf auf dem rechten, die Fuͤſſe aber auf dem lin— 
fen Darmbeine auflegen: fo erfennet man diefe Geburt : 


1) An dem großen, aber leeren Waſſer, worinnen 
man fehr oft einen Theil der Nabelſchnur antrifft. 


2) Der Bauch) der Gebährerinn iſt breit und flach, 
wenn daß Kind quer ift, aber gefpigt in ber Mitte, 
wenn das Kind von vorwärts zurück, oder von rückwärts 
vorwaͤrts liegef- 


3) Man muß alfo die ganze Hand in die Gebähr: 
muffer bringen, um die Rage des Kindes gu erfennen; 
befonders muß man befiiffen feyn, zu fühlen, mohinzu 
der Rüden, und wohinzu der Kopf liege. 


"Man fährt folglich ganz leicht über den Bauch zw 
den Fuͤſſen, und vollendet die Geburt. 


Um das Kind gleich dergeftalt zu wenden, daß es 
mit feinem Gefichte und der Bruſt ruͤckwaͤrts gegen bie 
Lenden der Mutter ſchaue; ziehet man den obern Fuß 
- am erflen und am melften an. 

Nur 
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Nur bite man fidy, nicht über den Ruͤcken zu fah⸗ 
ren: dann faͤhrt man uͤber denſelben; ſo gelanget man 
entweder nicht zu den Fuͤſſen, oder. man ziehet fie "dar- 
über soeg: im welchem Falle man den Kindern in dem 
Schenfelgelenfe Schaden thun kann. Man muß bei Er: 
kenntniß dieſer Lage nicht lange mit der Wendung fäu- 
men; denn indem der ſchmale Seitentheil des Leibes 
nicht gaͤnzlich den Muttermund ausfuͤllet, verflieſſet das 
Waſſer ſehr bald, und machet die Wendung dieſer Sei— 
tenlagen ſchwer. Nun kann man aber aus der Be: 
trachtung und Wendung diefer Seitenlage des Leibes al: 
le übrigen Seitenlagen leicht beurtheilen und behandeln, 





Die Rüdengeburt. 


Da⸗ Kind an auf viererlei Arten mit dem — 
in den Muttermund eintreten. 


Erſtens: daß der Rücken eintrete, und der Steif 
auf dem einen, der Kopf aber auf dem anderen Darm« 
beine liege; oder zweptens, daß das Kind -mit dem 
Rücken eintrete, und mit dem Kopfe über dem Vorber— 
ge des Heiligen Being, mit dem Steiße aber über den 
Schaambeinen liege; oder drittens, daß der Ruͤcken 
eintrete, der Kopf über die Schaambeine; der Steig aber 
über das heilige Bein gelagert fen: 


Met: 
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Meiſtens jflegen die Kinder quer mie dem Rücken 
einzutreten. Die Zeichen diefer Lage find folgende: 


1) Liegt dag Kind quer: fo iſt der Bauch ber 
Mutter fehr breit und flach; man fühle auf einer Seite 
äufferlich an dem Bauche der Gebährerinn eine merkliche 
Erhebung ‚ welche der Kopf des Kindes if. Liegt das 
Kind aber von vorne rückwärts, oder von rückwärts 
gegen die Schaambeine: fo ift der Bauch ſchmaͤler; man 
fühle über den Schaambeinen Aufferlic den Kopf, wel⸗ 
cher allda eine Erhöhung macht. 


2) Der Muttermund erweitert fich fehr, und es 
fpannet fich ein großes leeres Wafler an. 


3) Springt dag Waffer; fo. gehet viel auf einmal, 
ned) und nad) aber alles reg. 


4) Der Theil fichet fo hoch, daß man ihn mit 
den Fingern nicht erreichen fann. Wenn man aber end: 
lic) mit der ganzen Hand zur rau fühle; fo kommt 
man 


5) An einen breiten Theil, an welchem man nicht 
nur die Ribben, fondern auch zwiſchen denfelben die dor: 
nichten Fortfäge der Wirbelbeine fühlet: durch dieſe un— 
terfcheidet man den Rüden von ber Bruft, an welcher 
das Bruſtblatt glatt ift, 


Man 
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Han unterfuchet folglid noch bir herumliegenden 
Theile, um zu wiffen, wohinzu der Kopf, und wohin: 
zu der Steiß, mit den Küffen, liege. Meifteng find die 
Fuͤſſe über den Baud) aufwärts gegen den Grund ber 
Gebaͤhrmutter, fehe felten oder faft niemal find fie ab— 
waͤrts, über den Steiß, gefchlagen. 


Die Ruͤckengeburt iſt weit ſchwerer, als die Bruſt⸗ 
geburt, rocil man im dieſer Lage gar nicht zu den Fuͤſ— 


fen fommen kann; und fönnte man auch zu benfelben - 


kommen: fo darf man fie nicht über den Steig und ben 
Rüden ziehen; benn entweder bricht oder verrenft man 
den Schenkel, oder man macht ihnen eine DVerrenfung 
der £endenwirbelbeine. Derohalben fommen diefe Kinder 
an-den unteren Gliedmaffen lahm auf die Abel 


Die Nücengeburt zu vollenden, rafhen einige, man 


Fr 
he "> Hanfole auß diefer cine Steifgeburt mahenzTdag iſt: fie 


wollen; man folle mit ber flachen Hand das Kind be⸗ 
ſtaͤndig dahin ruͤcken, wohinzu der Kopf ſtehet, bis man 
den Steiß in den Muttermund bringet. Allein dieſes Ruͤ⸗ 
cken geht nur in dem Falle an, wenn ſich noch alles 
Waſſer in« der Gebaͤhrmutterhoͤhle vorhanden befindet: 
wenn aber dieſes ſchon ziemlich verfloſſen iſt, und die 
Gebaͤhrmutter ſich ſchon merklich über dag Kind zuſam— 
mengezogen hat: ſo iſt die Ruͤckung unmoͤglich, wie ich 
wohl erfahren habe, Ich halte deinnad dafür, man fols 
le mit der flahen Hand das Kind fo anfaflen, dag man 
den Ruͤcken ſeitwaͤrts, vorsoder rückwärts drehe, damit 
dag 
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das Kind mit dem Seitentheile der Bruft oder den Lens 
den In den Muttermund eintrete : alsdann gemwinnet mar 
Platz, zu den Fuͤſſen zu fommen, und fo die Geburt zu 


machen. 


Nur muß man wohl wiffen, wohenzu die Bruſt, 
und wohinzu der Mücken gewendet worden ſey: nemlich 
ob die Bruft nun gegen die Schaembeine, oder gegen 
ben Vorberg des heiligen Beins ſtehe; denn von ber 
Seite der Bruft muß man über den Bauch zu ben Fuͤſ— 
fen des Kindes fahren. Hat man biefe; fo vollendet 
man die Geburt nach den Regeln ber Seitenleibgeburten, 
Der Rüden kann ſich nicht fo leicht in die Beckenhoͤhle 
einfeilen , wie die Bruſt. | 


Eben fo muß man e8 aud In den übrigen drei 
Ruͤckenlagen machen. In jedem Falle muß der Rücken 
von dem Muttermunde gegen ein Beckenbein zu gefcho» 
ben werden, 








Die Steißgeburt. 


MM dem Steiße Fann das Kind gleihfalg in vierer- 
lei Lagen, fo mie fonft mit jedem andern Theile zur Ges 
burt eintreten, | 


Diefe Steißlagen pflegen die Schriftſteller in die 
natürlichen und widernatuͤrlichen abzutheilen. Wenn nema 
&cg ich 
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lich das Kind mie dem Steige in den Muttermund alfo 
eintritt, daß es mit feinem Bauche gegen die Lenden— 
wirbelbeine der Mutter zu lieget: fo wird die Geburt 
eine natuͤrliche Steißgeburt genennet. Tritt aber bag 
Kind mit dem Steiße ein, und ift baffelbe mit feinem. 
Bauche gegen ben Baud) der Mutter: oder gegen einen 
GSeitentheil des Beckens gemendet: fo wird e8 eine wi- 
dernatürlihe Eteißgeburt genennetz; weil das Kind in 
dem erften Salle mit dem Unterficfer auf den Schaam— 
beinen hängen bleiben würde, und in den zwo letzten 
Lagen würde e8 mit den Achſeln auf den Schaambeinen 
und dem Vorberge ſich einpreſſen. 


Ich will jede dieſer vier Steißlagen, und dann die 
Einkeilung des Steißes beſonders betrachten. 


Man erkennet aus folgenden Zeichen, daß der Steiß 
natuͤrlich eintrete. 


1) Das Waſſer ſpannet ſich rund an, wie in der 
Kopfgeburt: es wird aber viel breiter und größer. | 


2) Bemerket man in dem großen Waffer aud ei: 
nen großen runden Theil, welcher weicher anzufühlen 
if, als der Kopf, und man nimmt feine Sontanelle und 
feine übereinandergedrüäckten Ränfte an dem eintretenden 
‚Theile gewahr, wie beider Sceitelgeburt, 


3) 


| 405 
3) Wenn das Waſſer fpringet, gehet es grün und 
dick weg. ”) 


4) Fuͤhlet man jur Frau: fo bringt man den Fine 
ger, mit dem dicken Mäfonium beftrichen, zuriick, 


5) Endlich fühlet man den offenen After des Kin: 
de8 unter den Schaambeinen der Mutter, und bie Ger 
burtstheile deffelben fühlet man gegen dem Vorberge des 
heiligen Being der Mutter, **) 


Wenn man nun, nebft diefer natuͤrlichen Lage der 
Steißgeburt, annoch gewahr mwird , daß der Steiß nicht 
zu groß, dag Becken weit genug fey, und die Frau ans 
Haltende nnd ſtarke Wehen habe: fo kann die Geburt ber 
Natur fo lange überlaffen werden, bis der Steiß gänz- 


lich 


*) Ich habe bei einer Kopfgeburt eines lebendigen Kindes 
das Waller, mit dem Mäfonium vermifcht, abgehen 
gefehen ; da ich aber Haare an dem eintretenden Theis 
Te fühlte: fo hielt ich es ‚ohne weitere Unterfuchung 
für den Kopf. Die Hebamme, welche, wegen dem grits 
nen mit Maͤkonium vermifhten Waffer, ganz frei fagte, 
ich hatte mich betrogen, machte eine recht wunderliche 
Miene, da fie den Kopf ankommen ſahe. Wenn ein Kind 
mit Darmkraͤmpfungen überfallen wird: fo kann demſel— 
ben in jeder Lage das Mäfonium aus den Därmen ge: 
drüdet werden. 

+, Die Hebammen haben öfters den Steiß für das Geſicht, 
und diefes für den Steiß des Kindes gehalten, weil fie 
den weit geöffueten After für den Mund im Geſicht— 
bielten; wie ich in dem Abſatze von der Gefichtgeburt 
umftandficher gemeldet habe. 
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lid gebofren wird, und bie hinaufgefehlagenen FRüffe von 


ſich ſelbſt herabfallen. Alsdann ziehet man ben Leib des 
Kindes bis auf den Kopf in die Beckenhoͤhle, loͤſet die 


Arme ab, und den Kopf aus, eben ſo, wie ich in der 


Fußgeburt lehre. 


Der erſte Fall einer ſchweren Steißgeburt iſt, wenn 
der Steiß des Kindes zu dick und zu groß, oder wenn 
das Becken der Frau fuͤr den Steiß zu enge iſt. 


Man erkennet die Einkeilung des Steißes, wenn 
ſich derſelbe gleich beim Anfange der Geburt ſehr Fark 
einpreſſet. 


Hätte auch das Kind eine natuͤrliche Lage: fomuß 


man do in diefem Falle alfobald die Hand an dem 
heiligen Beine alfo in die Gebährmutter bringen, daß 
man bie über den Bauch des Kindes hinaufgeſchlagenen 
Fuͤſſe herab und in die Scheide ziehe, und fomit_eine 
Fußgeburt made. | 


Hierzu aehört folgende Wendung: daß ber Rücken 
der Hand gegen die Lendenwirbelbeine der Frau, und 
das Hohle vderfelben gegen die Fuͤſſe und den Bauch des 
Kindes gerihter (ey Man muß die Füffe über dem 
Kniebuge anider Wade des Kindes ergreifen, und fie 
nicht gerade, fondern etwas feitwärtd, oder einwaͤrts 
gebogen, daherlenfen und berausbringen: fonft ſtemmet 
fi das Knie des Kindes auf dem Vorberge auf; und 

wiirde 


rt 
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wuͤrde man die Mindefle Gewalt anwenden, fo kann man 
den Schenkel entzweibrechen. 


Ich bin der Meinung , man folle faft ale Steiß- 
geburten baldigft in Fußgeburten verändern, und ſie nicht 
der Natur überlaffen; denn 


1) Sind alle Steißgeburten Fehr langſam, ſchwer, 
und fehr fchmershaft, wegen der Größe des eintretenden 
Theile, weil nemlic der Hintere mit den hinaufge— 
fhlagenen Schenfeln dicker und größer als der Kopf ilt; 
mithin beſchleunigt man vermittelft der Kunft offenbar 
die Geburt, und erfparet die vielen und großen Schmers 

jen. | > 
2) Bermindert man aud hierdurch die Zerreiffung 
des Mittelfleifches, welches in der Gteißgeburt meiſtens 
zu geſchehen pflegt. 


3) Verhindert man die Einkeilung des Steißes — 
einen Zufall, welchem ſchwerer, als einer großen Kopf: 
geburt, abzuhelfen if; denn der Steiß kann ſich nicht 
mehr und mehr in die Spige begeben, wie der Kopf, 
und man fann mit Inſtrumenten in der Steißgeburk das 
nicht ausrichten, was man bei dem Kopfe thun kann⸗ 


4) Iſt der Steiß (don in der Beckenhoͤhle: fo kann 
man alsdenn die Fuͤſſe nicht mehr ausloͤſen. 


5) 


= 
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5) Man verhindert die große Duetfhung der Ge: 

burtstheile ſowohl an dem Kinde, ald an der Gebaͤh— 
renden. 


6) Man vermindert die lange und flarfe Kompreſ⸗ 
fion der Nabelfynur, von welcher oft der Tod des Kin— 
des entſtehet. 


7) Kann man doch nicht mehr, als die halbe Ge— 
burt der Natur uͤberlaſſen; denn der Kopf und die Ar— 
me muͤſſen bei jeder der Natur uͤberlaſſenen Steißgeburt 
auch ausgeloͤſet werden. Und 


8) Iſt ja die Herabbringung der Fuͤſſe gleich an— 
fangs fuͤr den Geburtshelfer ſehr leicht; die Frau ſte— 
het wenig dabei aus, und man endet in einigen Mi— 
nuten eine Geburt, wozu bie Natur viele Stunden anwendet. 


Aus diefen Gründen fhlieffe ih), dag man bet al— 
len Steißgeburten ſogleich die Füffe hollen ſolle, welches 
ohnehin in dieſer Lage des Kindes am leichteſten ift. 


Hat fi) ſchon einmal der ganze Steiß in Idie Ber 
ckenhoͤhle eingekellet: fo hören faft alle Wehen auf, weil 
der Muttermund durch die Kompreflion faft lahm wird; 
ber eingefeilte Steiß und die Geburtstheile ſchwellen an 
der Mutter und dem Kinde beftändig mehr an, und von 
der Zufammendrücdung der Nabelfhnur flirbt das. Kind, 
Die Fuͤſſe kann man, wenn der Steiß ſchon in die Be— 

cken⸗ 
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ckenhoͤhle eingekalet iſt, nicht mehr ausloͤſen; und mil 
‘ man mit aller Gewalt den Steiß wieder im die Höhle 
der Gebährmutter zurückbringen : fo iſt leicht der Gebährs 
mutterhals aus der Scheide abzureiffen. 


Ber der Einkeilung des Steißes alfo muß man 
trachten, auf der Seite des Kindes einen oder zween 
wie Haaken gebogene Finger in eine Leifle (inguen) 
des Kindes zu bringen ; vermittelft derfelden muß man 
fi) bemühen, durch Hin und Herbawegung bald auf 
einer, bald auf der andern Seite den Steiß herabzubrin⸗ 
gen: die Frau muß aus allen Kräften mitarbeiten. 


Man fann die Finger nicht beiderfeits zugleich In die 
Leifte des Kindes einſetzen, fo lange der Steiß fih noch 
nit in dem Ausgange des Beckens befindet. Auch muß 
man hierbei das Mittelfleifh und das Steißbein wohl 
zuriickhalten, um deren Zerreiffung vorzufommen. 


Die Einfegung der Hake im die Leiſte des Kindes 
ift fehr gefährlich, wenn daffelbe noch Iebet. 


Niemald muß man bei einem lebenden Finde weder 
in die Deffnung des Afters, noch in die Echaam der 
Mädchen feine Finger einfegen, um baffelbe herabzuzie⸗ 
ben: noch weniger muß man bei dem angeſchwollenen 
Hodenbeutel der Knaben anziehen. *) Diefe Zehler find 
den Hebammen fehr gemein. 

[ Die 


#) Herr Lebmacher hat geſehen, daß eine Hebamme einen 
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Die zwote Lage ber Steißgeburf iſt, wenn bas 
Kind mit dem Steiß ſo eintritt, daß es mit ſeiner vor— 
dern Flaͤche des Leibes gegen die Schaambeine lieget. 
Dieß iſt eine widernatuͤrliche Lage des Steißes. 


Denn wenn man das Rind auf dieſe Art durchge— 
ben läßt: fo wird es ſich mit dem Unterkiefer des Ger 
fihts über die Schaambeine anhängen, ; 


Die Zeichen diefer Lagen find die allgemeinen Zei: 
hen einer Steißgeburt: das befondere Zeichen iſt, daß 
man die Geburtötheile des Kindes unter den Schaambei— 
nen der Mutter, und bie Deffnung des Afters, gegen 
dem heiligen Beine zu, fühle 


In diefem Falle bringe man, gleich bei anfangen- 
der Geburt, eine Hand dergeftalt in die Gebährmutter, 
daß das Kind in der flachen Hand des Geburtähelfers 
gleichſam fizet. Hat man den Steiß auf diefe Art wohl 
gefaßt: fo wendet man denfelden fo um, daß das Bein 
mit dem Bauche gegen die Lendenvoirbelbeine der Mut: 
ter, oder doch feitwärts des Beckens gegen ein Darm— 
bein, gewendet fey; alsdann bringt man die Fuͤſſe her— 
ob, und fährt fort, wie in der Fußgeburt. Denn über 

die 








Knäblein, das noch lebte, den Hodenbeutel gaͤnzlich ab» 
geriffen hatte. Die Klitoris ift zuweilen bei der Steiß— 
geburt fo angefhwollen , daß man Mädchen fir Knaben 
getauft bat. Buben bringen meiſtens den Hodenſack gren« 
rich mis Blut angefchwollen zur Welt, 
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die Schaambeine find die Fuͤſſe Überaus hart herabzu⸗ 
bringen; deswegen muß man den Steiß vorhero feit: 
waͤrts rücken, 


Wuͤrde man aber in einem Falle geruffen, wo bag 
Kind in einer folhen Lage des Steißes ſchon big in die 
Beckenhoͤhle eingetreten wäre, fo, daß man daffelbe nicht 
mehr in die Gebaͤhrmutterhoͤhle zurückbringen Eönnte oder 
wollte: fo läßt man das Kind big auf den Bauch ger 
bähren; alsdann aber muß man e8 von feinem Baucher 
feit - und rückwärts, gegen das heilige Bein zu, 
ivenden. 


Die dritte und vierte Lage des Steifes ift: wenn 
das Kind mit dem Steiße feitwärts eintritt; das iſt: 
wenn ein Hinterbacken auf dem Schaambeine, der ande: 
re auf dem Vorberge des heiligen Bein aufſtehet, und 
das Kind alfo mit feinem Geſichte und Bauche gegen 
das eine oder andere Darmbein zu fchauet. 


Laͤßt man in diefer Lage das Kind durchgehen: fo 
wird es fich mit feinen Achſeln und Armen zwiſchen dag 
Schaambein und den Vorberg des heiligen Being eins 
Eeilen. Man erfennet diefe Lage beſonders aus der Lage 
der Geburtsthelle, und der Afteröffnung des Kindes. 


Allein, da das Kind mit feinem Bauche ſchon ge⸗ 
gen ein Darmbein des Beckens zu flehet: fo Fann man 
ſehr Ticht mie der Hohlen Hand den Steiß des Kindes 

in 


— 
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in die Hoͤhe heben, die Fuͤſſe herabbringen, und daſſelbe 
gaͤnzlich mit dem Bauche gegen das heilige Bein drehen. 
Man muß aber wohl Acht haben, es von der Seite 
des Bauches, und nicht von der Seite des Ruͤckens um— 
zumenden, fonft würde man einen zu weiten Weg machen, 


Endlich ift in Abſicht der Steißgeburt noch jener 
Fall anzumerken, soo der Steiß eintritt, indem bie Ges 
baͤhrmutter ſchief ſtehet. Hier fühlee man nur einen Bas 
den des Steißes. In diefem Falle ift nichts übrig, als 
das Kind alfobald bey den Füffen herausjubringen. 





Die Kniegeburt. 


Man ein Kind mit einem oder beyden Knien in ben 
Muttermund zur Geburt eintritt: fo iſt eine Kniege⸗ 
burt vorhanden. Das Waſſer ift in diefem Falle ſchlapp: 
man fühlt darinn einen oder zween ftumpfe Theile des 
Kindes. Nah gefprungenem Wafler kann man biefe 
Theile erſt durd) die gehörige Befühlung genau erkennen, 
Die meifte Achnlichkeit Haben die Knie mit dem Ellen— 
bogen; derohalben muß die Kniegeburt von der Ellenbor 
gengeburt wohl unterfchieden werden. Denn jene kann 
man der Natur anfangs überlaffen, wenn dag Kind wohl 
fiehet: welches man hingegen niemals bey der Ellenbo— 
gengeburt thun Fann, 


Das Knie iſt nicht fo ſpitzig, als ber Ellenbogen, 
un 


418 
und man findet "an demfelben die bervegliche Knieſcheibe⸗ 
Fuͤhlet man noch etwas höher: fo wird man an ben | 
Steiß und an die Schaamtheile des Kindes gelangen 


Das Kind kann mit dem Knie eben jene viererley 
Lagen machen, wie mit den Füffen. indem man das 
Knie abwärts ziehet: fo macht man fid) eine Fußgeburt, 
welche gleich zu behandeln iſt, wie ich im folgenden Abs 
faße fagen werde. 

! 

Zumeilen beobachtet man, daß wenn man aud) 
beyde Füffe herabgebracht hat, gleichwohl einer derſelben 
kuͤrzer als der andere befunden werde. Obgleich dieſes 
natuͤrlich zugehen kann: ſo iſt doch tauſendmal gegen 
einmal der Fehler dieß, daß das Kind mit dem kuͤrzern 
Fuſſe von der Nabelſchnur umſchlungen iſt. Hier muß 
man nicht mit Gewalt den kuͤrzern Fuß, oder das ganze 
Kind anziehen; ſonſt reißt die Nabelſchnur an dem Kin— 
desnabel, oder fie reißt ſelbſt entzwey, oder es trennet 
ſich gewaltſamerweiſe der Mutterfuchen log, oder man 
bricht dem Kinde den umfchlungenen Fuß. Vielmehr muf 
man in biefem Falle die Nabellhnur „gegen das Kind 
anziehen, um den Fuß auszufchlingen , oder wenn die— 
ſes nicht angehet, und man mit der Scheere dazu fann, 
muß die Nabelſchnur entzweygeſchnitten, und das Kind 


eilends fo weit berausgejogen merden, bag man jene 
verbinden koͤnne 


Die 
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Die Fußgeburt. 


Nenn das Kind mit einem oder beyben Füffen in 
den Muttermund eintritt : fo wird bie Geburf eine Fuß— 
geburt genennet. Das Kind fann mit den Fuͤſſen ein— 
treten, und eine vierfache Lage haben: «8 kann mit der 
vorderen Flädje feines Leibes gegen das heilige Bein, 
gegen die Schaambeine, oder gegen eines der Darmbei— 
ne zu fichen. 


In dem erjten Falle ift eine natürliche, in den an» 
deren drey Fällen eine widernatürliche Fußgeburt vor— 
handen, 


Die Zeichen, daß das Kind mit den Füffen in den 
Muttermund eintrete, find folgende: 


ı) Die Wehen erweitern fehr langfam den Mutter> 
mund, 


2) Die Wafferblafe fpannet fih nicht rund und 
hart, fondern laͤnglicht wie eine Wurf, und ſchlapp, an, 


3) In der Wafferblafe findet man nicht die Härte 
des Kopfes, fondern nur kleine Gliedlein, 


4) Springet das Waſſer: fo gehet eine große Mens 
ge deſſelben nad) und nad) ab, und bazumal Fann man 
5) 


[4 
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5) Endlich die Fuͤſſe von den Händen unterfcheis 
den, weil die groffe Zehe mit den übrigen des Fuffes in 
einer Meihe ſtehet, und nicht abgefegee ift, wie der Dau- 
men von den übrigen Fingern. Nicht minder Fann man 
durch die Ferfe und Knöchlein die Füffe von den Haͤn— 
den unterſcheiden. 


Erfennet man folglid) aus biefen Zeichen, daß dag 
Kind mit den Züffen eintrete, und fühle man auch, 
daß der Muttermund durch die Wafferblafe genugfam 
erweitert fey: fo muß man alfogleidh die Geburt mit 
der Hand vollenden, damit nidyt das Waffer nad) und 
nad) verfchleihe , und das Kind im Trockenen liegen 
bleibe, welches die Geburt viel ſchwerer macht; und 
um fo weniger foll man fie der Natur überlaffen,, wenn 
an nicht das Kind fehr Flein, oder das Becken ſehr 
groß wäre 


Wenn man demnach die Gebährende über das 
Duerbette geleget, und die Hand nad) und nad in den. 
Muttermund gebracht hat: fo ergreifet man beyde Fuͤſſe 
über den Knoͤchlein dergeſtalt, daß der Mittelfinger zwi— 
ſchen die Füffe des Kindes komme; und alfo giehet man 


das Kind bis auf die Waden aus der- Mutterfceide 
heraus. 


Wenn nun bie Zehen des Zuffes gegen das heilige 
Bein, und die Ferſe derfelben gegen die Schaambeine 
der Mutter zu fichen: fo iſt es ein Zeichen, daß daß 

Kind, 


* 
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Kind auf dem Bauche, und alſo mit dem Geſichte ruͤck— 
waͤrts liege; und diefes iſt eine natürliche Fußgeburt. 


Diefe Lage iſt ed, wo man das Kind vollends bis 
‚über die Knie aus der Scheide ziehen fanrn, Man be- 
decket es alsbann an den Füffen mit einem warmen Tu— 
de, und zichet es bey ben Schenfeln bis über bie bins 
teren Backen heraus, und dieß, indem man das Kind 
beftändig gegen ſich ziehet, und zugleich etwas in bie 
Runde drebet; doch fo, daß man allezeit die Finger 
um den Bauch oder die Bruft des Kindes, die Daus 
men aber auf die Wirbelbeine geleget halte: alfo kann 
man daſſelbe oft leicht, bis auf die Arme und den Kopf, 
beraugziehen. 


So weit fann man bag Kind Teicht — 
ſo weit treibt es die Natur meiſtens ſelbſt, wenn man 
ihr die Geburt uͤberlaͤßt; doc wenn die Grundfläche des 
Kopfs bis in die Beckenhoͤhle gelanget iſt: dann iſt der 
wichtige Zeitpunft, wo daß Leben diefer Kinder in Ge— 
fahr fichet; wo die Natur überaus felten, und nur in 
fehr langer Zeit den Kopf gänzlid) gebiehret: derohalben 
muß die Kunft alſogleich beytreten, um den fleckenden 
Kopf auszuisfen, und das Leben des Kindes der Ge: 
fahr zu entreiſſen. 


Der Kopf des Kindes kann mit dem Kinn unter 
oder Über dem Vorberge des heiligen Being aufftehen; 
und in dem erfien Sale wird das Hinterhaupt des Kin— 

{ des 
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des über den Schaambeiren , in dem zweyten Salle aber 
an die Schaambeine anftehen. | 


In dem erfien Falle kann man durch« ſtarkes An- 
sieben dem Kinde leicht den Kopf abreiffen, in dem zwey⸗ 
ten Falle aber gehet der Kopf durch flärferes Anziehen 
oft in die Beckenhoͤhle herab. Dod in beyden Fällen 
darf man nicht mit Gewalt anziehen, wenn der Kopf 
hicht leicht gehet, fondern man muß vorhero die Arme 
ausloͤſen, fo kann der Kopf deſto leichter herausgebracht 
werden. 


Man fährt alfo an ber Seite neben den Kindss 
kopfe in die Höhe des Beckens, bis man Über den EI: 
Ienbogenbug des Kindes fommt; alsdann bdrücet man 
öber dem Ellenbogen den Vorderarm des Kindes über 
das Geficht ‚gegen die entgegengeſetzte Seite des Beckens, 
‚ und ziehet denfeiben in einer Zirfelwendung bey dem Ge» 
fichte vorbey abwaͤrts gegen die Bruſt, und bringt ihr 
fo heraus 


Wuͤrde man ben Arm des Kindes nicht feit - und 
einwaͤrts, fondern nur von dem vordern Theile des Bes 
ckens gerade rückwärts auf das heilige Bein aufdruͤcken 
fo würde man denſelben leicht entzwenbrechen; 


Es iſt noch zu merken, daß man allezelt jenen Arm 
zuerſt auszuloͤſen ſuche, welcher dem Mafldarme ber 
Mutter am naͤchſten liegt; denn jederzeit zichet man bei 


D 
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Kopf des Kindes in der Beckenhoͤhle etwas ſchief, fo ,4- 
daß einer der Arme etwas näher dem Majtbarme zu 
lieget, und auf biefer Seite kann man am leichteſten 
hinein. 


Hat man nun den erſten Arm ausgeloͤſet: fo kann 
man auf der anderen Eeite ſchon leichter zu dem zwey— 
ten Arme fommen, und biefen wie den erften auslöfen. 


Wenn auf diefe Art die Arme herausgebracht find: 
fo kann man verfudyen mittelft einer gelinden Druͤckung 
auf die Schultern, den Kopf beraugszumenden. Gebet 
er noch nie: fo darf man nicht mehr anziehen, fon- 
dern man muß ihn auf folgende Art auslöfen. 


— Wir haben ſchon gefagt, daß der Kopf mit dem 
unfern Kinn, über oder unter dem Vorberge, könne an« 
seheftet feyn: In dem erfin Falle fährt man mit der 
flachen Hand über den Hals des Kindes, und zwifchen 
dem heiligen Beine bis an den untern Theil des Rinne. 
Man drücet das Kinn wieder aufwärts, fo, dag man 
niit zween Fingern, dem Kinde in den Mund kommen 
kann; mit diefen grocen Fingern bringe man den untern 
Kinnbacken abwärts, unter den Worberg des heiligen 
Being: dann ſuchet man einige Finger auf den Nacken 
des Kindes zu bringen, und mit diefen den Nacken ber: 
abzudrüchen, damit aud) das Hinterhaupt von den Schaam- 
beinen In die Beckenhoͤhle gedrücker werde. 


Alſ⸗ 
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Alsdenn, wenn der Kopf fchon unter dem Vorber⸗ 
ge in der Beckenhoͤhle ſtehet; ſo kann die Gebaͤhrende 
ſtark die Wehen ausdruͤcken. Hierauf bringet man bie 
Singer von neuem in den Mund, und fo den Kopf, 
anffer dem Mittelfleifhe , gegen die Schaambeine zu, 
und dann aus der Schaam gänzlid) heraus; 


Die gerade Herabtiehung des Kopfes , Indem man 
den Leib des Kindes Über den Schultern anziehet, iſt 
felten zureichend, den Kopf herauszubringen, wenn man 
auch ſchon zu gleicher Zeit mit der einen Hand den Un— 
terkiefer des Kindes anziehet; fondern man muß folgen: 
de Handgriffe maden: man läßt den ſchon gebohenen 
Leib des Kindes von einem Gehilfen halten; der Ge— 
burtshelfer ziehet und drückt einmal den Kopf aufwaͤrts 
gegen die Schaambeine, damit der Unterkiefer und das 
Gefiht mehr abwärts gehe; dann drücket er wiederum 
mit dem Daumen dad Hinterhaupt de Kindes von den 
Schaamboͤgen gegen daß Iheilige Bein, damit daffelbe 
von den Schaambeinen fid) mehr entferne, Diefes Hin- 
und Herdruͤcken, oder Auf> und Abwaͤrtswanken des Kos 
pfes giebt jederzeit mehr aus, wie ich ſehr oft beob— 
achtet habe, als die heftigften geraden Abwärtsziehun: 
gen. Wenn aber der Unterkiefer des Kindes, welcher 
noch über dem Vorberge aufflehet, nicht mit den Sins 
gern herabgedriicht werden koͤnnte: fo ſuche man ben 
ganzen Kopf bes Kindes ſelkwaͤrts zu druͤcken, damit ber 
Unterkiefer fanımt dem Gefichte gegen den Darmbeintanfs 


bed Beckens zu fiehen komme. 
Dde In 


1 
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In diefer Seitenlage des Gefichtse Fann der Kopf 

oft leichter aus dem Becken gebradjt werben, weil ber 

breitere Theil des Gefichts In ben breiteren Diameter des 
Beckens zu ſtehen Eömmt. 


Beſonders reiffet man den Kopf an einem todten 
oder verfaulten Finde kit ab: auch Köpfe geſunder 
Kinder, wenn fchon lange und heftig daran tft gezogen 
worden, hangen oft nur durd) die Haut an dem Dal: 
fe. *) Diefeg kann dem gefciefteften Geburt£helfer mit 
dergleichen Kindern leicht begegnen ; derohalben fann man 
die gefaulten Köpfe bey dem unteren Rinnbacen nicht 
viel ziehen: denn man reißt denfelben leicht entzwey ober 
gar ab. Man muß bey diefen Köpfen die Finger bis 
in die Augenhöhle, oder fo es moͤglich iſt, (weil gefaul- 
te Köpfe fehr weich find, und ſich zufammendrüden 
laffen,) die flache Hand bis über den Scheitel des Kopfs 
bringen, und alfo herabdruͤcken; fo reißt man den Kopf 
gewiß nicht ab; beſonders wenn man auch ruͤckwaͤrts 
über dem Halſe die’ Gewalt abwaͤrtszudruͤcken nur über 
dag Hinterhauptbein anmendet, 


Soll⸗ 





— — 


*) Meiſtentheils pflegen die Hebammen erſt dazumal einen 
Geburtshelfer ruffen zu laſſen, wenn ſie ſpuͤren, daß 
die Halswirbelbeine ſchon zu krachen und zu wanken 
anfangen. Unterſucht ein unvorſichtiger Geburtshelfer 
nicht, bevor er den Leib des Kindes anziehet, ob der 
Hals noch feſt ſey: ſo reißt er gewiß den Kopf ab, 
und die Hebamme weiß ſich ſehr verſchmitzt aus der 
Schlinge zu ziehen. 
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Sollte aber der Kopf übermäffig groß, oder mons 
ſtroͤs, oder mwafferfüchtig ſeyn: fo ift e8 zuweilen une 
möglich, denfelben, ohne Abreiffung des Halfes, heraus: 
zubringen. Man muß derohalben in dergleihen Fällen, 
wenn das Kind nod) lebendig ift, die englifhe Zange 
unter dem Leib des Kindes an dem Kopfe anlegen, und 
mit derfelben den Kopf heraugzuziehen fuhen : wenn man 
aber gewiß ift, daß das Kind todt fey, (welches hier 
leicht zu wiſſen Ifi,) muß man mit dem Perforatorium 
eine Deffnung maden, und das Gehirn herauslaſſen, 
damit der Kopf Eleiner werde. So fann man benfel- 
ben leicht mit den Händen, oder mit einem fiumpfen 
Haaken, den man in eine Augenhoͤhle, oder in die ge= 
machte Deffnung am Hinterhaupte einfeget, herausbrin= 
gen, wie ich in dir Lehre der Operationen erklären 
werde 


Es iſt noch anzumerken, daß man bey allen Fuß: 
geburten nicht vergeffen muß, alfobald die Nabelfhnur 
gegen den Baud) des Kindes zu ziehen, fobald das Kind 
bis über den Bauch auffer der Scheide der Mutter ge: 
zogen iſt; fonft Eönnte die Nabelſchnur abreiffen. 

{ “ 

Eben diefed hat man nöthig zu thun, wenn das 
Kind auf feiner Nabelfchnur reiten follte; hier ziehet man 
die Nabelfhnur gegen dem Kinde zu an, fo, daß man 
den Fuß des Kindes herausbeugen Eann. 


Sp iſt es demnach eine natürliche Zußgeburt, wenn 
bey: 
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beyde Fuͤſſe eintreten, und das Kind auf feinem Bauche 
lieget. Findet man aber, daß das Kind fo eintritt, 
daß es mit den Bauche nicht gegen die Lendenwirbels 
beine, fondern gegen dad Schaambein, oder gegen ein 
Darmbein zu liege : fo darf man «8 in dieſer Lage nicht 
herausbringen, ſondern man muß es vorhero auf ſeinen 
Bauch wenden, damit in dem erſten Falle nicht der Un— 
terkiefer auf den Schaambeinen ſich anhefte, und in dem 
zweyten Falle das Kind mit feinen Achſeln ſich nicht 
zwiſchen den Vorberg und die Schaambeine einklemme. 


Man erkennet es aber, daß das Kind auf dem 
Rücken Liege, wenn die Fuͤſſe, melde man bis zur 
Scheide herausgezogen bat, alfo liegen, daß Die Zehen 
gegen die Schaambeine, und die Ferſen gegen das heiz 
lige Bein zu fieben, 


In diefem Falle Tann das Rind nur big auf den 
Kopf gebohren werben ; nachmals aber hbänget ſich der 
Unterkiefer auf ben obern Nanft der Schaambeine an, 
und man wuͤrde durch ſtarkes Anziehen eher dem Rinde 
den Kopf abreiffen, als daſſelbe in dieſer Lage heraus: 
bringen, (wenn es anderfi micht gar klein wäre.) 


| Hat man alfo nur einmal die Füffe aus der Schei⸗ 

de gebracht : fo zichet man diefelden nicht weiter an ſich, 

fondern man ergreifet den einen über dem Kniebuge, 

und beuget ihn über den anderen: fo fann man oft leicht 

das Kind von dem Ruͤcken auf feinen Baud) wenden. 
Man 


- 
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Man muß aber allezeit jenen Fuß über den anderen zu 
ſchlagen ſuchen, welcher mehr von dem Maſtdarme ent> 
fernet iſt, das iſt: welcher mehr gegen das Schaambein 
zu lieget; denn meiſtentheils lieget das Kind etwas ſchief 
gegen einen Seitentheil des Beckens: hierdurch geſchieht 
die Wendung leichter. 


Laͤge das Kind aber in einer geraden Linie bed Bes 
ding: fo iſt es gleidy viel, ob man den reden oder 
linfen Fuß umfhlage. Hat man einmal: das Kind von 
dem Rüden auf den Baud) gewendet: fo macht man die 
Geburt, wie in der vorhergehenden Fußgeburt gewiefen 
worden. 


Sollte das Kind ſchon bis auf ſein Becken, oder 
feine Lenden, oder feine Bruſt von einer unverſtaͤndigen 
Hebamme herausgezogen worden feyn: fo iſt die Um— 
wendung von dem Ruͤcken auf den Bauch fehr fchmwer 
und gefährlich; denn wenn man bier nicht Behutfamfeit 
gebraudhet, kann man dem Kinde fehr leicht die Schen— 
fel oder die MWirbelbeine verrenfen oder brechen, ober 
die Bruft eindrücen, und es doch nicht herausbringen. 
Derohalben iſt e8 eine Hauptregel, die Füffe niemal zu 
weit auß der Scheide zu ziehen, wenn die Zehen aufs 
waͤrts ſtehen. 


Wenn demnach das Kind ſchon bis auf die Lenben 
gebohren wäre: fo leget man die eine Hand auf bie Len⸗ 
benz _ 
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benvotrbelbeine, und die andere unter den Bauch, und fo 
fuchet man daſſelbe umzumenben. 


Wäre das Kind Hingegen fhon big auf Die Bruſt 
gebohren : fo gehet bie Ummendung weit weniger von 
ftatten, und fie iſt noch gefährlicher: denn druͤcket man 
bem Kinde die Bruft ein; fo flirbt daffelbe: oder wenn 
es lebendig gebohren wird; fo fpeyet es Blut, und Fann 
nicht Arhem hollen, fondern athnıet fehr felten, wie ein 
Sterbender; ja wenn man die Bruſt drehet, und ber 
Kopf ſammt den Armen ſchon in dem Eingange des Der 
ckens iſt: fo drehet man dem Kinde den Hals um. 


Derohalben iſt nod das Defte, daß man in’ biefem 


Falle, da dag Kind ſchon bis auf den Hals in der Be— 


ckenhoͤhle iſt, zwiſchen dem Geſichte des Kindes und den 
Schaambeinen einen Arm herabbringe. 


Hat man nun den einen Arm ausgeloͤſet: ſo bringt 
man die Hand auf der andern Seite zur Auslöfung des 


zweyten Arms eben alſo hinauf. 


Endlich, nad) voͤllig gelösten Armen ſucht man dag 


Kinn von den Schaambeinen ab, und feitwärts zu 


bringen. 


Man bringet die flache Hand, oder doch einige 
Singer, fo an bie Seite did Kopfes vom Kinde an, 


dag man das ganze Geſicht von dm Schsambeinen ges. 


gen j 
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gen ein Darmbein wendet. Zu. gleicher Zeit läßt man 
den Leib des Kindes auf die nämliche Seite drehen, wo: 
bin man dag Geficht gewendet hat. In dieſer Seiten- 
lage bringet man dem Kinde zween Finger in den Mund, 
oder von auffen an die obern Kinnbackenbeine dee Ge— 
ſichts; und fo hilft man dem Kopfe, abwärts hindurd)- 
zufommen, indem man zugleid) von auffen an dem Leibe 
anziehet. Denn es tft eben nicht vonnoͤthen, daß man 
das Geficht, gegen dag heilige Dein bringet: auch nicht 
allezeit nöthig , daß man bende Arme ausläfe, 


Die Seitenfußgeburt. Wenn das Kind fo mit 
den Süffen eintritt, daß es mit ben Zehen: gegen ein 
Darmbein, und mit den Ferfen gegen das andere fie- 
bet: fo lieget daſſelbe auch gegen einen Seitentheil des 
Dedens. In dieſer Lage kann man e8 nicht durchziehen : 
ber Kopf allein gieng zwar leicht; aber bie Achſeln zwaͤn⸗ 
gen ihn zroifchen den Schaambeinen und dem Vorberge 
bes Heiligen Being ein. In diefem Falle ſucht man, die 
eine Achſel ſammt dem Kopfe ſeitwaͤrts in die Beckenhoͤhle 
zu drücken, und fo herauszubringen. 


Es giebt auch Fußgeburten, wo nur ein Zuß cin: 
wife: bier muß man ben zweyten Fuß fuchen, weil eg 
gefährlich if, das Kind bey einem Fuffe anzuziehen. 
Denu man verrenket, bricht den Fuß, oder macht eine 
Abmweihung ter Fnorplichten Epiphiſis am obern Ends 


theile des Schenfelbeines ; ia man hat auch ſchon durch 
die 
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die Unvorfichtigfeit, mit einem Fuße das Kind zu zie⸗ 
ben , den Fuß gar ausgeriſſen. 


— 


L ui 


Allein nicht allezeit findet man den zweyten Fuß fo — 
lelcht, als man glaubt, weil derſelbe zuweilen fo feſt 
an dem Bauche des Kindes eingedruͤcket iſt, daß man 
ihn nicht fuͤhlet, ſondern oft mit der Hand darüber weg⸗ 
fährt; beſonders wenn die operirende Hand durd) bie 
ſchon lange Arbeit erhiset, ſchwach iſt, und gleichlam 
ein hoͤlzernes Gefühl hat. 


Der Fehler, warum einige Hebammen zumeilen 
Stundenlang den zweyten Fuß des Kindes geſucht und 
nicht gefunden haben, war, weil fie die Hand beftän- 
dig an der Auffern Fläche des Fuſſes in die Gebaͤhr⸗ 
mutter brachten. 

Wenn man dag Kind mit dem zuerft gefundenen 
Fuße zumeit in die Beckenhoͤhle herabziehet, beſonders 
wenn das Becken etwas enge, oder das Kind zugroß 
iſt: fo kann man oft unmoͤglich den zweyten Fuß ber- 
abbringen. In dieſem Falle muß man wiederum den 
ganzen Leib des Kindes etwas hinauf und zuruͤck in die 
Gebährmutter rücken; fo hat man alsdann mehr * Ai 
den zweyten Fuß herabzubringen. * Ira (er a 

Es kann auch der zweyte Fuß über den Ruͤcken ge⸗ 
ſchlagen ſeyn; denn bie Bänder und die Gelenke der 
Kinder im Mutterleibe ſind ſo ſchlapp und flach, daß 

ee 
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fih jedes Gelenke in alle Formen beugen laͤßt, wozu 
ein gebohrnes Kind, ohne Verrenkung, nimmermehr ges 
ſchickt if. Um alfo den zwepten Fuß gewiß zu finden, 
bringt man die flache Hand an die innere Seite, wo— 
fid) die groffe Zehe jenes Fußes befindet, welchen man 
fhon bat: an dieſer Fläche fährt man big an die 
Schaamtheile des Kindes, allda muß man gewiß ent- 
decken, wo fid) der zweyte Fuß befindet, welchen man 
alsdann herab zu dem anderen bringet, und alſo die 


Geburt vollendet. 





Die Schwangerfchaft auffer der Gebaͤhr⸗ 
mutter. 


Ns den gewöhnlichen Geferen der Natur wird cin 
befruchtetes Ey in die Höhle der Gebaͤhrmutter getrie— 
ben, daſelbſt befeftiget, und bis zur Zeit der Geburt 
aufbehalten. Unterdeffen verbleibt aber das befruchtete 
Ey zumeilen in einem Eyerſtocke, in einer Muttertrom: 
pete, in der Scheide, oder auffer der Gebährmutter, 
in der Bauchhöhle, liegen, wählt allda an, und ges 
deyet zu einer gewiſſen Gröffe, 


Diefe unglüclihe Empfängnig heißt man eine wis 
dernatürliche Empfängniß: fie ift faſt allegeit für 
Mutter und Kind verzweifelt. 


Die Kennzeichen ber widernatuͤrlichen Empfängniß 
und 
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und Schwangerſchaft find in der erfien halben Zeit gaͤnz⸗ 
lid) ungewiß, nachmals aber muthmaſſet man ſolche aus 
folgenden Aeuſſerungen: 


1) Der Bauch geſchwuͤllet nur auf einer Seite an, 


2) In ber angeſchwollenen Seite des Bauchs wird 
die Bewegung der Frucht gefuͤhlet, und noch leichter 
und deutlicher kann man fie durch die Wände des Bauchs 
fühlen. 


3) Selten flicffet das Monatliche, und die übri: 
gen muthmaßlichen Zeichen der Schwangerſchaft find 
auch meiftend zugegen. 


4) Die Anſchwellung bes Bauchs iſt in derglei— 
chen Schwangerſchaften beſchwerlicher und ſchmerzhafter. 


Doch das gewiſſeſte Zeichen giebt der unveraͤnder⸗ 
te Muttermund ab; dieſer bleibt in der ganzen Schwan— 
gerſchaft hart, laͤnglicht, offen und zugeſpitzet, ſo wie 
er ſonſten auſſer der Schwangerſchaft zu ſeyn pfleget. 


Kommt die Zeit der Geburt heran; ſo entſtehen 
abwechslende falſche Wehen, unter welchen auch der 
Muttermund beſtaͤndig unverändert verbleibt; es flieſſet 
kein mit Blut geſtriemter Schleim aus der Scheide; in 
dem Muttermunde kann man weder die Waſſerblaſe, 
noch den Kopf, ober einen andern Theil des Kindes 

fuͤh— 
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fühlen; die Wehen find fehr ſtark, als wenn die Ge- 
ſchwulſt zerreiffen wollte; oft wird cine heftige Beroeo 
gung ber Leibesfrucht felbft gefühlet, und die Mutter 
und die Beyſtehenden hören bisweilen eine innerliche Zer— 
plagung in der Gefhwulft: dann laffen die Wehen ſchleu— 
nig nad), die Frau wird fehr matt und Sfters ohn- 
mächtig, oder ſtirbt gählinge. 


Doch nicht jederzeit At der Ausgang der Bauch— 
empfängniß fo betrübt: mur lebendige und ſchon groffe 
Leibesfruͤchte pflegen dieſe gefahrvolle Schwangerſchaft als 
ſo zu endigen. Wenn eine Leibesfrucht ſchon in den 
erſten Monaten, da ſolche noch ſehr klein und ruhig 
iſt, ſtirbt; fo hat ſich die Natur oft mit einer wunder— 
vollen Veränderung derfelben gerettet. 


So tie die Kenntniffe und der Ausgang der Bauch⸗ 
ſchwangerſchaft zweiftlhaft ſind, alſo iſt auch die Hilfe 
ſehr unbeſtimmt. Ich will den Ausgang der Bauch— 
ſchwangerſchaft in vier Faͤlle unterſcheiden, wovon der 
erſte iſt: wenn dag Kind, mit den uͤbelſten Zufaͤllen der 
Mutter, ſein Behaͤltniß zerreißt. Der zweyte Fall iſt, 
wenn das Kind, ohne alle Zufaͤlle, mit feinem Behaͤlt⸗ 
niſſe verhaͤrtet. Der dritte Fall, wenn fih im Bauche 
eine Sackwaſſerſucht ereignet; und der vierte Ausgang 
iſt, wenn das Kind verfaulet, und ſich eine Eiferung 
durch den Maſtdarm, oder an ber unferen Gegend des 
Bauches formiret. 


Im 
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Im erften Falle, wenn man aus allen Zeichen 
muthmaffet, daß dag Kind fein Ey zerriffen, und in die 
Bauchhoͤhle fid) ergoffen; fo ift Fein anderes Mittel in 
der Melt mehr übrig, als der Kaiferfchnitt: und er iſt 
in diefem Falle eben nicht fo gefährlich, weil man den: 


felben nur durd) die Wände des Bauches verrichtet," oh: 


ne daß man nöthig hätte, die Gebährmutter zu verle— 
Ken. Allein die Abloͤſung der Nachgeburt wuͤrde wohl 
die größte Schwirrigfeit und Gefahr machen. Doch es 
ift beſſer, ein ungewoiffes Mittel zu verſuchen, als die 
Gebährende dem gewiſſen Tode zu überlaffen: 


In dem zweiten alle, wenn fid) das Kind mit 
feinen Theilen verhärtet : nämlich wenn nad) und nad) 
die Wehen und die Bewegung des Kindes fi verlie- 
ven; wenn Eeine Zeichen der Zerreiffung des Eyes, Feine 
Zeichen einer Entzündung der Eingeweide ſich ereignen; 
in diefem Falle kann Feine Hilfe geleiftet werben. Sie 
wird aud) nice erfordert, weil man Beifpiele hat, daß 
dergleichen Weiber ihre ganze Lebenszeit über, ſolche 
Berhärtete Kinder in ihrem augeſchwollenen Bauche ges 
tragen haben, und zivar ohne fehr große Befchwerlich- 
feiten- Bei diefen Umftänden ift e8 alfo beffer , fie der— 
gleichen Folgen zu überlaffen, als in einer ungewiſſen 
Operation Hilfe zu ſuchen. Ja man hat ſogar beobach— 
tet, daß dergleichen Weiber unter dieſer Zeit wiederum 
einigemal in der Gebaͤhrmutter empfangen, und ganz 
glücklich gebohren haben. 
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Der dritte Ausgang einer Bauchempfaͤngniß iſt ein 
von dem Drucke des Kindes entftandener Abſceß. Der 
Abſceß wird durd) feine Zeichen erfennet. Zuweilen öff- 
net er ſich von felbften; die Gebeine des Kindes drän- 
gen ſich Sfters zur Deffnung der Geſchwulſt hinzu: man 
hat dieſes in ber untern und Geitengegend des Bauchs, 
und an dem Maftdarme beobachtet; der Abſceß muß ge- 
hörig erroeitert, und das Kind mit tauglichen Inſtru— 
menten fiickrweife, oder, fo es möglich, gang herausge— 
nommen werden; alsdann muß der Abfceß wohl gerets 
niget und geheilee werden. Wird derfelbe nicht auf eine 
Dder die andere Art geöffnet; fo flirbt die Frau am 
Brande, oder zehret im einem fehlgichenden Fieber ab. 


Der vierte Ausgang iſt, wenn fih die Feuchtigkeit 
des Eyes alfo anfammelt, daß eine Sackwaſſergeſchwulſt 
entſtehet. Man Einnte anfangs das Wafler durd) die 
Paracenteſis herauslaffen, doch iſt es beſſer, alfogleid) 
eine hinlaͤngliche Erweiterung der Geſchwulſt zu machen, 
um das Kind ganz herausziehen zu koͤnnen, wenn man 
gewiß uͤberzeuget iſt, daß eine Bauchempfaͤngniß vor⸗ 
handen fey. 


Uibrigens iſt noch anzumerken, daß man es nicht 
zu den Bauchempfaͤngniſſen rechnen muͤſſe, wenn ein Kind 
durch die Zerreiſſung der Gebaͤhrmutter in die Bauch— 
hoͤhle faͤllt von dieſem Falle haben wir beſonders an 
ſeinem Orte gehandelt. 


Die 








Die Geburt durch den After. 


rs den vielerlei widernatuͤrlichen Geburten bat man 
auc Fälle, wo Frauen durch den Maſtdarm ganz glüc- 


lich gebohren haben. Man hat hauptſaͤchlich zweierlei | 


Arten davon beobachtet, wo nämlidy Kinder ganz, oder 
auch verfault durch denfelben gekommen find. Wenn 


daher befannt ift, daß eine Frau ſchwanger war, und - 
unter den Geburtswehen ſich aus dem Mafldarme in, 


Geftalt einer großen Kugel ſich etwas vor dem offenen 
Hintern zeigte, fo ift e8 ein ficheres Zeichen, daß die 
Gebährende durch den After gebähren wird. Zu foldhen 
Geburten, wo dag Kind gang koͤmmt, koͤnnen verſchie— 
bene Urfahen Gelegenheit geben; «8 kann nämlich die 
Scheide zufammengewacfen, ober zur Geburt allzuenge 
feyn, oder. es kann diefelbe fih in den Maſtdarm oͤff— 
nen Man muß daher entweder die Scheide erweitern, 
oder die hervorragende Kugel des Maſtdarms mit einem 
langen Einſchnitte in der Afterhöhle öffnen, und dag 
Kind durch den Hintern herausgiehen. *) Sollten Faber 
die 

*) Bourbeloin Beobachtung eines vermittelſt Auffchneidung 

des Maſtdarms und der Gebährmutter durch den Af— 

ter ans Licht gebrachten Geburt, im Hamburgiſchen 


Magazin 22. B. 5. St 472. — Chapman Abh. zur 
verbeſſerung der Sebammenkunſt. Kopenhagen 1748. 


©. 103. findet man eine Geburt duch den Maftdarni. 


GRIFFARD Cafes in midwifry. Lond. 1734. der 157: 
Fall. 
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die Beine eines verfaulten Kindes durch einen Abſceß 
aus dem Maftdarme berausfommen wollen, fo müßte 
man den Weg dazu oͤffnen, und das Geſchwuͤr ſowohl 
innerlich als aͤuſſerlich mit antifeptifchen Mitteln, beis 
len. *) 





Bon den Inftrumentenoperafionenin der 
Geburtshilfe uͤberhaupt 


ST), zu allen Zeiten beobachtete Unmoͤglichkeit zu ge: 
bähren,, die graufamiten damit verbundenen Zufälle has 
ben dag dem menfclichen Herzen angebohrne Mitleiden 
in den Älteften Zeiten ſchon zur Erfindung verfchiedener 
Werkzeuge gereiget, welche die Natur unterfiüßten,, wenn 
die in der beften Abſicht gegebenen Medikamente, und 
ſelbſt tie gefchteftefte Hand unzulänglic) waren. 


Dod eben bier ik es auch, wo der nad) Erfins 
dungen häpfende Wit der Menfchen am meiſten gefirau« 
helt hat. Die Zahl der Inſtrumente zur Geburtshilfe _ 

iſt 








— —ñï 
*) Memoires de 1’ Academie roy. des [ciences, à Paris, 
Vannee 1702. p. 234. und 254. — LITTRE hifloire d’un 
fetus humain tire du ventre de fa mere par le fonde- 
ment. — BUCHNERI mifcellanea phyſ. med. mathema- 
ea. An. 1728. — Capellers Calus von einem per anum 
fortgegangenen feeleto foetus mortui lalvamatre. — DE 
niels Beyträge zur medieinifchen Gelehrfamfeis im 3. Th. 
Halle 1755. N. 13. 
Plenks Geburtshl. IL, Th. Er 
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iſt erftaunend angewachſen. Der Gebrauch und die Zeit 
aber haben den größten Theil davon als überaus ges 
fahrvoll, andere ald unanmwendbar, andere ald unzurel⸗ 
hend gefunden, und die meiften berfelben werden in fünf 
tigen Zeiten mehr zu Denfmälern des Schreckens, als zur 





Ehre Ihrer Erfinder dienen, 


Man gervöhnte «8 ſchon allgemach, dieſe töbtli- 
chen Eifen in die Eingeweide der Leibesfrücdhte zu fen= 


Stan. Man kannte in jenen barbarifchen Zeiten Feine 


leichtere Hilfe, ald die erbärmliche Zerfleiſchung der un: 
glücklichen Unmündigen. Sie murden die traurigen 
Schlachtopfer der Einfalt ihres Jahrhundertt. 


‚Hier ift der Ort nicht, die Reihe der Erfindungen 
in Abficht der Inſtrumente und Operationen zur Geburts⸗ 
Hilfe durchzugehen, ein jedes diefer unglücklichen Werk: 


zeuge einzeln zu betrachten, daffelbe zu verbammen, ober 


mit dem Preis zu kroͤnen: diefeß war einſtens die Ars 
beit unſers großen Geburtshelſers, des berühmten Frei⸗ 
herrn von Krantz, deſſen Werke ewig der wahren Ge— 
lehrſamkeit Ehre machen muͤſſen. Uiberhaupt kann man 
alle Operationen in der Geburtshilfe unter folgende Ver⸗ 
richtungen bringen, als da ſind: 


1) Der Gebrauch des Roonhuyſiſchen Hebels. 
2) Die Anwendung der engliſchen Zange. 

3) Die Aushirnung des Kopfes: | 

4) Die Ausleerung der Bruſt. 


5 
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"5) Die Herausnehmung elnes abgeriffenen Kopfes. 
6) Die Herausnehmung eines von dem Kopfe ges 
riffenen Rumpfes. 
7) Der Schaambeinfnorpelfchnitt, 
8) Der Bauchſchnitt. 
9) Der Kaſſerſchnitt. 


Aus der ungeheuren Menge der Inſtrumente zu die: 
fen Operationen, babe ic) in vielfältigen Verfuchen nur 
fünfe für nöthig, nuͤtzlich, und in allen Fällen zureis 
djend gefunden. Sie find 1) der Roonhuyſiſche Hebel; 
2) die englifche Zange; 3) das Perforatorium; 4) der 
fumpfe Haaken; 5) die DBeinsange, fo, wie man fie 
ſaͤmmtlich zu Ende diefes Werks in ihrer natürlichen Fi— 

gur, Größe und Geſtalt abgebildet findet. Den Gebraud) 
und die Mechanik eines jeden berfelben werde ich bei der 
dazu gehörigen Operation betrachten. 


2 Uberhaupt aber KT von dem Gebrauche ber In⸗ 
firumente anzumerken , daß man ſich berfelben niemals 
bedienen fol, wenn man ein gleiches Abſehen mittelft 
der Hand erreichen Kann; daß man bei erforderficher 
und unumgänglicher Nothwendigkeit der Inſtrumente je⸗ 
derzeit die flumpfen denen fchneidenden vorziehen; daß 
man vor der Dperation wohl überlegen muͤſſe, ob dag 
Kind todt oder lebend, und ob bie Gebährende annod) 
im Stande ſey, die Operation auszuhalten; ob endlid) 
die Dperation alſogleich müffe vorgenommen werben , 
oder 06 fie noch einen Aufſchub leide, oder ob dieſen gar 
Ee 2 erfor⸗ 


* 
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erfordere; was für eine Lage die Gebähreriun und der 
Geburtshelfer unter ber Operation fid) geben müflen, 
u. ſ. w. Alle diefe Umftände-find,, jeder für fih, wohl 


- zu überlegen. 


Der Vorzug der Handoperatiohen vor den Inſtru⸗ 
mentoperattonen , und der Vorzug ber flumpfen vor den 
fharfen Inſtrumenten, fällt von fich felbft in die” Aus 
gen, weil man mit den Händen und ftumpfen Inſtru— 
menten nicht fo leicht die Mutter, das Kind, oder ih 


felbſt verlegen fann, als mit den feharfen. 


Die Zeichen, ob ein Kind todt ‚ober lebendig fey, 
müffen bei einigen Operationen vorhero richtig feyn : ich 
babe fie ſchon in dem Abfoge von der Geburt, eined tabs 
tem Kindes angeführet. 


Die Uiberlegung, ob eine Gebährerinn annoch im 
Stande fey, die Operation auszuftehen, haͤnget von 
den Kräften der Gebährerinn, und von dem Zuftande 
der Gebährmutter ab. Wenn die Gebaͤhrende Bei Kraͤf⸗ 
ten iſt; wenn Der Pulsſchlag noch gleich, weich und 
maͤßig vol iſt; wenn die Zunge feucht und roth iſt: 
wenn das Athemſchoͤpfen leicht und gut geſchiehet; wenn 
das Geſicht und die Gliedmaſſen ihre natuͤrliche Waͤr⸗ 
me haben; wenn die Stimme hell, friſch und deutlich 
iſt; wenn das Anſehen munter und gelaſſen, das Ge— 
muͤth nicht verzagt iſt; ſo hat die Gebaͤhrerinn noch 
Kraͤfte genug, Fuͤhlt fie in der Gebaͤhrmutter Fein Bren⸗ 

nen: 





| 


| 
| 
| 
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wen? kann fie das Aufferlihe Drücken und Befühlen er: 
dulden: empfinden bie Geburtstheile und die Gebähr: 
mutter die hinelngebrachte Hand oder Werkzeuge des Ge⸗ 
burtshelfers, und heulet die Gebährende bet gelinder Erz 
weiterung bes Muttermundes, auffer diefem aber nicht; 
fo tft auch die Gebährmutter in gefandem Stande. 


Beobachtet aber der Geburtähelfer, daß die Ge— 
burtstheile und die Falten der Schelde ſtark anſchwel⸗ 
fen; erfolget nach einem Froſt und Schauer ein Fieber 
mit einem harten und gefchivinden Puls und großer 


Mattigkeit; Bat fih die Zunge mit einem braunen 


Schleime bedecket, und ift dag geringfle äufferliche Druͤ— 
cken am Bauche überaus ſchmerzhaft, fo Daß fi die 
Gebäprende ohne Verzweiflung nicht kann befühlen laf= 
fen ; wird jede Wehe kurz, aber graufam empfindid: 


alsdenn ift die Gchährmutter entzündet, 


In diefem Falle muß man alfobald m noch vor ber 
Dperatton , häufige Aderlaffe machen, und äuſſerliche Fo⸗ 
mentationen von Silberglaͤtteſſigwaſſer (aqua vegeto-mi- 


neralis) auf die Schaam und den Bauch legen, Inner: 


lich fühlende Saamenmildy geben, und dieß häufig; und 


dann zur Dperation fchreiten, N 


Dod and) bei anfangendem Brande der Gebähr: 
mutter fol man die Gebährende nicht unentbunden fer» 
ben laſſen: befonderd mo man Zeichen bat, daB bad 
Kind noch lebe. 

Man 
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Man erkennet aber den Brand an der Gebaͤhrmut⸗ 


ter, wenn nach den Zeichen einer vorhergegangenen Ent⸗ 


zuͤndung, oder auch ohne fie, die Wehen und ber 
Schmerz faft gänzlih nachlaſſen; wenn ein faulender 
Leichengeſtank aus der Gebaͤhrmutter ausduftet; ferner 
an einer Unmpfindlichfeit und Kälte der Geburtstheile 
und der Gebährmutter, vermöge welcher die Frau die 
Dperation zwar mit gelinder Empfinvung, aber vieler 
Geduld, aushält; an einer weichen, aber elaftifhen Ans 
ſchwellung des ganzen Bauches wenn ale Glieder matt 


fr Nund sie zerſchlagen find; der Puls fieberifch aber klein 


ift; die Zunge fehr braun wird; wenn das herausgezo⸗ 
gene Kind und feine Nachgeburt ſchwarz und gefault 
find; wenn das Geblüt nad) ber Geburt wenig oder 


gar nicht flieffet. 


Auch bei dieſen fhlimften Zeichen hat man zuwei⸗ 


len dag Glück gehabt, nach gemachter Geburt, die Ge: 
bährende mit berzftärfenden und der Fäulnig widerſte— 
benden Mitteln zu erhalten. 


Man hat aber feine Hoffnung, die Gebährende zu 


erhalten , wenn, nebft ben vorigen Zeichen , der Bauch 


allmählig, ohne Schmerzen, fehr Hoch wird, zwar weich, 
aber eine von gefaulter Luft Frachende Geſchwulſt macht ; 
wenn die Geburtstheile und die Gebährmutter eigfalt 
und unempfindlich werden; wenn aus bdenfelben ein Fas 
daverofer , unerräglicher Geftanf und gleiche Jauche aus 


fiteffet; wenn die Frau nur an dem Ruͤckgrade Schmer⸗ 


‚sen 
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gen fühlet, auch nicht darauf liegen kann; wenn bie 
unteren Gliedmaſſen ſich laͤhmen, der Urin und Stuhls 
gang ohne Wiffen abgehen; wenn das Athemholen im⸗ 
mer färzer wird; wenn der Pulsfchlag fehr Klein, all⸗ 
maͤhlig fehrt geſchwind, endlich intermittirend wird, und 
zittert. Die beſondere Stille und Betäubung bes Ges 
muͤths, welches fi um nichts befümmert, und nad) 
nicht fragt, obfhon es bis an den Tod fi ſelbſt bes 

wußt iſt; das freiwillige Brechen einer genen ober 
ſchwarzen Materie, häufiges Schluchzen, dag Flingende 

Niederſchlucken der Getränfe, die gräßlihen Augen , bie 
weit aufft:bende Pupila, die beim Lichte unbeweglich 

ift, die blaßen Lippen, verfchtedene Främpfige Beweguns 
gen, Ohnmachten, der kalte Schweiß an der Stirne, 
die Kälte des Gefihts und der Gliedmaſſen belehren den 
Geburtshelfer dann deutlich, daß die Gebährende durch 
ben gänzlichen falten Brand fchon an dag Ende ihres 
Lebens gekommen fey. 


— Aæ 


Dergleichen Ungluͤckliche muß der Geburtshelfer nicht 

mehr anruͤhren, damit er nicht die Kunſt ſchaͤnde, ber 

Sterbenden die legten Augenblicke unerträglid) made, 

und ber Mörder eined Lebens werde, weldes er zu er= 
halten Einen Schein ber Hoffuung mehr übrig hat. 


Ob in den Übrigen Fällen die Operation alfo vors 
genommen werben müfle, oder ob fie nod einen Auf> 
ſchub erdulde, und denſelben wirklich erfordere, muß 
ber Geburtshelfer chen aus ber Beſchaffenheit und Noth⸗ 

wendig: 


4 
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wendigkeit der Operation, und aus ben Kräften undber 


Anlage der Gebährerinn erfennen, Die dringenden Zus 


zuͤndung, die innſtehende Zerreiffung der. Gebährmutter 
u. ſ. mw. leiden feinen Aufſchub. Aber ein eingefeklter 
Kopf mit guten Umftänden der Mutter, und die Ges 
genwart ſtarker Geburtswehen laiden allen Auffhub. Und 
wenn dag Kind noch lebet; fo kann "Feine Aushirnung 
u. f. m. gemacht werden, wie ich bei jeder Operation 
imsbefondere anmerken werde. 


jene zu den Wendungen. Der Roonhunfifhe Hebel fann 
ur in dem Geburtsſtuhle angewendet werden: alle übri= 
ge Operationen müffen in tem fünftlichen Geburtsbette, 


£ 
s 


fälle, als ein heftiger Blutſturz, die Gebährmutterents 


x Argek % Die Lage einer Gebähreriun zur Operation if eben 


sder auf dem gemeinen Duerbette gemacht wer den. Dies 


ſe Lagen habe ich in dem Abſatze von den Wendungen 
aus druͤcklich gehandelt. 


Bei der Aus-und Einbringung der Inſtrumente in 


die Gebaͤhrende iſt eine Hauptregel, daß jederzeit eine 


Hand ſchon in der Gebaͤhrenden ſich befinden fol, auf 
welcher die andere Hand das Inſtrument hineinſchiebet; 
dieſer ſoll das Inſtrument niemals entgehen. Die be— 
fonderen Regeln jeder Operation will ich nun einzeln ers 
Hören. 


Bon 
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Von dem Gebrauche des Roonhuyſiſchen 
Hebels. 


HD. Inſtrument, welches ich auf ber erfien Kupfer: 
platte Fig. III. darweiſe, wird der Yebel des Roon- 
Hupfen genennet. Die verdammte Gewinnſucht hat über 

— hundert Jahre diefes nügliche Inſtrument dem allgemei- 
nen Wohl der Gebährenden verborgen gehalten. 





Die Erfindung davon fol Ehamberlin, einem be— 
ruͤhmten englifhen Geburtshelfers, zu danken ſeyn, wel- 
cher e8 mit feinen drei Söhnen, die gleichfalls die Ge— 
burtshilfe ausübten, über 6o Jahre fang geheim gehals 
ten hat. Alddann aber wurde es einigen Geburtshelfern, 
welche eben fo ſchaͤndliche Geheimnißkraͤmer, wie die vo- 
rigen waren, um große Geldfummen und mit aufgeleg: 
tem Stilfchweigen verkauft. In Amfterbam hat ſich da- 
mit Roger von Roonhupfen berühmt gemacht; von 
diefem ift es am Die Erben des Roonhupfen überfommen, 
von melden es dann um eine, große Geldfumme durch 
Jakob von Sifcher und Yuge de Poll, zween Stadt: 
ärzte in Amfterdam, erfauft worden, Diefe zween wah⸗ 
ve Menſchenfreunde machten dann daſſelbe aus Groß— 
muth fammt einer Anleitung von feinem Gebrauche oͤf⸗ 
fentlich befannt. *) 


Dag 
En 
*) In Wien hat der Freyherr van Swieten dieſes Inſtru— 
ment am erfien befannt gemacht. 
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Das Inſtrument iſt ein Hebel der erflen Art, nur _ 
daß es an feinen Enden etwas gebogen ift. *) Der 
durchbrochene hingegen foll beſſer ſeyn. *) Roonhuy⸗ 
ſen und ſeine Nachfolger haben dieſes ganze Inſtrument 
mit Pflaſter und Hundsleder ſorgfaͤltig uͤberzogen: doch 
dieſer Überzug macht das Inſtrument ohne Noth dicker 
und alſo haͤrter, es neben einem großen Kopfe anzuhrin⸗ 
gen; derohalben habe ich mich deſſen allezeit entbloͤßt, 
aber vor deſſen Gebrauche ins warme Waſſer getauchet, 
um demſelben die metalliſche Kaͤlte zu benehmen, und 
hernach mitt Fett beſtrichen, bedienet, damit es deſto 
ſchluͤpfriger wuͤrde. 


Der Hauptfall, wozu dieſes Inſtrument gebraucht 

wird, iſt eigentlich ein in dem Ein⸗oder Ausgange der 
Beckenhoͤhle eingekeilter Kopf, wenn naͤmlich 1) der ge> 
rade Durchſchnitt des Beckens nur 3% oder 34 Zoll 
weit voneinander ſtehet, oder 2) die Größe des Kopfes 
um 3 Zoll abmeichet, oder 3) wenn die Wehen zu 
ſchwach find, und eine langfame , und beſchwerliche Ger 
burt verurfachen, oder 4) wenn der Kopf zu fehr an 
das Mittelfleifich anläge, damit daſſelbe nicht zerreiſſen 
möge, Be! i 


Man 








» *) Camper Betrachtungen über einige Gegenftande aus der 
Geburtshilfe. Leipzig 1776. 
N Recheberger Bekanntmachung einer befondern Art von 
" Hebel, und deffen Anwendung. Wien 1779, 
* Stein 2. Th. 189. ©, 
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Man bebienet ſich in biefem Halle bed Inſtruments 
auf folgende Art. | 22 


Erflih giebt man der Frau die Lage. über ein 
Duerbette , oder auc in dem Geburtsſtuhle, und brin⸗ 
get die mit Fett befhmierte linke Hand durch die Schaam 
zwiſchen das Becken und den Seitentheil des Kopfes; 
alsdann ſtecket man auf den bineingebrachten Fingern 
das nfirument mit feinem ausgehohlten Theile an ben 
Geitentheil des Kopfes; man fährt fofort von dem Seir 

tentheile über den Kopf unter die Schaambeine des Ber 
ckens fo, daß fih das Inſtrument unter diefen Beinen - 
und auf dem Hinterhauptbeine des Kofes befinde; nun 
führet man das Snftrument gänzlich über die Oberfläche 
bes Hinterhauptbeins, bie an die Genickgrube, Itzt lie⸗ 
get der Hintertheil des Kopfes ordentlicd in der hohlen 
Krümmung des Inſtruments, und dieſer iſt es eben, 
welcher die Kraft des Werkzeuges am beften aushalten 
Fann; man zi:het darauf die Hand aus der Schaam, 
und flüget die gerade Mitte des Werkzeuges mit der 
Zauft neben diefer Hand wider die Schaambeine, welche 
ihm den Ruhepunkt abgiebt. Hierauf druͤcket man dafs 
felbe an des Kindes Kopf: indem man das Ende, wel⸗ 
ches, auffer der Schaam , in der Hand gehalten wird, 
ein wenig in bie Höhe über die Schaambeine hebt, und - 
alfo zugleich den Kopf abwärts druͤcket. 


Das Werkzeug muß fehr behutfam aufgehoben wer: 
den, weil die Wirkung von großem Nachdrucke, und 
dag 
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das Werkzeug vollkommen einem Hebel der erften Ark 
“gleich iſt, wobei die neben ber Schaam gelegte Faufi . 
der Ruhepunkt, der Kopf des Kindes die Laft, und die 
rechte Hand des Geburtshelfers am ausmwendigen Ende 
bie Kraft vorſtellet, swelche fie beweget. 
Aus der Betrachtung biefes Mechanismus Fönnen 
noch folgende Saͤtze hergeleitet werden. 


Erftlich daß der Kopf in feiner natürlichen Lage 
ſtehen müffe: nämlid) mit dem Hinterhaupte an den 
Schaambeinen,, mit dem Gefihte an dem heiligen Beine ; 
weil man das Inſtrument nur unter den Schaambeinen, 
and nur über dem Hinterhaupttheile des Kopfes ficher 
anlegen kann, und weil der Kopf nur auf diefe Art, 
und in dieſer einzigen Direftionslinte , durch das Inſtru— 
ment aus der Berfenhöhle kann gedrücket werben. 


Zweitens muß der Kopf fhon unbeweglich in ber 
oberen Deffnung oder dem Eingange des Becken ftehen ; 
denn waͤre er noch beweglich, dag tft: waͤre er noch 
über dem Eingange des Beckens; fo ‘würde man den 
geradftehenden Kopf nur fchief drücken. 


Drittens muß der gerade Durchſchnitt des Beckens 
enger ald 31 oder 3 Zoe feyn, oder die Größe des 
Kopfes über 2 Zolle ausmachen, oder aud) die Lage des 
Kopfes nicht widernatuͤrlich feyn. 


Vlertens 
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Viertens muß man bei Aufhebung des Inſtruments 
wohl Acht haben, die Klitoris, den Uringang , oder die 
Blafe nicht zu quetſchen: dieſe muß derohalben ausgelees 
vet feyn; und mit der linken Hand muß man wohl ſe— 
ben, daß die oft angefhiwollenen Falten der Scheide, 
oder die angeſchwollene Kiitoris nicht gequetfchet werde, 
da man mit diefer Hand dem Inſtrumente zugleich einen 
Ruhepunkt macht. 


Uibrigens fee ich noch hinzu, daß ich jederzeit Lbet 
dem Gebrauche des Inſtruments deutlich beobachtet ha: 
| be, daß man durd) einen geringen.Druck , den man mit 
dem Inſtrumente machet, die ftärkften Wehen erwecken 
koͤnne, und dieſes fheinet mir auch die Hauptwirkung 
zu ſeyn, wovon der Werth des Hebelg abhänget. 


Ich babe mic derohalben bey langwierigen Gebur: 
ten, soo der Kopf nicht ſowohl wegen feiner Größe, 
als soegen Ausdleibung der Wehen ftecken geblieben, dies 
ſes Inſtruments oͤfters gluͤcklich bedienet. 


Da dieſes Werkzeug weder ſtechend noch ſchneidend, 
und ſehr duͤnne iſt; ſo kann es uͤberaus leicht und ohne 
| aller Gefahr eingefhoben werden. Hieraus erhellet , daß 
‚der Roonhuyſiſche Hebel das einfacheſte und unſchuldig⸗ 
fie unter allen Werkzeugen der Geburtshilfe iſt, und 
folglich ohne alles Bedenken, bei erfordernden Umſtaͤnden, 
angewender werden kann. 


r 
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Der Gebrauch der engliſchen Zange. 


Da wichtigſte Erfindung in ber Geburtshilfe iſt uns 
firettig die Kopfjange, womit man, gleidyfam wie mit 
eifernen Händen,‘ den Kopf des Kindes ohne Verlegung 
aus der Beckenhöhle ziehen kann⸗ 


Auch dieſe gluͤckliche Erfindung war nur unſerm 
Jahrhunderte vorbehalten. Sie wird die engliſche Zan— 
ge genennet, weil fie zuerſt von Chamberlin, einem 
engliſchen Geburtshelfer fol erfunden worden ſeyn; wel— 
ches aber einige in Zweifel ziehen wollen. So viel iſt 
gewiß, daß man ſchon bey dem Avicenna einige Spu⸗ 
ren von einer Geburtszange antrift, und Jakob Ruyf 
ein Schweitzer, hat auch dergleichen Zangen gehabt, 
ob fie gleich nicht fo vollkommen waren, als die engli⸗ 
ſche Zange iſt. | 


Diefe Zange If von den Befigern lange Zeit ge— 
heim gehalten worden, bis fie der enalifhe Geburts: 
belfer Chapmann im Jahr 1733 befannt made. Von 
diefem Zeitpunfte an ift fie von vielen Geburtshelfern 
ſehr verändert und verbeffere worden. Herr LZevrer, 
der berühmte franzöfifhe Wundarzt und Geburtshelfer, 
hat das Wichtigſte an bicfer Zange verbeflert: indem 
er erfand, daß die erfien Gattungen zu kurz, zu gerad, 
zu wenig »usgehohlet, und mit einem übeln Schloß vers 
fehen waren, Levret bat fie länger gemacht, nad) ber 

Ge⸗ 
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Geftalt der Beckenhoͤhle krum gebogen, mehr ausgehoͤh⸗ 
let, und mit. einem: befferen Schloße verfehen, und alſo 
zur Vollkommenheit gebracht, in welcher wir fie heute 
unter feinem Namen gebrauchen, 


Es find aber heut zu Tage nod) drey Zangen ges 
braͤuchlich, nämlich die Levretifche, die Smellieſche, 
und die Leakiſche. Die Smellieſche iſt viel kuͤrzer, 
als die Levretiſche, und fie kann nur gebraucht werden, 
warn der Kopf des Kindes (dom tief in der Beckens 
Höhle ſtehet. Die Levretifche Zange habe ic in ihrer 
natürlichen Größe auf der zweyten Kupferplatte vorge— 
ſtellet. Die Smellieſche findet man aller Orten abges 
zeichnet, die Leakiſche hat drey Arme. Diefe Zange 
verlängert nicht nur den Kopf feitwärts, fondern der 
dritte Arm druͤckt aud den hintern Theil des Kopfes 
in feinem Diameter vorwaͤrts gefpitt zu. 


Die Fälle in ber Geburt, melde den Gebrauch 
der Zange erfordern, find folgende: 


ı) Wenn der Kopf zu groß, und in die Beckens 
böhle eingefeilet ift, das Kind mag Iebendig oder todt 
feyn. 


2) In allen Faͤllen, wo die Wehen gänzlich, aus⸗ 
bleiben, in welchen der Kopf, wenn er auch nicht zus 
groß iſt, in der Beckenhoͤhle fchon ficher, 


3) 
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3) In ben Faͤllen, wo die Gebaͤhrende zu ſchwach 
ift, die Wehen genugſam auszuarbeiten. 


4) In dem Falle, da die Gegenwart eines ge: 
fährlichen Zufalls die Geburt zu beſchleunigen veranlaßt. 
Dergleihen Zufälle find: der Blutfluß, die Entzündung 
der Gebährmukter, die Anzeigen ber Zerreiffung der Ge 
bährmutter , die Konvulſion der Gebährmutter, u. ſ. w. 


5) Wenn der Kopf durch die umſchlungene Na— 
belſchnur zurückgehalten soird, oder wenn dieſe entzwey 
reißt, oder mit dem Kopfe eintritt, und nicht zurüd- 
gebracht werben Fann. } 


6) Wenn der Kopf mit dem Genicke oder Geſichte 
eintritt, von vornen ruͤckwaͤrts, ober von rückwärts ge- 
gen vorwärts liege, und nice mehr eingerichtet werden 
fann. 


7) Auch wenn fi) der Kopf eines tobten Kindes 
nicht übereinander begiebt, fondern ſtecken bleibet. 


8) Wenn der Kopf fehr chief fiehet, und man 
denfelben nicht genugfam einrichten kann. 


9) Auch einen ausgehirnten und abgeriffenen Kopf 
fann man mit der Zange herausziehen, wenn berfelbe 
ſchon in der Beckenhoͤhle ſich befinder. 


10) 
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10) Herr Smellie gebraucht auch ſeine Zange, 
wenn das Kind bey den Fuͤſſen herausgezogen worden, 
und dennoch mit dem Kopfe in der Beckenhoͤhle einge— 
klemmet iſt. 


In allen dieſen Fällen nun wird die Zange leich— 
ter angelegt, mwenn der Kopf in der Beckenhoͤhle oder 
gar fhon in dem Ausgange fid befindet, ald wenn 
derfelbe nocdy in dem Eingange des Beckens ſtehet. Die 

Anlegung iſt auch leichter, twenn der Kopf in feiner na— 
türlichen Rage iſt, als in einer soidernatürlichen. 


Die ganze Zange beftehet aus zween Theilen, fo 
man voneinander Iegen kann: das eine Stück, welches 
ben Stift hat, wird der männliche Theil genennet; dag 
andere Stuͤck, woran eine Deffnung befindlich iſt, kann 

“der weibliche Theil genannt werden. Von diefen zwey 
Stüden wird eines nach dem anderen angeleget; jeder 
Arm aber felbft diefer Zange wird wieder in drey Theile 
abgetheilet, in den Löffel, in die Nietbe, und in bie 
Handhabe, woran der Erumme Haaken fih befindet. 


Der männliche Theil wird am erften angebracht, 
fo daß die Fläche, die den Stift hat, oberhalb fiche : 
alsdann wird der weibliche Theil auf der anderen Seite 

des Kopfes mit Bedacht hineingebracht, und zwar foy 
daß bie flache Seite des Gelenkes abwaͤrts fomme, das 
mit fich diefelbe mit dem Gtifte ſchlieſſen Fönne ; denn 
Plente Geburtoh, II. Tp- Sf bag 
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dag Schloß der Zange mug dem Geburtshelfer ſtaͤts im 
Yugen feyn. 

Einige Operateurd tauchen vor ber Applifation bie 
Zange in warmed Waffer, um berfelben die den Mes 
tallen eigene Kälte zu benehmen, andere überziehen fie 
mit feinem Hundsleber. Diefe Behutfamfeit iſt unnoͤ— 
‚thig, und verdicker das Inſtrument ohne Noth: dod) 
fann man die Löffel der Zange mit ungefalgener Butter 
befchmieren , damit fie deſto ſchluͤpfriger werden. 


Nehmen wir nun den Fall an, ein zu groſſer Kopf 
ſey in feiner natürlichen Lage fo In dem Eingange des 
Beckens eingefeilet, daß die‘ Grundfläche (baſis) des 
Kopfes. in dem Eingange, fein — Theil aber in der 
Beckenhoͤhle ſich befindet. 

Hier, wenn man fein fünftliches Geburtsbette hat, 
muß man die Gehährende auf dag fogenannte Duerbette 
logen: dann appliciret man die Zange auf folgende Art: 


1) Der Geburtshelfer bringet feine rechte Hand, 
fo weit er Raum hat, zroifehen den linken Seitentheil 
des Beckens und den Kopf hinein. Auf diefer Hand 
ftecket er mit feiner Rechten den Löffel von dem männ: 
lichen Theile der Zange hinauf zwiſchen die Hand und 
‘den Kopf. Der Löffel der Zange, aus Furcht den Mut 
termund zu verlegen, wird flärker an den Kopf ale an 
die Scheide und den Muttermund angedrüdet; und alfo, 
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ſo weit man kann ,  binaufgefchoben. Schreiet die 
Stau; fo iſt e8 ein Zeichen, man fey an dem Mutters 
munde. In diefem Falle ziehet man den Löffel der Zan⸗ 
ge wieder etwas zurück, und fucht fachte zwiſchen dem 
Kopfe und Murtermunde fih binaufzufchleihen: indem 
man immer fefter an den Kopf des Kindes fih hält. 
In diefer Stellung bleibt das Blatt von ſich ſelbſt ſte⸗ 
cken, oder wird von einem Gehilfen etwas gehalten. 


2) Auf eben foldye Art, wird ber zweyte Theil dee 
Zange an der andern oder rechten Seite ber Beckenhoͤh⸗ 
le hineingebracht. 


3) Ein jeder Löffel der Zange wird ſchief, bis an 
Dberfiefer des Kindes, binaufgefhoben, melden Ort 
man aus dem langen Theile, der ſchon Hineingebrache 
morden und aus einem fchleunigen Hineinfallen der Zan⸗ 
ge in einen freyern Raum, beurtheilet. Der obere Theil 
der Löffel wendet fi faft von fich felbfE nad) dem vors 

dern und oberen Theile des Beckens. 


4) Werden die Blätter der Zange beym Gelenfe 
wohl vereinigef, 


5) Der Dperator fängt dann an, die Zange lang 
fam zufammenzudräden, um den Kopf wohl zu faffen, 
giebt aber wohl Acht, damit er nicht etwann die Haut, 
oder einige Schaamhaare mit einzwicke, welches groffen 
Schmerzen verurſachte, und dann verſucht er mit Mäfa 

‚Sf figung 
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figung und Gefchicklichkeit den Kopf in die Runde wan— 
kend zu diehen, damit bie meichen Geburtstheile dem 
RKoopfe und der Zange ausweichen. Er feet einigemal 
aus, um fi) feibft und der Gebährerinn Kräfte zu ſam— 
meln, und ihr Muth zu machen. 


6) In diefer wankenden Bewegung ziehet er den 
hochſtehenden Kopf in die Beckenhöhle, und fofort weis 
ter8 herunter, befiändig aber gegen den ſchiefen Durch- 
ſchnitt nad) der Are des Beckens, big faſt an den Aus— 

gang bdeffelben. Endlich wird dag Gelenke der Zange vor⸗ 
waͤrts über die Vereinigung der Schaambeine, gleichſam 
wie Über einen Ruhepunkt gebogen, ſo daß die Stirn 
und das Geſicht am erſten aus der Schaam herauskom⸗ 
men. 


Unter der ganzen Operation, beſonders fo der Kopf 
durch den Ausgang gehet, muß ein Gehilfe das Mit: 
telfleiſch wohl zurück drücken, damit daſſelbe feine Zer⸗ 
reiffung leide, 


Iſt nun ber Kopf aus der Schaam gezogen; fo 
nimmt man alfobald die Zange ab, und ziehet Das Kind 
vollends, mie gewoͤhnllch, mit den Händen heraus. 


Menn die Zange wohl angelegt worden If, "und 
auch die Anziehung damit vegelmäfftg gemacht wird; fo 
fann man, ohne Verlegung ber Gebährenden , befonderß 
wann biefelbe, unter der Operation Wehen befommt , 

(wel⸗ 
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(welche die Wirkung der Zange uͤberaus wohl befördern, 
zuweilen durdy einige Züge, deren nad) der Verfchledens 
beit der Einfeilung viele oder wenige nöthig find, glüfs 
lich entbinden. Und die geringe Eindruͤckung ſchadet aud) 
dem Kinde nicht, fondern vergiehet fi) bald nad) ber 
Geburt, wie Ich gefehen habe. Sollte man aber die 
Föffel der Zange nicht bie uͤber die Bafis des Kopfis 
bringen koͤnnen; fo darf man aud nicht damit Fompris 
miren, weil man fonft nur dem Finde die Schlafbeine 
eindrücken , und doch mit der Zange adglitfchen würde. 


Die Reakifche Zange mit drey Armen bat von den 
zwoen andern nur dieß beſonders, daß der dritte Arm 
zwiſchen dem Hinterhaupte des Kindes und dem Schaan: 
beine der Mutter angebracht wird. Der Kopf wird da— 
ber von dem Schaambeine zurückgehalten; und Hält die 
Zange ad, daß fie nicht ausglitſchet. 


Allein wer immer in der Ausuͤbung der Geburts: 
Hilfe praftifch zu Werke gegangen iſt, wird genugfam 
erfahren haben, daß es zuweilen Zälfe giebt, wo man 
weder mit dem Roonhuyſiſchen Hebel, nod) mit der eng- 
fifhen Zange den Kopf aus der Beckenhoͤhle bringen 
kann. Sn diefen Fällen alfo if es, wo folgende Ope⸗ 
ration Statt findeke 
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Die Aushirnung des Kopfes. 


Mann bie Größe des Kopfes übermäffig ift, und alfo 
bie Arbeit der Zange vereitelt; wenn dag zuenge Beden 
die Zange nicht einläße ; fo iſt fein anderes Mittel für 
die Gebährende, ald den Kopf des Kindes zu enthirnen, 
Doch folte in diefen Fällen das Kind. nod) — 
ſeyn; ſo wird der Kaiſerſchnitt indicirt. 


Befindet ſich die Mutter noch in dem Stande, die⸗ 
ſen Schnitt auszuſtehen, und befindet ſich das Kind 
folglich noch beym Leben, was iſt zu thun? hier zittert 
jeder gewiſſenhafte Geburtshelfer für der Antwort: Sol 
das Kind der Mutter, fol diefe dem Kinde geopfert 
‚soerden ? Der Kaiſerſchnitt ift für dag Kind ein gewif- 
ſes, für die Mutter ein ungewiffes und erbärmliches 
Nettungsmittel; die Aushirnung ift für dag Kind der 
geroiffefte Tod: die Mutter rettet diefe Operation, 


Uiberlaͤßt man die ganze Sadıe der Natur; fo 
ftirbe die Gebährende gewiß aber langfam; und eben 
darum rettet man nad) dem Tode der Mutter das Kind 
auch ſehr felten« 


Hier mag der Theolog, der Rechtsgelehrte, ‚oder 
der Moraliſt entſcheiden; meines Theils werde ich nie— 
mals das toͤdtende Eiſen in ein lebendes Kind ſenken. 
Die mehr Muth wuͤrde ich den Kaſſerſchnitt vornehmen, 
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wenn fc Mutter und Kind noch in gutem. Stande 


befinden, und alle übrige Operationen zum voraus ver⸗ 
fuchet worden find. 


Die Aushirnung ded Kopfes fiadet bloß bey tod— 
ten Kindern und bey allzugroffen abgeriffenen , Köpfen 
Stätt, wo man auf fonft Feine Weife, wegen Groͤße, 
des Kopfes, und Enge des Beckens ſowohl bey dem 
ganzen Kinde, ald beym abgeriffenen Kopfe, oder auch 
aus was immer für anderen Urfachen, nicht anderft zus 
Melt bringen kann *). 


Hat 


*) Dieß ift die wichtiafte Frage in der Geburtshilfe; eine 
Frage, welche die genauefte Unterfuchung erfordert, od 
ein Kind todt fey, oder nicht? Wenn man alfo- nicht 
die offenbareiten Zeichen der Faulniß an dem Kinde fin- 
det; fo fol man, wenn es anderft die Umſtaͤnde zulafs 
fen , mit der Dberation fich nicht übereilen ; denn ein 

noch nicht lange abgeftorbenes Kind giebt nicht alfor 
gleich Zeichen der Fäulnif: und find diefe nicht vor- 
handen; fo kann man ſich Leicht betrügen, Herr von 
Branz, mein tbenerfter Lehrmeifter, hat in Paris drey 
dergleichen ſchaͤndliche Fälle aefehen, wovon er aber 
nur einen, doch. mit feiner gewöhnlichen und unver: 
fälfchten Aufcichtigkeit, erzaͤhlet. Einer Frau, fagt er, 

( Muster dreyer Kinder,) welhe Wehen hatte, war 

- {don vor 24 Stunden das Waffer gefprungen, als ich 
mit einem Afkufcher herbeygeruffen wurde. Diefer, 
nachdem er auf eine ungefchickte Art den Fall unterfu- 
Het hatte, fehüttelte gegen mich den Kopf, und appli— 
eirte die Haafen an dem Kopfe des armen Kindes, zer» 
eig mit nicht geringer Schwierigkeit die Bededungen 
der Hirnſchaale, zog das Hirn heraus, und bradte 
— eundlich nah einer Stunde das Kind ganz erbaͤrmlich 

zer⸗ 
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Hat man aber gewiſſe Zeichen, daß das Kind tobt 
fen ; fo muß die Aushirnung auf folgende Art gemacht 
werben: 


1) Leget man die Frau über ein Duerberte, und 
feet etliche Finger der linken Hand an die Fontänede, 
wenn es gefchehen kann, oder an den Zwifchenraum, 
der ſich zwiſchen den zwey Geitenwanbbeinen der Hirn: 
ſchaale befindet. 


2) Auf und zwiſchen diefen Fingern wird durch die 
rechte Hand das Perforatorium an ben nämlihen Ort 
gebracht. 


3) Hier wird dieſes Inſtrument angefegt, und fo 
ſtark als es nöthig ift, in die Höhle der Hirnſchaale 
bineingedrücket; dag Inſtrument wird alsdenn wie eine 
Scheere voneinandergebracht, um die Oeffnung zu ver— 
groͤßern. Mit eben demſelben muß man auch einen 


Stich uͤber das Kreuz machen, und wieder wie eine 
Scheere 





—— — 
zerſchunden hervor: indem es ihm mit ſtarker Stimme 
ſeine Grauſamkeit gleichſam vorwarf: und als er dieß 
beobachtete, ſo ſetzte er den Fuß an deſſen Hals, ſo, 
daß es noch halb weinend den erſten und letzten Hauch 
ausblies, den ihm dieſer Grauſame noch gern in der 
Mutter, da es ſtumm war, benommen haͤtte. Ich 
ſchaudre noch, ſagt der gefühlvolle Beobachter dieſer 
ruͤhrenden Geſchichte, wenn ich an dieſe unmenſchliche 
That gedenke. Der Freyherr van Swieten ſetzet hinzu: 
dieſe grauſame That hätte die Hand des Henkers vers 
dient. 
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Scheere aufdruͤcken, oder Dur Umdrehungen des Per: 
foratoriums dag Gehirn zerdräcen, damit es defto leich⸗ 

ter ausflieſſen könne. 

4) Man beobachtet öfters, daß bie durch das Pers 
-  foratorium gemachte Deffuung von den ſich übereinander 
 fchiebenden Beinen wicher zugefchloffen werde. In dies 
ſem Falle kann ein Seitenwandbein mit der zadfigten 
Beinzange eingedrücket, und entweder mit dieſer Zange, 
oder mit den Fingern ergriffen, gewanket und heraus 
gezogen werden; fo wird Die gemachte Deffnung groß 
genug. — Ein Umftand, der bey gefaulten Köpfen fehr 
leicht angehet, deren Fontanede man, oft ohne Perfo— 

ratorium, mit den bloſſen Fingern durchbohren kann. 


5) Doc) in den feſtern Hirnſchaͤdeln find die Sins 
ger zu ſchwach. Hier bringt man die Beinzange, die 
ich auf der zweyten Kupferplatte Fig. X. darweiſe, an 
den Kopf: man faſſet damit ein Seitenwandbein, und 
beugt daffelbe einwaͤrts gegen die Höhle der Hirnfchaale, 
reiſſet daffelbe ab, und bringt ed mit eben tiefer Zans 
ge heraus. Dod muß man den an feinen Nänften 
fchneidenden Knochen beſtaͤndig zwiſchen und auf ber 
linfen Hand herausziehen, damit er nicht die Scheide 
verlene. ; 


6) Iſt dicfes alles geſchehen; fo preſſen oͤfters bie 
Wehen durch dag gemad)te Loch In der Hirnfchaale dag 
Ge⸗ 
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Gehirn fammt dem Kopfe heraus, wie in einer natuͤrli⸗ 
chen Geburt. 

Haben aber die Wehen gaͤnzlich aufgehört; fo ſte⸗ 
het der Kopf fill; dahero muß man benfelben durch bie 
Kunſt herausbringen. Man fuhe derohalben einen ſtum⸗ 
pfen Haafen in die Augengruben, in den Mund über 
die oberen Kinnbackenbeine, über die unteren Kinnba— 
den, oder wo er Immer einen feften Halt hat, derb ein- 
zufegen , um den Kopf damit 00 ber er des Beckens 
berausiuzichen, 


Andere wollen mit der engliihen Zange den ent- 
hirnten Kopf herausziehen. Ich habe dieſes mod) aller 
zeit mit dem ftumpfen Haafen bewerfftelliget; der platt 
zufammengedriickte Kopf fann mit der Zange nicht wohl 
gefaſſet werden. 


Sollte aber der Kopf uͤbermaͤſſig groß, und feine 
Beine ſchon überaus hart feyn ; fo muß man: nad) 
weggenommenen Seitenwandbeinen, mit ber breiten 
Beinzange fuchen, ein Schlafbein herauszubrechen: fo 
wird die Baſis der Hirnfchaale fchmäler, und dann fommt 
man gewiß zu feinem Vorhaben. 


Ale Übrige zu dieſer Operation vorgeſchlagene 
Merfzeuge find unzulaͤnglich und gefaͤhrlich. Die Haa— 
fen allein machen den Kopf nicht kleiner: eben biefes 
leiften die Kopfiteber auch nicht. Beyde Inſtrumente 
reiſ⸗ 
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reiffen oft aus, und Finnen die Gebährerinn oder bie 
Hand des Geburtshelfers verlenen. Die verborgene Sä- 
ge des Heron Seeds, welche Thebeſtus zur Aushir⸗ 
nung anräch, iſt gefährlich und ſehr überfläffig aus— 
gedacht. 








Die Ausleerung der Bruſt. 


Mn ein befonderes groſſes Kind mit der ganzen 
Bruſt oder mit dem Rüden fo feft und fo tief in bie 
Beckenhoͤhle eingekeilet wird, daB man durch Feinen 
Handgriff zu den Fuͤſſen gelangen kann, um daſſelbe 
zu wenden; fo muß, um das Kind zu verkleinern, deſ— 
fen Bruft und Bauchhoͤhle von den Eingeweiden aus— 
geleeret werden. 


Dieſe Operation iſt uͤberaus ſelten erforderlich. 
Ich war nur etlichemal genoͤthiget, ſie zu machen, ob 
ich gleich eine ſehr groſſe Menge eingekeilter Bruftgeburs 
ten zu behandeln hatte. 


Man ſieht ohnehin leicht ein, dab fie nur Statt 
finde, wenn gewiſſe Zeichen von dem Tode der Leibes— 
frucht gegenwärtig find, oder wo die Wendung unmsgs 
lich geichehen Fann ; dag Kind zu monſtroͤs, oder Zwil— 
linge zufammengewachfen wären; denn einem in biefem 
Falle nod, lebenden Kinde koͤnnte wur der Kaiſer = oder 
der Schaambeinfnorpelfchnitt das Leben reiten. 
Da 
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Da die Kinder in einer dergleichen age fehr lange 
lebendig verbleiben; fo muß man, vor der Operation 
fehr genau die Zeichen, ob dag Kind todt fey, ermägen. 
Iſt nun in der im briften Grabe eingefeilten 
Brufigeburt dag Kind todt; fo muß die Auslerung 
der Bruft und der Bauchhoͤhle auf —— Art verrich⸗ 
tet werden. 


Erſtlich legt ſich die Frau auf ein Querbette, 
und der Geburtshelfer bringet die linke Hande in bie 
Hoͤhle der Scheide; zween Finger derſelben ſetzt er an 
jenen Ort der Bruſt des Kindes, wo er die Durch— 
ſchneidung der Bruſthoͤhle machen kann und will. Der 
Ort neben dem Bruſtblatte iſt am weicheften bey den 
Ribben durchzuſtoſſen. 


Zweytens wird das Perforatorium durch die tedy> 
fe Hand des Geburtshelfers von auſſen hinein zur Bruſt 
des Kindes gebracht, alfo daß die Spite des Inſtru— 
ments ſtaͤts auf und zwiſchen den fih ſchon im ber 
Scheide befindenden Fingern der linken Hand fortſchreite, 
um die Mutter nicht zu verlegen. Niemal foll die Spi— 
Be des Perforatoriumg dem Gefühle der Singer ents 
— 


Iſt man alſo gewiß, daß ſich die Spitze des Per: 
foratorii an der Bruſt des Kindes neben den Ribben 
befindet, fo druͤcket man daſſelbe zwiſchen dieſe Hoͤhle 

der 
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der Bruſt. Indem man dad Perforatorlum voneinan⸗ 
berbringet, erweitert man, die Wunde, fo viel man kann. 
Eben eine folde Wunde und Erweiterung macht man 
etwas weiter unterhald. Man bringet: alddann das 
Perforatortum und bie linke Hand aus der. Scheide 
heraus, und dafiir die rechte Hand hinein, um mit den 
Singern die etlichen Ribben, die ſich zwiſchen den ges 
machten zwo Wunden befinden, entzwey zu reiffen. Dies 
ſes iſt mir zweymal ſehr leicht angegangen, obgleich das 

Kind nicht ſehr verfault und muͤrbe war. 


Hat man nun eine genugſame Oeffnung in die 
Bruſthoͤhle: ſo ziehet man mit den Fingern, oder mit 
dem ſtumpfen Haaken die Eingeweide der Bruſt heraus. 
Man zerreiſſet als dann mit den Fingern das Zwerchfelle, 
oder ſo es mit den Fingern nicht angehet, wie ich er— 
fahren habe; ſo durchſtoſſet man daſſelbe mit dem Per— 
foratorium, und erweitert dieſe Wunde mit den Fingern: 
nun wird man ſehr leicht die Eingeweide der Bauchhoͤh— 
Se mit den Fingern oder mit einem ſtumpfen Haafen her> 
auszunehmen vermögend feyn. 


| Iſt auf diefe Art die Bruf-und Bauchhoͤhle von 
ihren Eingemweiden leer; fo hat man geraumigen Platz, 
mit ber Hand zu den Fuͤſſen des Kindes zu gelangen, 
baffelbe zu menden, und bey den Züffen aus der Ge: 
bährmutterhöhle zu ziehen. Ich habe diefeg bey einem 
ſeht groffen Kinde ganz glücklich verrichtet. 


PL) 
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Ich halte die von Herrn Köderer und anderen ans 
gegebene Zerfchneidung des Ruͤckgrads im zween ober 
mehrere Theile ganz unnöthig: denn obgleich) das Kind 
tobt If; fo muß man doch Feine Zerfläifhung ohne 
Noth machen , um der Gebährenden und den Zufehen- 


den die Same niche nod) erbärmlicher zu machen, ald 


fie ohnehin iſt ). | * 


Sollten ſich nebſt der Bruſt ein oder beyde Arme 
in ver Beckenhoͤhle befinden, und ſehr ſtark angeſchwollen 
ſeyn; ſo muß man dieſelben, wenn ſie eine groſſe Hin— 
derniß machen, vor der Operation ausdrehen, ich ver— 


ſtehe, wenn man gewiß iſt, daß das Kind todt ſey. 


Um die Ausdrehung eines Armes zu machen, wen—⸗ 
det man, fo nahe als möglid), den an der Schulter 
angefaßten Oberarm fo herum, daß. derſelbe aus feinem 

Ge: 














*) Die Entzwenfchneidung des Ruͤckgrads iſt unnöthig, und 
für den Geburtshelfer ohne Vortheil; indem man hie— 
bey nur den unteren halben Theil des Kindes leicht her- 
auszubringen im Stande if. # Allein um den obern 
halben Theil, an welden nebft dev Bruſt noch der 
ganze Kopf fih befindet, hätte man feinen Theil zum 
Anziehen ; und wer weiß nicht, wie hart der abgeriffe- 
ne. Kopf aus der Gebährmutter zu bringen fey? Here 
Röderer hat von der Zerfchneidung des Kindes in der 
Gebährmutter übel gefhrieben, ob er gleich fonft den 
Ruhm eines der größten Männer der Geburtshilfe ha— 
ben wird. Uible Methoden find defto gefährlicher, wenn 
fie bey anfehnlihen, und in jedermanns Händen befind⸗ 
Yichen Schriftſtellern gefunden werden. 
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Gelenke gelöfet werde. Meiſtens bleibet das Schulter⸗ 
blatt und Schluͤſſelbein zugleich an demſelben hangen. 
St dieſes nicht; ſo drehet man dieſe zwey Beine ins— 
beſondere ab: nun hat man freyeren Platz, zur Bruſt 
zu gelangen. 


Alle zu dieſer Operation erfundene ſcharfe Haaken, 
Scheeren, Meſſer find unnuͤtze und gefährliche Werkzeu—⸗ 
ge: reiſſen ſie aus; ſo verletzet man die Gebaͤhrende, 
oder ſich ſelbſt die Hand. Das gemeine Perforatorium 
und ein gemeiner ſtumpfer Haaken ſind genugſam zu— 
reichend, (wie ic erfahren habe,) die Bruſt und bie 
Bauchhoͤhle augzuleeren. 





un nn — — —t — —— 
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Die Art, einen abgeriſſenen und zuruͤck⸗ 
gebliebenen Kopf aus der Gebaͤhrmutter 
zu bringen. 


8 allen Geburten, wo man das Kind bey den Fuͤſ— 

ſen zur Welt zu bringen ſucht, iſt oft das beſchwerlich— 

ſte, den Kopf durch die Beckenhoͤhle zu ziehen. Man 

bat in folgenden Fällen den Rumpf von dem Kopfe'des 
Kindes geriffen. 


1) Wenn man eine Wendung gemacht, dader Kopf 


zu groß, bas Becken zu enge war, und der Leib gewal— 
tig angezogen wurde. 


2) 
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2) Wenn der Kopf nit zu groß iſt, doch aber | 

durch die Faͤulung fhon ganz ſchlapp an feinen Hälg> 
wirbelbändern ift *). 


3) Wenn dag Kind in jener widernatuͤrlichen Lage 
angezogen wird, wo beffen Geficht fid) vorwärts mit 
dem Unterkiefer über den oberen Ranft der Schaambeine 
anhaͤnget. 


5 Wenn man den Kopf ſammt den Armen zwi— 
fhen dem kleinen Diameter ber Beckenhoͤhle mit Gewalt 
anziehet. 


5) Wenn ein heftiger Krampf des Muttermundes 
oder der Scheide den Kopf unter deſſen gewaltſamen An— 
ziehen zuruͤckhaͤlt. 

Wie die Abreiſſung des Kopfes in allen dieſen Faͤl— 
len zu verhüten fey, das habe ich beſonders, in dem 
Ablage von der Fußgeburt, deutlich angegeben. Hier 
ift alfo nur die Ark zu betrachten, wie ein abgeriffener 
und zuruͤckgebliebener Kopf eines alfo verungläcten Kin- 
des aus der Gebährenden vollends zu bringen fey. 


Der Abgeriffene Kopf Fann noc gänzlich in der 
Ge: 














*) Cel. VOIGT difs. de capite infantis abrupto &c. Cifae, 
1743. und des berühmten Heren Levrets Wahrnehmun— 
gen von den Urfachen und Zufällen vieler fhweren Ges 
burten. Lübed und Altona. 1758. 


' 
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Gebaͤhrmutterhoͤhle, oder aber fhon in ber Beckenhoͤhle, 
das ift, in der Scheide ſich befinden. An dem abge: 
tiffenen Kopfe koͤnnen nod) ein oder mehrere, oder gar 
fein Halswirbelbein ſich befinden; welches letztere doc 
ſelten ſich zutraͤgt. Die Verſchiedenheit dieſer Umſtaͤnde 
muß man durch die Befuͤhlung erforſchen. 


Die Schriftſteller ſind in dieſem Falle der Geburts— 
hilfe ſehr uneiuſtimmig, und einige wollen den abgerif> 
fenen Kopf der Natur überlaffen : doch wohlerwogene Be⸗ 
merkungen ſetzen folgende Regeln feſt. 


Befindet ſich der Kopf noch in der Gebaͤhrmutter— 
hoͤhle: fo kann er auch von -den ſtaͤrkſten Wehen nicht 
herausgetrieben werden; well fine breite Gerundflaͤche 
(baſis) allezeit groͤſſer iſt, als die obere Oeffnung der 
Beckenhoͤhle, und weil dieſe Flaͤche ſich niemals in eine 
keilfoͤrmige Figur ſpitzen laͤßt, ſo wie die Scheitelflaͤche 
des Kopfes dieſe Spitzung annimmt. 


Befindet ſich aber der abgeriſſene Kopf ſchon in 
der Beckenhoͤhle: fo hat man deſſen gaͤnzliche Herqustrei⸗ 
bung von der Natur beobachtet: Denn in dieſem Fal— 
le iſt die Baſis fon durd) die obere Oeffnung deg Be: 
end gezogen worden, und ber Grund der Gebährmuts 
ter kann den Scheitel nicht mehr breit drücken, aud) bie 
mußkulsfe Haut der Scheide kann zur Heraugtreibung 
vieles beytragen. | 
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e Mein Rath iſt in dem erfien Falle fid) niemals, 


in dem zweyten felten auf die Wehen und die Natur zu 


verlaffen, fondern alfogleich Hand anzulegen, um bie 


Frau baldigft von dem zuräckgeblichenen Kopfe zu be- 

freyen. 

Ä Man muß, aber flufenmweife von den geringeren 
Handgriffen zu den ſtaͤrkeren fahreitens 


In dem Falle nun, wo fih der abgeriffene Kopf 
in der. Gebaͤhrmutter befindet, muß der Geburtshelfer 
ſuchen, ſeine zween Finger tief in den Rachen des Kin— 
des, und den Daumen in das groſſe Loch des Hinter— 
hauptbeines zu bringen, und alſo den Kopf nicht Im ſei— 
ner natürlicen Richtung , fondern in die Quere durch 
die Beckenhoͤhle zu ziehen. 


Diefer Handgriff gehet oft an, wenn der Kopf 
nicht zu groß, nicht gefault ift, und feine Halswirbel— 
beine an fi) hat; denn ein fehr groffer Kopf iſt unmoͤg— 
lic) ohne Aushirnung durchzubringen. In diefem Falle, 
und auch wenn er gefault iſt, reißt die untere Kinnba— 


de feiht aus dem Gelenfe, und die Gegenwart der . 


Halsroirbelbeine verhindert, den Finger oder Daumen 
in das Hinterhauptloch einzuſetzen; derohalben hat man 
feinen feften Angriff, und kann feinen feften Anzug mas 


den. 


Hier nun, wo man mit der Hand allein nichts rich— 
tet, 
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tet, nimmt man noch einen flumpfen Haafen zu Hilfe, 
welchen man In die Augengruben , in die Nafenhöhle, 
öder wo man immer kann, einfeßet, und alfo ſuchet, 
theild mit der Hand, theild mit den Haaken den Aus— 
zug zu machen. Diefe vereinte Kräfte find meiftens hin— 
haͤnglich, wenn der Kopf nicht gar iu groß iſt, wie ich 
in drey Fällen erfahren habe; 


Iſt derfelbe aber zu groß; fo iſt man tin diefem 
oder auch jedem anderen Falle, wo er mit der Hand 
oder dem Haaken nicht aus der Gebährmutterhoͤhle ges 
bracht werden: Fann, bemüffiget; den Kopf zu enthirnen:; 
Derohalben ſuche man den Kopf burd) die Hand alfo 
zu wenden ; daß deffen Scheitel an den Muttermund 
und die obere Deffnung des Beckens zu ſtehen komme; 
In di.fer Lage laffe man ihn von auffen auf dem Bau— 
che feft halten, damit er dem Andruce des PBerforato= 
riums nicht weiche. Uibrigens wird die ganze Opera— 
tion alfo fortgefeget, wie! ich bey der Aushirnung des 
Kopfes angewieſen habe 


Iſt der Kopf hingegen in ber Beckenhoͤhle abgerif? 


fen worden; fo fann man zwar leichter an denfelben 


Hand anlegen , oder denfelben durch die Zange heraus— 
ziehen: allein erfordert er wegen feiner Größe bie Aus— 
hirnung; fo ift folhe an dem Grunde der Hirnfchaale 
überaus ſchwer und mähfam zu machen; nie ich erfahre 
ten babe, —— ich einſtens genoͤthiget war „durch ben 
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Grund des Kopfes in die Höhle der Hirnſchaale dag 
Perforatorium zu bringen. 


Es iſt eine groſſe Anzahl Methoden, Werkzeuge 
und Maſchinen zur Ausziehung eines abgeriffenen Kopfes 
fowohl von den alten als neuen Schriftſtellern befchrie= 

‘ben und vorgeſchlagen worden: allein ich getraue mir gu 
ſagen, daß fie alle unvermögend und gefahrvoll find. 


Für unnuͤtz halte ich alfo die von Amand und 
Gregori vorgefchlagenen Taſchen, die von vielen aus— 
gedachten Schleudern‘, die mit elaftifhem Drate gemad)> 
ten Binden des Smellie und Bourton, die Ropfzieher 
des Mauxiceau und anderer, u. f m. felbft des ve 
Zepret — Peter, 
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Die Art, nach abgeriſſenem Kopfe, den 
in der Gebaͤhrmutter zuruͤckgebliebenen 
Rumpf herauszuziehen. 


en: dod nicht viel minder verdrüßlich iſt der 
Fall in der Geburtshilfe, wenn In = oder auffer der Bes 
ckenhöhle der Kopf des Kindes alfo von dem Halfe, oder 


mit dem Halfe von dem Rumpfe geriffen wird, daf ders. 


felbe in der Beckenhöhle, oder in der Gebährmutter zus 
ruͤckbleibet. 


Die 


u — 


Br 409 
Die Urſachen diefer Abreiffung des Kopfes vom Lei— 
be können eine oder mehrere aus folgenden feyn : 


1) Wenn der ſchon auffer dem Ausgange ſtehende 
Kopf mit Gewalt und Ungefchicklichfett gezogen wird, 
befonders 


2) Wenn der Ausgang des Beckens zu enge if. 
3) Wean das — Kind ſchon gefaulet iſt. 
4) Wenn die Schultern des Kindes zu breit ſind. 
5) Wenn dag Kind alfo mie dem Kopfe ſtehet, 
daß deſſen Schultern feſt zwiſchen die Schaambeine und 


den Vorberg des heiligen Being eingeklemmet find. 


6) Wenn die Arme auf dem Ruͤcken kreuzweiſe 
liegen. 


7 


7) Wenn die Schließmuskel der Scheibe den Hals 
feſt zuruͤckhaͤlt. 


8) Doc meiſtentheils iſt der Fehler, wenn der Leib 
des Kindes monſtroͤs, oder deffen Bauch waſſerſuͤchtig iſt. 


9) Auch mit der Zange iſt es möglich, den Kopf 
don dem * abzur eiſſen· 


Den 


R7B:71 0. 
Den Rumpf bes verungluͤckten Kindes ſucht man 
\ 
auf folgende Urt aug der Beckenhoͤhle zu bringen! 
) 
/ 
Möchte erfilih der Rumpf in der Gebährmutter- 
böhle, oder, wie es meiſtens gefchiehet, in ber Becken— 


hoͤhle mit dern abgeriffenen Halſe fiehen: fo fuche man 
alſogleich, einen oder begde Arme augzulöfen, und fol- 


he von dem Rumpfe herabzjubringen: man faßt alsdann 


die Arme bey den Schultern an, bamit man einen fer 


fien Theil zum Ziehen babe. Wenn die Fran ned) flars 
fe Wehen hat; fo gehet dieſes oft leiht an, wofern 
nicht ein befonderer Fehler In dem Becken oder an dem 
Leibe der Frucht fi) befinden). 


Bringt man den Rumpf burd) Nblöfung und An— 
ziehung Der Arme nicht heraus! fo Fann man zwiſchen 
die Ribben, wo fie etwas beinigt find, oder zwiſchen 
die Wirbeibeine einen ftumpfen Haaken einſetzen, und 
damit die Auszichung verſuchen. Gollte auch dieſer 


- Handgriff nicht hinlaͤnglich ſeyn; fo iſt meiſtens ber 


Rumpf waſſerſuͤchtig oder monſtroͤß. In dieſen Fällen 
ſtoͤßt man zwiſchen den Ribben das Perforatorium in 
die Höhle der Bruſt; man erweitert die Oeffnung etwas 
mit dieſem Inſtrumente; man bringt den ftumpfen Haa— 
fen hinein, damit ſucht man die Lunge anzumwinden : 
und ſolche herauszuziehen; iſt die Bruſt leer; fo bringt 
man wiederum dag Perforatortum in die Bruſthoͤhle, um 
mittel? deffelden das Zwerhfel mit der Epige des ns 
firuments entzwey zu ſchnelden. Nach herausgebrachtem 


Per: 
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Perforatorium folgt meiftens dad Waffer, aus dem wafs 
ferfüchtigen Bauche: und wenn fein Waſſer zugegen iſt; 
fo bringe man mit den flumpfen Haafen die Eingeweide 
heraus: alsdann fält der Baud) zufammen, und man, 
kann fofort fehr leicht den Rumpf mie den. Haafen oder 
> mit den ausgelösten Armen beraugsiehen; sole ich zweis 
mal gethban habe, da von Hebammen ber Kopf bey 
bauchwaſſerſuͤchtigen Kindern abgeriſſen war. 


Es iſt fuͤr die Gebaͤhrende viel vortheilhafter, die 
Ausleerung der Eingeweide zu machen, als einen dicken 
Leib, ohne dieſelbe, herauszuziehen: denn ziehet man ſol— 
chen mit Gewalt durch, ſo wird der Muttermund und 
das Mittelfleiſch meiſtens erbaͤrmlich zerriſſen. 


Sollte der ganze Rumpf in der Gebaͤhrmutter 
verbleiben, und derfelbe nicht aufferordentlic) groß feyn: 
fo könnte man aud) verfudyen, durd) die Wendung den 
abgeriffenen Rumpf bey den Füffen herauszuzichen, wie 
e8 mir einmal gelungen ift. 





Der Schaambeintnorpeljchnift. 


Tr Schnitt ift einer von ben neueften Dperationg- 
erfindungen in der Geburtshilfe, und hat beynahe we— 
gen feinen bald glücklichen, bald unglücklichen Folgen , 
einen allgemeinen Krieg unter ben geſchickteſten Geburts— 
belfern erwecket. 

Die: 


ar 
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Dieſer Schaambeinfnorpelfdänttt beſteht in der Ent: 
jmeyfchneibung der Kinorpelvereinigung an den Schaam: 
beinen *). 


Er wird nur dazumal unternommen , wenn ba® 
Kind noch lebet, und deffen Kopf in die Höhle dee 
Beckens dergeftalt eingefeilet ift, daß berfelbe mit ber 
engliſchen Zange auf Feine Weiſe herausgezogen werben 
Fann , **) aud) wenn bad Becken nie mehr als drey 

Zoll 


—— ꝰ — 

*) Seren ALPH. LE ROY Recherches historiques , & pra- 
tiques sur la ſection de la [ymphise, du pubis, nnd deffen 
“ Observations et reflexions sur l’operation de la symphise 
a Paris 1780. — Cel. LODER synchrodoseos osfium pubis 
sedionem in partu difhcili instituendam fistens. Goetinge, 
1778. — Cel. SIPPOLD respondente WEIDMAN com- 
paratio inter seltionem caesaream , et dissellionem car- 
tilaginis, & ligamentorum pubis in partu ob pelvis an- 
gustiam impossibili suscipiendam. Wirceburgi, 1779. — 
Des Herrn Booger Bemerkungen die Schaambeintren: 
nung betreffend. Wien, 1780. — Die übrigen Schrift: 
ſteller, weihe für und. wider den Schaambeinfnorpel- 
ſchnitt aefchrieben haben, fuche man in der Sammlung 
Ser -aufferlefenften Abhandlungen für, Wundärzte, Leinz- 
vom erften bis 4ten Band. Hicher gehören mod) des 
Serrn CAMPON lettre a Mons. de Brambilla sur trois 
operations de la symphise, a Mons. 1780, — Cel. SA- 
MOILOWITZ difs. sistens comparationem inter seftionem 
symphiseos ossium pubis, & sediionem caesaream. Lugd. 
Batav. 1780. 

*+), Im Sabre 1766. hatte ich bey einem todten Körper ei— 
ner Weibsperfon ‚welche während der Geburt farb, 
ein ungemein enges Beden angetroffen , woriun der 
-Kopf des Kindes dermaffen in der Beckenhoͤhle eingefei- 

let 
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ZoN im geraden Durchſchnitte hat, oder wenn der ques 
re Durchſchnitt zu eng iſt, und die fehr breiten Schultern 
des Kindes nicht durchgehen koͤnnen. 

So wie nun in diefen Fällen der Knorpelſchnitt 
allegeit gemacht werden muß: fo Hüte man fi hinge— 
gen, in folhen Fällen denfelben zw Unternehmen, wo 
der gerade Durchſchnitt des Beckens oben meniger als 
3. Zolle mißt: denn wofern die Schaambeine in ihrem 

gera⸗ 





let war, daß ich nach gemachtem Kaiſerſchnitte noch das 
Kind unmoͤglich aus derſelben in die Gebaͤhrmutter zu— 
rüdzieben konnte: ich machte daher den Schaambein— 
Tnorpelfhnitt, und folchergeftalt Fonnte ich das Kind 
ſehr leicht und bald zurüudziehen. Der Schaambeinfitor- 
vel hatte in diefem todten Körper faft die Breite eine? 
Daumes; allein der Kopf, den ich zwar nicht gemef- 
fen hatte, war ungemein groß. Wenn ich damals über 
den Gebraude des Schaambeinfnorpelfchnittes , da die- 
fe Weibsperfon noch lebte , reifer nachgedacht hätte, 
hätte ich leicht von diefer Operation der Erfinder wer- 
den Fonnen; allein ich hatte aus diefer Beobachtung 
juft eine falfhe Meynung gefchöpfer, (welches uns 
Menſchen öfters widerfährt,) indem ich glaubte, daß 
der Knorpel zwifchen dem Schaambeine faft alfezeit 
einen Zoll in der Breite habe, welches aber nur ſelten 
zu finden ift, und wegen welchen anatomifchen- Fehler 
mi Herr Krapf in. feinen anatomiſchen verſuchen 
und Anmerkungen II Th. ©. 25. fehr bitter einer ana- 
tomiſchen Unwiſſenheit befchnloiget. Man kaun aber 
weder vor, noch nach: der Geburt für gewiß wiſſen, 
od die Schaambeine in der Geburt fih voneinander bes 
geben, wenn man nicht das Becken unter dem fehweren 
Durchgange des Kopfes mißt, welches in den meiflen 
Faͤllen unmöglich ift. 


474 
geraden Durchmeſſer ſchon bey 2 Zolle ſich voneinander 
begeben haben; fo wuͤrde diefer Schnitt das Becken nur 
um ein paar Linien nod) erweitern, die aber eine für 
den! Kopf ded Kindes nod) nicht hinlängliche Erweiterung 
zur Geburt abgeben würden, indem man bereits ſchon 
erfahren hat, daß fih die Schaambeine nicht über 2 


Zolle, ohne Zerreiffung der Bandfnorpel an ben Darm: 


beinen gegen das heilige Bein zu, erweitern laflen. Fer— 
ner wenn der Scaambeinfnorpel etwan verbeinert ſeyn 
folte, oder daß zu enge Becken zu fehr verbogen und 
verfrimmet wäre. Sollte aber die Operation vorgenom— 
men werden müffen; fo muß man fi) mit folgenden nös 
thigen Snfirumenten/ und zu dem Verbande gehörigen 
Geraͤthſchaften verfehen. 


Die Operationg » Inftrumente find: 1), ein far: 
‚ fes Meffer , die weichen Theile zu durchſchneiden; =) ein 
mittelmäfitg groffes fehr plattes und fcharfes Meffer , 
den Kuorpelfchnitt zu machen; 3) eine Eleine Säge, den 
Schaambeinknorpel, im Falle er etwas verbeinert feyn 
folte, durchzuſaͤgen. 


Zum Verbanbe bereitet man fi) eine breite Verei— 
nigungsbinde, die Wunde zu verbinden; ein Stüd Bad 
ſchwamm, Blut abzuwiihen; und binlängliche trockene 
Pluͤmaceaux, die Wunde zu bededen. | 


Die Gebaͤhrende laͤßt man Hierauf auf den Mücken 


e legen, und ſtreckt ihr die Schenfel fo voneinander , da— 


nit 
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mit der Operator mit feiner Hand um bie ganze Schaam— 
gegend frey und ungehindert zu feinem Werke gelangen 
könne Die Operation aber felbft macht er auf folgens 


de Weife. 


— 


1) Leeret er der’ Gebaͤhrenden die Urinblaſe von 
dem enthaltenen Urine mittelſt eines "männlichen Kathes 
ters aus. 


2) Auf gleiche Weife entlediget er den Maſtdarm 
vermittelſt eines Klyſtiers von dem enthaltenen Koth. 


3) Schneidet er mit dem gemeinen Meffer die all: 
"gemeine Bedeckung ſammt dem Fette der Schaam bis 
auf das Knorpelband entzwey. Die weibliche Nuthe 
oder das Schaamzünglein fchiebet er auf eine oder die 
andere Seite, damit ſolches nicht befchädiget werbe. 


4) Sind diefe durchgefchnitten, alsdann ſchneldet 
ec auch noch den vorbern Theil des bandigten Ringes 
und dann den dazwiſchen liegenden Scaambeinfnorpel 
mit dem dazu eigends befimmten Meffer entzwey. 

5) Hierauf ſchneidet er noch den hinten Theil 

des bandigten Ringes mit aller Vorſicht auf. 


6) Nachdem nun ber Schnitt ordentlich gemacht 
worden, werden der Gebährenden die Schenkel und bie 
Schaambeine fo weit auseinander gedruͤcket, als es hin⸗ 

laͤng⸗ 
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laͤnglich zu feyn ſcheinet, das Kind herauszuziehen; aud) 
muß man bierbey wohl Acht haben, damit nicht etz 
wann die beiligen- und Darmbeinfnorpelvereinigung von - 
der ploͤtzlich ſtarken Voneinanderdruͤckung Schaden leiden. 
Endlich 


7) Wird der Kopf mit der Zange herausgezogen, 
ner wenn das Kind in einer uͤblen Lage waͤte, wird 
daffelbe durch die Wendung zur Melt gebracht. 


Beym erften Verband wird nur die Wunde mit 
gesupften Leinwandfaͤden belegt, und mit einer Vereil⸗ 
nigungsbinde um das Becken ganz locker verbunden, bie 
gänzlihe Heilung bderfelben aber wird mit Meaflir- 
Zinfeur bewerkſtelliget. Binnen der Kur muß die Krane 
ſtets auf dem Rücken liegen, bis die Schaambeine gänz? 
lich zuſammengewachſen ſind. 


Der Geburtshelfer muß ſich bey einer ſolchen Ope⸗ 
ration auch auf die Zufaͤlle gefaßt halten, die ſich nach 
derſelben am oͤfteſten ereignen koͤnnen; denn es kann. 


1) Sich entweder die Urinblaſe, oder die Gebaͤhr— 
mutter, oder auch die Knorpelvereinigung der heiligen 
Beine und der Darmbeine entzuͤnden; dieſem wird mit 
Aderlaſſen, mit aͤuſſerlichen antiphlogiſtiſchen Umſchlaͤ— 
gen, und auch mit dergleichen innerlichen Arzneymitteln 
abgeholfen. 


2) 
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2) Kann die Unenthaltfamfeit des Harns von ei> 

ner Verlegung oder ſtarken Ausdehnung der Schaambeine, 

die an dem Halfe der Urinblafe geſchieht, erfolgen. Dies 

fe ftillet man durdy anhaltende Ruhe, und der Gebrauch 
antipblogtftifcher Arzneymittel, Endlich) 


3) Verfpürt man nad) einiger Zeit auf die Ope— 
ration faft allegeit an der. Kranken cin Hinfen, welches 
von den übereinanderfiehenden Schaambeinen herrühret. 
Allein diefes Hinken vergeht aud) nad) und nad, wenn 
man bie aeheilte Fuge der Schaambeine mit einer Ders 
einigungsbinde fleiffig über das Becken zuſammenbindet— 





Der Bauchſchnitt. 


Nr Dveration wird in der Geburighilfe damals 
unternommen, wenn die Schmangerfchaft auffer der 
Gebaͤhrmutter iſt, und das Kind binnen folder Zeit in 
der Bauchhoͤhle zeitig geworden, und itzt lebendig durch 
die Bauchwaͤnde feinen Ausgang ſuchet, oder auch wenn 
in ‚einer ſolchen Schwangerfhaft das Kind in der Bauch» 
höhle todt iſt, und fih den Ausgang durch einen Abs 
fceß, oder «ine Brandgeſchwulſt in einem Orte ſuchte; 
‚oder endlich auch damals, wenn dag Kind duch die 
abgeriffene Gebährmutter in tie Bauchhoͤhle uͤbergegan— 
gen, und daffelbe niht mehr wieder in dem allgemeinen 
Wege der Geburt zuruͤckgebracht werden koͤnnte. 


Zu 
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Zu diefer Operation bereitet man ſich folgende In— 
firumente: 1) ‚ein gerades Meffer; >) ein Meffer mit 
einer Fonveren Schneide #7 3) eins mit einer konkaven 
Schneide; 4) eine breite, hohle Sonde; 5) eine gerade— 


und eine krumme Scheere; 6) eine mit gewichſten > x 


den. eingefaͤdelte Nadel. 


Zum Verbande aber wird erfotdert: 1) ein laͤng⸗ 
ſichtes Heftpflaſter; 2) hinlaͤngliche Plümaceaur ; 3) 
eine lange Vereinigungsbinde uͤber den Bauch. 

Nachdem nun alles zu dieſer Operation gehoͤrig 
vorbereitet worden: fo läßt man die Gebaͤhrende ſich nad) 
der Länge auf den Nicken über eine Tafel, oder über 
ein Bett legen, und fängt diefelbe an jenem Orte, wo 
man das Kind zu liegen wahrnimmt, folgender maſ— 
ſen an: 


1). Schneidet man die allgemeine Bedeckung ſammt 
den Bauchmuskeln Bis auf das Bauchfell bey ſechs Zol: 
len lang entzwey. Sollte durch diefen Schnitt eine 
nambaftere Schlagaber verleget worden feyn, wodurch 
ein beftigerer Blutfluß entffünde; fo müßte diefe ver— 
leiste Schlagader mit einer Nadel und Faden unterbun— 
den werden. 

2) Macht man einen ſachten Einfchnitt in das 
Bauchfell. In diefem Einfchnitt bringt man zween Fin— 
ger, und öffnet das Bauchfel mit dem Fonfaven Mef: 
fer aufroärts, und dann abwaͤrts gegen die zerfchnitte- 


nen 
* 
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nen Bauchmuskeln. Sollten hier die Gebärme heraus— 


fallen: fo miüffen folde durch einen Gehilfen zuruͤck ge⸗ 
halten werden. 

3) Nachdem nun der Bauch eröffnet worden, wird 
das Behältni des Kindes, dag entweder aus der Mute 
tertrompete, oder aus dem Eyerſtocke, oder auch nur 
aus dem heutigen Ey beftchet, ebenfalls aufgefhnitten, 
welches aber zumeilen auch von ſich felbft zerfprungen 

‚ gefunden wird, 

4) Wird das Kind herausgenommen. 

5) Wird der Mutterfuchen abgelöfet, und ſammt 
dem häutigen Eye herausgenommen, 

6) Säubert man die Bauchhoͤhle mittelft eined Bad⸗ 
ſchwammes von dem ergoffenen Blutte, oder der amni— 
ſchen Feuchtigkeit. 

7) Wird fodann die Wunde durd) Heftpflafter, Kar» 
pey, und die Vereinigungsbinde gehörig verbunden. 

8) Iſt es jedoch felten nöthig, daß der untere Win— 
fel der Wunde durd eine dochtfoͤrmige Wike offen erhal⸗ 
ten werde. 

H FE die Wunde wohl verbunden, fo legt man 
fowohl über den Bauch, als auch über die vereingte 
Wunde antiphlogiſtiſche Umſchlaͤge aus Weinlager, Wal: 
fer und zerftoffenen Leinfaamen über. 

10) Verordnet man eine Aderlaß, eine gelinde Diät, 
Klyſtiere, und auch innerlid) antiphlogiftifhe Argn-ymittel 
mit ſchmerzſtillenden Tropfen, damit die Entzündung ab⸗ 
gehalten werde. 


Die 
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Die Zufaͤlle, welche fi zumeilen während diefer 
Dpveration -ereignen „ und folhe oͤfters unterbrechen, 
find: 


I) Die Entzündung diefer Wunde, und des Bau: 


ches, befonders wenn die Bauchnath gemacht worden. 


Diefe Entzündung muß man mit antiphlogiftifchen er 


neymitteln temperiren. 

2) Daß Erbrehen, unter welchem bie- Gedaͤrme 
aus der Wunde herausfallen; in dieſem Falle giebt man 
Opium, und haͤlt die Wunde wohl mit der Hand zu— 
ſammen, bis ſich das Brechen ſtillet. 

3) Letztens hat man am oͤfteſten erfahren, daß die 
duͤnne Narbe, wo die Wunde war, nicht ſelten zu ei— 
nem Bauchbruche Anlaß gegeben habe. Daher wird 
erfordert, daß der ‚Verband beſtens angeftellet werde, 
und beynebft ftärfende Mittel gebrauchet werden. 





— — — 
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Der Koiferfchnift. 


; HN, Ordnung führet mich auf die graufamfte und 
| gefahrvolleſte allee Operationen. Ich meine den Schnitt 
durch die Wände der Bauchhöhle und die Gebaͤhrmut— 
ter, um dag Kind zur Welt zu bringen. 

Plinius erzähler, daß Scipio der Afrikaner aus 
dem Leibe feiner in der Geburt verftorbenen Mutter ges 
ſchnitten worden ſey. Die Erzählung dieſes Schriftfiel: 
lers lehret uns den Urſprung der Benennung, welche 
viefe Operation erhalten bat, indem er ſagt: daB dag 

Kind 
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"Kind a caefa matre we Caefar genennet worden; und 


von daher wurde der Schnitt operatio Caefarea gehei⸗ 


ßen. Doch viele Schriftſteller behaupten, dieſe Opera⸗ 


tion ſey ſchon vor dem Scipio verrichtet worden; mit⸗ 
bin muß fie vorhero einen andern Namen getragen 


"haben. 


dig und reif iſt. ) 


Der Nachricht des Plinius zufolge ift alfo dieſe 
Dperation ſchon vor 1500. Jahren bekannt geweſen. 
Die wiederhohlten Verfuche und Erfahrungen lehren, daß 
fie auch in lebendigen Weibern, ohne abfolute Toͤdtlich— 
feit angeftelet werden koͤnne. In den Abhandlungen ber 
chirurgiſchen Akademie zu Paris findet man mehr denn 
60 Kaiferfhnitte, welche mit gluͤcklichem Erfolge an le: 
bendigen Weibern gemad)t worden find. 

Diefe Operation wird aber überhaupt in allen je: 
nen Fällen erfordert, oo man das Kind auf feine mög: 
liche Urt weder durch die Wendung, noch durd) die In⸗— 
firumente, auf gewöhnlihem Wege zur Welt, bringen 
kann; wo zugleid) ohnehin die Mutter, aud) ohne bie 
Dperation; das Leben gewiß verlieren müßte. 

Die Fälle, welche den Kaiferfchnitt bei lebendigen 
Weibern erfordern , find folgende : 

1) Wenn der gerade Durchſchnitt im Eingange des 
Beckens nod) enger als 3 Zolle, das Kind aber leben: 


[6 
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Des Heren Steins Befchreibung eines Pelvimerers, 
Kaffel, 1775. &. 9. und deffen Programma von ginigen 
Kaifergeburtfchnitten. 

Plenks Geburtsh. IL, Thl. 55 
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2) Wern der obere gerade Durdfehnitt weniger als 
2 Z0lle hat, obgleid das Kind todt iſt; denn in biefem 
Falle kann weder die Aushirnung, noch die Herauszie— 
hung eines zeitigen Kindes geſchehen, und wenn ein fau— 
lendes Kind ber Natur uͤberlaſſen würde, fo koͤnnte ber 
Gebaͤhrmutterbrand davon eutfiehen, der gemeiniglid) den 
Tod verurſachet. 
—* je (3) Wenn das Kind in bie Bauhhöhle vurd die 
Fe, Zerteiſſun der Gebaͤhrmutter uͤbergegangen iſt. 
4) Wenn dag Kind auſſer der ai em⸗ 
pfangen worden iſt. 

5) Wenn eine Schwangere vor ber Geburt flirbt, 
Bärnit dag Kind am Leben erhalten werde. Siehe hie: 
pon: Wenn die Gebährende todt ifl. 
| Diefes find die fünf Hauptindifationen des Kaifer- 
ſchnittes. Die Geſchicklichkeit der nenen Geburtshelfer 
hat die übrigen Anzeigen zum Kaiferfchnitte fehr ver— 
mindert: denn I) der Gebährmutterbruhh, 2) die Ber: 
engerung bes Gebährmuttermundes diefer Theile , die Vers 
hörtung, Zufammenmwachfung oder Verſtopfung durch 
Geſchwuͤlſte, und 3) der allgugroße Kopf, oder die üble 
Lage des Kindes, find nienial, oder nur unter gewiſſen 
Umftänden, eine Anzeige zum Katferfchnitte, wie ich bet 
Betrachtung aller dieſer Faͤlle insbeſondere gezeiget habe. 
Doch auch in den erſten vier Hauptanzeigen muͤſſen 
dringende Zufälle von Seiten des zeitigen und lebendi— 

gen Kindes vorhanden feyn: denn es ift möglid, daß 

ſich das Kind verhaͤrte oder verſteinere, und bie ganze 

Lebengzeit ruhig von der Frau getragen werde: Den Kats 

fer: 
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ſerſchnitt macht man nür, dem Kinde, oder beiden bad 
Leben zu retten. | 

Bon Seiten der Gebährenden wird erfordert, daß. 
fie noch die Kräfte und Beſchaffenhelt habe, die Oper 
ratton auszuhalten: denn eine ſchon zu ſchwache Ges 
baͤhtende, oder deren Gebährmutter mit dem Falten Bran— 
de bebafter ift, muß in Ruhe ihre Ende abwarten. 

Uibrigens iſt in allen swohlgefitteten Ländern ein 
allgemeines Randgefeß ; jede in der Schwangerfdaft oder 
in der Geburt erblichene Weibsperſon fehleunigft nad) 
dem Tode zu Sffnen, um dem Kinde die Taufe zu ge: 
ben, und, wenn ed möglich ift, das Leben zu reften. | 

Sch tHeile die Operation in den halben und im ben 
ganzen Kaiſerſchnitt: den halben, oder den Bauchfhnitt; 
nenne ich, wo ein Schnitt nur durch die Wände bie in 
die Baudhöhles den ganzen aber, wo er felbft bis im 
bie Gebaͤhrmutterhoͤhle nöthig if: - 

Aus den vier Hauptanzeigen IR nur im bed erſten 
und zrooten, wo dag Kind bei einem engen Becken in 
der Gebährmutter fich befindet, der ganze Schnitt nös 
thig. In den zwo legten Anzeigungen befindet fid) dag 
Kind auffer der Gebährmutter:: derohalben iſt im jenen 
nur der halbe Kaiſerſchnitt zu machen. 

Diefen kann man ohne fehr große Gefahr unterhebs 
men; ber ganze Schnitt aber iſt wegen der fürdterlis 
den Verblutung der Gebährmutter überaus gefahrvoll: 
Dod) der gewiffefte Tod kann dem Wundarjte aud) zu 
einem zroeifelhaften Mittel eine unumſtoͤßliche Anzeige 
perbleisen ; befonderg wenn man betrachtet, daß eine groſ⸗ 

Sb 2 fe 
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‚fe Anzahl glücklich, gemachter Kalferfchnitte aufgezeichnet F 
iſt, und daß der groffe Schnitt in der durdy die Schwan- 

» gerfchaft erweiterten Gebaͤhrmutter ſich faſt gänzlich zur ' 
ſammenziehet, fobald die Gebährmutter von dem Kinde 
entlediget iſt; dahero Höret der Blurfturg bald auf, der 
Karte Uiberfluß des Gebläts in der Gehährmutter macht 
den Blutfluß weniger gefährlich, und der Gebährmut: ' 
termund, wie auch die groſſe Bauchwunde find zur Aug: 7 
laffung des ſich ergiefjenden Gebluͤts fehr gefickt. Uibri-⸗ 
gens find auch die größten Bauchwunden heilbar.”/ 2 
Was die Zeit anddlanget, um melde die Opera: 

tton am gefhiclichften unternommen werden Fann, if 
jene , nachdem das Waſſer abgegangen if; denn wenn 
die Operation vor der Gegenwart ber beftigften Geburts: 
wehen angefangen wird , fo koͤnnte fich vielleicht die Ges 
baͤhrmutter nad; unfernommener Operation nit zuſam— 
menziehen ; wenn aber diefelbe zufpät gefhähe, fo könn: 
te fie fich entzünden, indem fie fehon zufehr von ben » 
Wehen erſchoͤpfet wäre. | 

Sollte kun die Gebährende und ihre Freunde zur 
Dperation ihre Einwilligung darbicten ; follfen mehrere 
Kunſtverſtaͤndige zu derfelben gleiche Nothwendigkeit an— = 

geben; fo muͤßte man alfobald die Bereitung der In 
firumente und des Verbandes In Ordnung fegen, der 
Gebährenden die Beſorgung ihres zeitlihen Geſchaͤftes 
machen laſſen, und dann auf folgende Art die Opera— 
tion verrichten. 

1) Zwei Biffouris von mittlerer Groͤße, eines mir © 
daher Schneide, das andere mit konkavet Schneide 
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und einem Knopfe an der Spiße ; eine breite hohle Sons. 
de, fammt drei Nadeln mit gewichflem Zwirne zur 
Bauchnath und zur Umterbindung der Gefäße, machen 
die erforderlichen Inſtrumente aus. Zum Verbande ſind 
die breiten Vereinigungsbinden und ihre Kompreſſen noͤ— 
thig, ſammt einer Menge Karpey , Eichenſchwamm und 
gemeinen Schwamm, die Wunde von dem Blute zu 
reinigen. Diefes alles muß vor dem Gefichte der Ges 
baͤhrenden verborgen ſeyn. 

2) Nachdem nun der Gebährenden der Maſtdarm 
und die Harnblafe von ihren enthaltenen Erfrementen 
wohl entleeret worden, wird diefelbe auf dem Mücken 
über ein Queerbette, oder über eine Tafel im Lichten 
geleget, die Fuͤſſe werden von dm Gehilfen des Ge⸗ 
burtshelfers beieinandergehalten ,. das Gef cht kann vers 
deckt werden. 

Der Ort des Schnittes iſt in der Mitte des Baus 
ches, oder auf der welſſen Linie vom Nabel an bis ge⸗ 
gen die Vereinigung des Schaambeinknorpels hinab, in— 


dem aber der Operator den Schnitt in dieſer weiſſen Li— 


nie macht, faͤngt er zween Finger breit oberhalb dem 
Schaambeine denſelben an, und ſchneibet aufwaͤrts bis 
zween Finger unter dem Nabel die Haut und die Fette, 
bis auf das Darmfell durch, in das Darmfell aber macht 
er ſehr behutſam eine kleine Oeffnung, in welche er die 
hreite hohle Sonde oder den Zeigefinger der linken Hand 
ſtecken muß, um auf folder bas Darmfell auf- und ab⸗ 
waͤrts mit der Biſtouris, die einen Knopf und eine fons 
Fave Schneide hat, zu erweitern. Die alddann etwas 
heraus⸗ 


486 
berausfallenden Gebätme müffen von einem Gehilfeh zu⸗ 
ruͤckgehalten werden. 

So fid das Kind in der Gebährmutter befindet: 
fo muß diefe, mittelft der Skalpell, in der Mitte zwi: 
fhen dem Grunde und dem Halfe durch eine  binlänglis 
de, wenigſtens 5 Zolle lange Wunde durdfchnitten wer= 
den, entweder auf der Sonde, oder auf dem Nagel ei— 
nes Zingerd, damit dad Kind. nicht verletzet werde. Das 
Kind wird alfogleih mit feinen Häuten und der Nach: 
geburt aus der Gebährmutterhöhle vorſichtig herausge— 
nommen: 

Die Ablsfung der noch fekfißenden Nachgeburt mag 
wohl ein swichtiger Umftand für die Gebährende und 
den Geburtshelfer feyn: Bu 

Sobald die Gebährmutterhöhle gaͤnzlich ausgeleeret 
iſt, fo ziehet ſich dieſelbe aus einer Szölligen Weite in ei⸗ 
nen eingölligen Raum zuſammen. Man waͤſcht alddann 
die Wunde und die Baudhhöhle mit Waffer, und übers 
läßt die Gebährmutterwunde der Natur. Die Bauchwun⸗ 


ei de ſucht man. durch zwei lange Heftpflafter, durch bie 


Komprefien und die DVereinigungsbinde zu vereinigen, 
und beobachtet ale, was von den großen Bauchwun— 
den zu bemerken: 

Eben auf foldhe Art, und mit der nämlichen Be: 
hutſamkeit fol jeder Wundarzt den Kaiſerſchnitt bei ei— 
ner ſchwanger verflorbenen Frau verrichten: denn da 
dte Zeichen des Todes fehr ungewiß find, da eine ſtarke 
Ohnmacht das Bild des Todes oft lange Zeit faͤlſchlich 
vorgeſtellet bat; wuͤrde es den Optrater nicht gereuen, 
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wenn die Mutter wieder zu fi) Fäme, — ge 
handelt zu habe | 

Die Urſachen find fehr gründlich, warum man heut 
zu Tage den Kaiſerſchnitt nicht mehr auf der Seite dee 
Bauches, Tondern auf der Mitte deſſelben durch bie 
weiße Linie mache; denn 

ı) SE es fiher, daß die Verlegung ber obern 
Bauchſchlagader zur Sekte größer if, als jene auf der 
weiffen Linie, indem aud) die Gedärme allda nicht ſtets 
fo häufig unter der Operation herausfallen, als A 
den Seitenſchnitt. 

2) Wegen den größeren Muttergefäßen, und der Sf: 
tern Seitenlage de8 Mutterkuchens, wo alfo ber Sei— 
tenſchnitt eher, als auf der vordern Oberfläche ber Se: 
baͤhrmutter gefährlich ſeyn kann. 

3) Weil auch daß ergoßene Blut oder Eiter leich— 
ter aus der Wunde ober dem Schaambeine, als aus 
der Seitenwunde gebracht werden Fann. 

4) Kann die Wunde durch bie Bereinigungebinde 
in bee Mitte beffer, als feitwärts Durch bie blutige 
Nath zufammengebracht werden. 

5) Iſt auch die Narbe viel Fleiner und härter auf 
der weiſſen Linie, als jene, die von dem Geitenfchniite 
entftchet; und man hat, nach geheilter Wunde, da we: 
niger sinen Bruch als ſeitwaͤrts zu befürchten. 


Ende des zweiten Theile, 


Erklärung der Kupfertafeln, 


— — — — — — ——— 


Tafel. 


Sig. Der Geburtsſtuhl. 


—— Eben dieſer zurückgelegt, oder das 
kuͤnſtliche Geburtsbette. 


—— Der Roonhupyſiſche Hebel, 
—— Der ſtumpfe Haaken. 
—— Der verborgene Troikar. 
—— Die Bindfcleife. 


1. Sof‘ 


—— Die englifche Zange. 


. —_— er ee :A.der mann: 


liche Theil; B. der weibliche 
Theil, 


—— Das Perforatorium. 
—— Die breite Beinzange. 
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